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stnleltung.
Stadtrat, Patriziat und der Einfluß des Fernhandels
auf ihre Entwicklung.
Jahrzehntelang hat man von d e r mittelalterlichen Stadt ge«
sprochen, demgemäß auch d i e mittelalterliche Stadtverfassung und d i e
mittelalterliche Stadtwirtschaft als Typ herausgestellt. <Daß die Lage
sich im Laufe der Jahrhunderte änderte, hat später überall die historische
Einzelforschung bewiesen. I n jüngster Zeit hat K o r s t I e c h t vor allem
deutlich gemacht, welche außerordentlich starken Anterschiede es auch in
den sozialen und wirtschaftlichen Verhältnissen der Städte einundderfelben
Ieitepoche gegeben hat. Grundsätzlich unterscheidet er drei wirtschaftliche
Arten mittelalterlicher Städte: 1. Die Ackerbürgerstädte, zu denen Zecht
die Mehrzahl aller im Mittelalter rechtlich überhaupt vorhandenen rech«
net. 2. Die Gewerbe« und Handelsstädte mit lokalem Absatzgebiet. And
3. die dünne Schicht der Städte, die ausgesprochenen Fernhandel trieben,
fremdländische Waren einführten oder heimische Gewerbeerzeugnisse in
die Ferne exportierten. — Diesen verschiedenen Wirtschaftsformen parat«
lel ging eine gänzlich anders geartete soziale Zusammensetzung der Ve«
völkerung. „Neben die Handwerker tritt in den meisten Städten, die der
Sitz eines Exportgewerbes waren, eine zahlenmäßig nicht sehr bedeut«
fame, aber um so vermögendere Schicht patrizischer Händler als konftitu«
tives Element der städtischen Struktur. W i r vermögen heute nicht mehr
mit Bestimmtheit zu sagen, wann die Angehörigen der grundbesitzenden
Geschlechter von der bloß gelegentlichen Beteiligung an Handelsgeschäften
zum ständigen Betrieb des Großhandels übergegangen sind. Aber schon
ein flüchtiger Vergleich der Vermögensstatistiken etwa von Mühlhausen
und Augsburg lehrt, welche Verschiedenheiten der sozialen Gliederung
sich aus dem Fehlen oder Vorhandensein eines starken Kändlerpatriziats
ergeben." 2) Diese verschiedenartige Zusammensetzung der sozialen Ober-
schicht, die ja durch ihre alleinige Natsfähigkeit die Stadtverwaltung trug,
hat dann letzten Endes auch eine differenzierte Verfassungsentwicklung in
den einzelnen Stadtarten erzeugt. „Wirtschaftliche, soziale und politische
Struktur stehen so in engster Verbindung und Wechselwirkung." Die
Fernhandels- und Exportgewerbestadt „ist eine ganz andere Welt als
die durch Jahrhunderte fortlaufende Stetigkeit der Verhältnisse in den
Städten ohne Exportgewerbe und Fernhandel".^)
W i r können also festhalten: I n den großen Fernhandelsstädten,
die in einem weitmaschigen Netz das mittelalterliche Deutschland über-
zogen, war die soziale Zusammensetzung des Patriziats^) eine andere.
) Korst Zecht: Studien zur gesellschaftlichen Struktur der mittet'
alterlichen Städte. VSWG. Bd. 19 (1926). S. 48 ff., hier S. 82.
2) Zecht, a.a.O. S. 83.
s Dieses sei eindeutig als der Kreis her ratsfähigen Familien definiert.
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liefen politisches und Verfassungsleben in anderen Bahnen als iy den
übrigen deutschen rechtlich als „Stadt" zu bezeichnenden Orten. Ohne
diese Unterschiede scharf herauszustellen, hat die stadtgeschichtliche For»
schung wohl meist die wenigen, aber hervorstechenden Orte mit Fern«
Handel oder Exportgewerbe, die oft mit Bischofssitzen identisch waren,
im Auge gehabt, wenn sie allgemeine Arteile über Patriziat oder Rats»
Verfassung fällte. So Georg v o n V e l o w , wenn er schreibt, „daß das
Patriziat im Wesentlichen die reichen Bürger umfaßte".^) So P a u l
S a n d e r : ,^leberall war das Patriziat ursprünglich keine fest in sich
geschlossene Gruppe, sondern es umfaßte zunächst alle angesehenen und
wohlhabenderen Bürger." ^) Oder Max W e b e r : „Die „Geschlechter"
hatten in ihrem Charakter nichts Einheitliches. Gemeinsam war ihnen
allen, daß ihre soziale Machtstellung auf Grundbesitz und auf einem
nicht dem eigenen Gewerbebetrieb entstammenden Einkommen ruhte." ^)
Derartige Formulierungen fußten fast ausschließlich auf eigenen oder
fremden Einzeluntersuchungen der wirtschaftlichen, sozialen und Ver«
fassungsverhältnisse in Städten oben geschilderter Ar t . Es würde hier
u weit führen, einen Aeberblick über die Entwicklung in den g e s a m t e n
ernhandels« und Exportgewerbestädten zu geben. Die Grenzen fließen,
und man darf auf keinen Fal l in den Fehler einer fchematischen Typisie-
rung verfallen. Aber wir wollen uns wenigstens die Forschungsergebnisse
in Städten wie Köln, Lübeck und Vreslau, Straßburg, Nürnberg, Augs-
burg und Wien vergegenwärtigen, um in diesem Rahmen dann die Ver«
Hältnisse im hier genauer zu untersuchenden Regensburg einordnen zu
können.
K ö l n , die nordwestdeutsche Handelsmetropole, ist eine besonders
interessante Parallele zu der Stadt, der diese Arbeit vor allem gilt.
Schon im 12. Jahrhundert erscheint die Vürgergemeinde als politische
Einheit. A n ihrer Spitze stand ein Schöffenkollegium mit richterlichen
und verwaltungsmäßigen Befugnissen, das auch die oberste Behörde für
alle Sondergemeinden darstellte, in die das Köln dieser Zeit zerfiel. A l s
sich dann 1182 ein Gefamtgemeinwesen bildete, d. h. Altstadt und Vor«
städte zusammengefaßt wurden, übernahm ein neues Verfassungsorgan,
die Richerzeche, mehr und mehr die Funktionen des Schöffenkollegiums.
Nach K e u ß e n entstand sie „durch einen Kompromiß zwischen den Schöf«
fen der Altstadt und den Bürgerschaften der bei der Stadterweiterung
eingemeindeten Vorstädte". Zu ihrem Aufgabenkreis gehörten z. V . die
Erteilung des Bürgerrechts und die Verleihung des Zunftzwanges.
„Sozial war die Richerzeche die erste Zusammenfassung des freilich noch
nicht zum vollen Abschluß gekommenen, aber einem solchen zustrebenden
Patriziats. Rechtlich ist sie, genau ebenso wie das Schöffenkollegium,
in seinen kommunalen Befugnissen eine städtische VehörlH, die einen
Teil derjenigen Rechte, die an anderen Orten dem Rate von vornherein
zufielen, ausübte." ( L a u ) . A l s in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts
der Rat auch in Köln entstand, mußte er sich erst mühsam gegen diese
beiden älteren Verfassungseinrichtungen durchsetzen. „Erst seit der M i t te
) Das ältere Städtewesen und Bürgertum. 3. Aufl. 1925, S. 125;
ebenso die Arbeit seines Schülers Max F o l t z : Beiträge zur Geschichte des
Patriziats. Marburg 1899, S. 92.
5) Geschichte des deutschen Städtewesens. (Bonner staatswissenschaftliche
Untersuch. Bd. 6.) 1922, S. 118 f.
«) „Die Stadt". Grundriß der Sozialökonomik I I I . S. 544.
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des 13. Jahrhunderts hat der Nat die allgemeine Anerkennung als gesetz»
mäßige höchste Behörde errungen, die sich darin kund tut, daß nunmehr
Richter, Schöffen und Rat die Stadt nach außen vertreten, Bündnisse
und Verträge abschließen" (Lau). Er hat aber noch das ganze 13. und
14. Jahrhundert gebraucht, um alle die Rechte zu erwerben, die der Rat
in den meisten anderen Städten von Anfang an besaß. Im 14. Jahr»
hundert trat dann zum „engen" Rate ein „weiter" Rat. — Das Patriziat,
der den Rat besetzende Teil der Bürgerschaft, darf in Köln ohne weiteres
mit den reichen Fernhandelsfamilien gleichgefetzt werden. So stellt Luise
v o n W i n t e r f e l d t fest, „daß die Kölner Patrizier ihre auf Reich-
tum beruhende öerrenstellung nicht angestammtem Grundbesitz, sondern
Handelsgewinnen verdankten . So auch L a u : „Entsprechend der hervor-
ragenden Kandelsbedeutung der Stadt Köln sind die meisten der hervor-
ragenden Kölner Familien aus dem Kaufmannsstande hervorgegangen
oder haben sich doch demselben schon früh zugewandt. Der Handel hat
die Macht des Kölner Patriziats begründet. Die erzbischöflichen M i -
nisterialen haben bei feiner Entstehung keine große Rolle gespielt.
Opp e r m a n n hat in dieser Werdezeit zwei Schichten innerhalb des
Patriziats feststellen können: Ein „Verwaltungspatriziat", das die Re-
galien verwaltete und somit in enger Verbindung zum Kaiser stand,
und ein „Kandelspatriziat", das durch Privilegien mit den oft in Oppo-
sition zum Reiche stehenden Erzbischöfen verbunden war. Auch in Köln
war der Grundbesitz das sekundäre Moment der patrizischen Vermögens-
bildung. Conubium war das Band, das die Geschlechter zusammenhielt
und allein den Aufstieg reich gewordener Kaufleute ermöglichte. Die
Verarmung einer Familie führte regelmäßig auch zum Verlust der städ-
tischen Aemter und der Ratsfähigleit. Keiratsverbindungen Kölner
Patrizierfamilien mit Landadligen und Vürgerfamilien anderer Städte
waren keine Seltenheit. Der Erwerb der Ritterwürde aber und die dem
erzbifchöflichen Hofe abgesehene vornehme Lebensweise führten mehr und
mehr zu Erstarrung des Patriziats, bis dann der Zunftaufstand des
Jahres 1396 der Geschlechterherrschaft und ihrer Verfafsungsform ein
Ende machte. Die Handwerker sicherten sich die Mehrzahl der Ratssitze
und behaupteten ihren maßgebenden Einfluß bis zum Ausgang des
Mittelalters7)
Leonhard E n n e n : Geschichte der Stadt Köln. I. S. 402—638. —
K. von Loesch: Die Grundlagen der ältesten Kölner Gemeindeverfassung.
I S R G . 53 (1933) Germ. Abt. S. 89 ff. — Friedr. L a u : Beitr. zur Ver-
fassungsgesch. der Stadt Köln. Westdeutsche Ieitschr. 14 (1895), S. 315 ff. —
D e r f.: Entwicklung 'der kommunalen Versass, u. Verwalt, der Stadt Köln
bis 1396. 1898, S. 72—160. — Kerm. K e u ß e n : Topographie der Stadt
Köln im MA. (1910) I. bes. S. 69—72. — D e r f.: Die Entwicklung der
älteren Kölner Versass, u. ihre topographische Grundlage. S. 465 ff. — Fr.
P h i l i p p i : Die Kölner Nicherzeche. MIOeG. 32 (1911), S. 87. — Luise
von W i n t e r f e l d : Handel, Kapital und Datriziat in Köln bis 1400.
Pfgstbll. d. Hans. G. V. 16 (1925), S. 5 ff. — D i e s e l b e : Neue Untersuch,
über die Anfänge des Gemeinwesens der Stadt Köln. VSWG. 18 (1924/25),
S. 1 ff. — O. O p p e r m a n n : Untersuch, z. Gesch. des deutschen Bürger-
tums etc. KGVll. 17 (1911). — Wilh. K o l t s c h m i d t : Die Kölner
Ratsverf. vom Sturz der Geschlechterherrschaft bis zum Ausgang des Mit«
telalters. (Beiträge zur Geschichte des Niederrheins, Bd. 21). — N. Koeb -
n e r : Die Anfänge des Gemeinwesens der Stadt Köln. 1922.
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I n Lübeck steht die Entwicklung der Ratsverfassung in engem
Zusammenhang mit dem Freibrie
K R i c k V l c h h l b h
s h g 
. e i n c e « V l o c h at glaub a
wähnende Passus erst später in das
Friedrichs I. vom Jahre 1
t gemacht, daß dee die con8ule8 er«
Privileg hineingefälscht worden ist.
Dann wird der Rat aber nicht mehr im 12. Jahrhundert entstanden sein,
denn die nächsten Nennungen der con8ule5 sind erst aus den Jahren
1201 und 1224 überliefert. Die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts ist die
Zeit, in der sich allgemein der Stadtrat herausgebildet hat. Sie hat also
auch in Lübeck die Wahrscheinlichkeit für sich. Fritz R ö r i g allerdings
möchte die e0N3ule3 mit den früher genannten oivss und durssngsg als
Behörde gleichfetzen und kommt zur Annahme eines Stadtrates schon
seit Begründung der Stadt. Seine spätere Machtstellung, seine Iustän»
digkeit in politischen und Gerichtsdingen konnte der Rat auf jeden
Fal l erst erringen, nachdem Lübeck 1266 von Friedrich I I . die Reichsfrei'
A i t erhalten hatte. — Wie steht es nun mit der Ratsfähigkeit der
Bürger? W e h r m a n n erklärt: „Waren die Handwerker ausgeschlos«
sen, so fiel die Besetzung des Ratsstuhles von selbst den Kaufleuten zu,
denn andere Stände, die darauf Anspruch hätten erheben können, gab es
damals nicht." M i th in war auch in Lübeck das Patriziat identisch mit
den Fernhändlern, die sich im Handelsverkehr mit dem gesamten Norden
und Osten Europas ein nicht geringes Vermögen erwerben konnten,
lieber das Streben nach sicherer Kapitalsanlage sagt Wehrmann, „daß
die Kaufleute bald die Gewohnheit annahmen, einen Teil des gewönne«
nen Vermögens der Gefahr, es wieder zu verlieren, dadurch zu entziehen,
daß sie es zum Ankauf von Renten und Grundstücken verwand-
ten." I m 14. Jahrhundert, der Zeit, als Lübeck mehr und mehr an die
Spitze der Kansestädte trat, schlössen die Patrizier sich in der Zirkel»
Gesellschaft enger zusammen. Diese Korporation besetzte noch im 15.
Jahrhundert die größere Anzahl der Ratssitze, war also praktisch bei
allen Beschlüssen ausschlaggebend. Niemals ist das Vorrecht der Patr i -
zier aber irgendwie gefetzuch festgelegt gewesen. — Fritz R ö r i g , der
überhaupt ein ganz neues B i l d von der Begründung der Stadt Lübeck
entwirft, sieht im Aatskreis das bei dem Gründungsakt maßgebend be«
teiligte ,Hnternehmerkonsortium" und seine Nachkommenschaft. Nach
Rörig hatten diese Patrizier von Anfang an das alleinige Eigentums»
recht an allem Grundbesitz um den Vtarn herum. Die Ergebnisse seiner
rückschließenden, statistisch-topograpischen Methode sind allerdings von
G. von Velow, W . Krogmann und L. von Winterfeld angefochten
worden. Sicherlich ist diese A r t von Beweisführung nicht unbedingt
überzeugend und darf keineswegs ohne weiteres auf andere Städte,
z. V . auf Wien, übertragen werdend)
Auch P f e i f f e r findet für V r e s l a u , eine Gründungsstadt des
13. Jahrhunderts, die sich nach und nach zum wichtigsten Fernhandels'
«) W e h r m a n n : Das Lübecker Patriziat. — KGVll, Jg. 1872,
S. 93 ff. — Derselbe: Das Lübeckische Patriziat. — Ischr. des Vereins für
Lüb. Gesch. Bd. 5 (1888), S. 293 ff. — K. N e i n c k e - V l o c h : Ischr. für
Lüb. Gesch. Bd. 14, S. 1 ff. — Fr. R ö r i g : Hansische Beiträge zur deut-
schen Wirtschaftsgeschichte 1928. I. Lübeck und der Ursprung der Ratsverfass.
S. Uf f . I I . Der Markt von Lübeck. — S. 40ff. — Besprechung durch G.
v o n B e l o w : VSWG 18 (1926), S. 245. — W. K r o g m a n n : Die
Eigentumsverhältnisse des Lübecker Marktes um 1300 etc. VSWG 20 (1928),
S. 165 ff. — L. von W i n t e r f e l d : Versuch über die Entstehung des
Marktes u. den Ursprung der Ratsverf. in Lübeck. I V L G 25 (1929), S. 425 ff.
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platz des deutschen Ostens entwickelte, keine unmittelbaren Beweise für
Rörigs Theorie. Eine deutsche Personalgemeinde war schon vor Aus»
stattung des Ortes mit Magdeburger Recht vorhanden. „Welche Rechte
. . . immer dieser deutschen Gemeinde bei der locatio verliehen worden
wären, davon, daß sie als Änternehmerkonsortium die Verfügung über
Grund und Boden des gesamten Stadtgebietes erhalten hätte, kann.. .
nicht. . . die Rede sein." A ls Gerichts» und Verwaltungsorgane gab es
Vurding und Schöffenkollegium, deren Kompetenzen allmählich auf den
sich bildenden Stadtrat übergingen. Die Schöffen wurden jetzt vom Rate
eingesetzt, hatten aber nicht mehr viel zu sagen. A n diesen Formen haben
auch die Zunftkämpfe des 14. und 15. Jahrhunderts nicht gerüttelt. —
Die Ratsfamilien bildeten durch ihre mannigfache Verschwägerung eine
soziale Einheit. Schon die Vreslauer Ratsgeschlechter des 13. Jahr»
Hunderts sind als Fernhändler nachzuweisen, die aus den alten deutschen
Gebieten gekommen waren und auch ihr Betriebskapital von dort mit»
gebracht hatten. Von einer Vermögensbildung großen Sti ls durch an»
gesammelte Grundrente oder auf handwerklicher Basis kann in dieser
Zeit nicht gesprochen werden. Auch im 14. Jahrhundert war der Fernhan»
del der Grundberuf des Patriziers. Sekundär ist eine vielseitige Kapitals»
anläge zu beobachten, im Detailhandel, in Kaus», Land» und Renten»
besitz. Soziologisch „muß . . . das Vreslauer Patriziat im 14. und 15.
Jahrhundert als eine gehobene Klasse der Kaufmannschaft aufgefaßt
werden..., das heißt als eine Gruppe von Menschen, bei denen die
soziale Gleichartigkeit auf der Gleichartigkeit des Vermögens und der
Erwerbschancen beruht." „Reichtum wird sein Hauptmerkmal, die gegen»
seitige Verschwägerung sein bis zur Cliquenbildung getriebener Rück-
alt." Eine rechtlich privilegierte Korporation aber war das Vreslauer
atriziat des Mittelalters nicht. Nach siegreicher Beendigung der
ämpfe mit dem aufstrebenden Sandwerksstande um die Ratsfähigkeit
erstarrte es immer mehr, um endlich zu reinem Konoratiorentum herab»
usinken, als welches es der Aebergang Schlesiens an die Habsburger im
ahre 1526 vorfindet.»)
I n S t r a ß b u r g , neben Köln und Regensburg wohl der be»
deutendsten Fernhandelsstadt des deutschen Kochmittelalters, ist der
Stadtrat zuerst um das Jahr 1200 nachzuweisen. I n dieser Zeit treten
„ c o n 8 i 1 i a l i i et reewi-es nostrae c iv i ta t^" auf/") 1226 urkunden
„inHßistei- civiuin et e o n 8 u 1 e 8" für die Stadt.") Hier zeigt sich ein
Gegensatz in der Bezeichnung des entstehenden Rates, der auch in Re»
gensburg zu beobachten sein wird. Eine mit gewissen Rechten ausgestattete
feste städtische Körperschaft verzeichnet zuerst das sogenannte „Zweite Straß»
burger Stadtrecht" im ersten Viertel des 13. Jahrhunderts. Dort heißt
es: „statutuin est, ut äuoäseiin vsl pIureV, gi N606g36 tusri t ,
6t ^ä0N66 pL?8one 8Äpi6nt68 et di8crSte iam inte/' minisie/'iali
inte?" eives ponantur annuatiin C0N8ul63 eivitatig.^) „Am diesen Pas»
sus, d. h. um den Anteil der Ministerialen am Ratsperfonenkreis, ent«
brannte seiner Zeit eine heftige wissenschaftliche Kontroverse. K. W .
Ni tzsch und G. S c h m o l l e r sahen die bischöfliche Ministerialität als
) Gerhard P f e i f f e r : Das Vreslauer Patriziat im M A . (Darstell,
u. Quell. z. Gesch. Schlesiens Vd. 30.) Vreslau 1929, passim.
">) SUV I, 144.
SUV I, 204.
SAB I, S. 477 ff.
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den ausschlaggebenden Faktor bei der Entstehung des Patriziates an.
„Es waren... Ministerialen..., die den Kern der städtischen Nobilität
gegen 1200 bildeten" (Schmoller). Dieser Meinung trat G. von Ve«
low entgegen, indem er, von Straßburg ausgehend, feststellte: „ I n den
meisten Städten spielen die Ministerialen gar keine Rolle." Ebenso
F o l t z , der sein Urteil, das sich gleichfalls wesentlich auf Straßburger
Forschungen aufbaut, folgendermaßen zusammenfaßt: „Von irgend...
einer Bedeutung der Ministerialität für die Zusammensetzung des Pa«
triziats kann nicht die Rede sein." Wie auch Achtnich betont, war es
die Masse der Handel- und Gewerbetreibenden, die die Grundlage so«
wohl der allgemeinen Bürgerschaft als auch des Patriziates, der „ina-
iores"' bildete. I n rechtlicher Beziehung gehörten dazu freie wie Person»
lich unfreie Elemente. Eine starke wirtschaftliche Stellung war die Vor»
aussetzung jedes Aufsteigens ins Patriziat. I n der ersten Hälfte des
13. Jahrhunderts lagen die Dinge so: Die cives inaiores und die M in i '
sterialien waren zwei streng getrennte Klassen, standen allerdings in
conubiuin und entsandten beide Vertreter in den Rat. Von 1262
bis 1332 finden sich unter den ratsfähigen Geschlechtern nur noch drei
bis vier ministerieller Herkunft, die mit den wirtschaftlich stärkeren
bürgerlichen Familien allmählich verschmolzen. I m 14. Jahrhundert
erstarrte das Patriziat völlig zu einem reichen Stadtjunkertum.
Die unzähligen Streitigkeiten zwischen den einzelnen Trinkgesell'
schaften führten unmittelbar zu den Iunftaufständen, die sich seit
1332 ständig wiederholten. Die alleinige Ratsfähigkeit der alten Fa«
milien wurde beseitigt, der Stadtrat zahlenmäßig erweitert, bis man
im 15. Jahrhundert an eine völlige Aenderung der Verfassung heran«
ging. Straßburg gehört wie Köln und Augsburg zu den Fällen der
mittelalterlichen Verfassungsgeschichte, bei denen die Zunftbewegungen
nach und nach jeden Einfluß des Patriziats auf das Stadtregiment aus«
schalten konnten. I n Bezug auf die oben genannte Kontroverse wird
man sagen können, daß der Anteil der Ministerialen an der Besetzung
des Stadtrates bei weitem nicht überwog, wohl aber stärker war, als
etwa v. Velow und Foltz annehmen möchten.^ )
Für N ü r n b e r g s Verfassungsleben ist die ununterbrochene
Geschlechterherrschaft kennzeichnend, die während des ganzen späteren
Mittelalters kein Zunftaufstand erschüttern konnte. Die erste städtische
Gerichts« und Verwaltungsbehörde neben dem königlichen Schultheißen
war das Schöffenkollegium. S a n d e r vermutet, daß sich in der zwei«
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts heftige Kompetemstreitigkeiten mit dem
entstehenden Stadtrate abgespielt haben.") I m i4. Jahrhundert ver«
schmolzen beide Institutionen zu einer einzigen Korporation, dem Rate.
Die Unterscheidung von 13 „3eadini" und 13 „congulkg" hatte nur noch
formalen Charakter, im Grunde war es einunddieselbe Einrichtung mit
der bis 1806 unverändert bleibenden Mitgliederzahl 26. Neben dem
Rate erscheinen in Nürnberg „Genannte". Sander sieht in ihnen einmal
öffentliche Arkundspersonen und Eidhelfer, wie es sie in vielen süddeut«
j K. W. N i t z f ch : Ministerialität und Bürgertum. Lpzg. 1859.
G. Schmol ler : Deutsches Städtewesen in älterer Zeit. 1922, S. 18ft ff.
— G. von V e l o w : Zur Entstehung der deutschen Stadtverfass. K I
58 (1887) S. 205ff. — M. Fo l tz : a.a.O., S. 12ff., S. 92. — K. Acht-
nich : Der Bürgerstand in Straßburg. (Phil. Diss. Lpzg. 1910), E. 30 ff.
" ) Vgl. die Parallele in Regensburg § 3.
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fchen Städten gab, dann aber einen regelrechten „größeren Rat". Die
Mitgliederzahl dieses „Genanntenrates" schwankte um die Zahl 200.
Neben den „alten Genannten", Angehörigen der Geschlechter, begegnen
seit 1370 acht Genannte als Vertreter der Kandweckr, sicher eine Folge
der Zunftunruhen des Jahres 1348. Bedeutsam ist aber, daß diese acht
„Sandwerkergenannten" nur zu Sitzungen erscheinen durften, wenn sie
ausdrücklich dazu befohlen worden waren. Das Stadtregiment lag also
weiter in den Händen der „ehrbaren Geschlechter". Das Patriziat als
ständischer Kreis wuchs in Nürnberg aus Ministerialen, Grundeigen«
tümern und Kaufleuten zusammen. Der Anteil der Ministerialen war
gering, aber doch auch hier stärker als v. Velow für die deutschen
Städte des Mittelalters annimmt. Handwerker erlangten keine Vedeu»
tung. I . M e y e r glaubt, „daß die Zugehörigkeit zum Patriziat durch
Geburt gegeben ist". Aber es galt dem Landadel gegenüber nicht als
völlig ebenbürtig. Wohl erwarben städtische Patrizier die Ritterwürde,
waren lehnsfähig und besaßen adlige Grundherrschaften, aber von adli«
gen Turnieren und Stiftern waren sie z. V . ausgeschlossen. Es ist darum
ein eigenständischer Zug, wenn sie rein patrizifche Stifter gründeten und
die Geschlechtersöhne exklusive Gesellenstechen veranstalteten. Vor allem
anderen aber waren die Patrizier doch Bürger und als solche am bür«
gerlichen Lebenserwerb beteiligt. „Handel trieb das Nürnberger Patri«
ziat die ganze Zeit seines Bestehens hindurch. Aus der Zeit der ersten
Ratslisten sind uns bereits ilrkunden erhalten, die die Namen Nürn»
berger Patrizier in Verbindung mit ihrer Handelstätigkeit nennen. Diese
hat sich bei dem Nürnberger Patriziat länger erhalten als bei dem Pa-
triziat anderer Städte. . . , es gibt kaum eine unter den Nürnberger Ge»
schlechterfamilien, die niemals Kandel getrieben hat. Grundsätzlich hat
sich keine ferngehalten" ( I . Meyer). Hn der Regel betrieb man nur
Großhandel und hielt sich vom Detailhandel fern, wenn auch Patrizier
im Besitz von „Kramen" zu belegen sind. I n späterer Zeit wurde der
Reichtum das ausschlaggebende Merkmal der ratsfähigen Geschlechter.
Dieser erwuchs aber nicht aus angesammelter Grundrente. Die Bildung
der großen Patriziervermögen ging ausschließlich im Fernhandel vor sich,
der Nürnberg noch im 16. Jahrhundert neben Augsburg an der Spitze
aller deutschen Städte sah.^)
Das A u g s b u r g des 14.—16. Jahrhunderts war neben einer
Fernhandels« in hervorragendem Maße eine Expvrtgewerbestadt, wie sie
Zecht als einen gemeinsamen „Typ" faßt. Seit der Mitte des 12. Jahr-
Hunderts erstarkte die Bürgerschaft immer mehr als Nutznießerin der
dauernden Streitigkeiten zwischen Bischof und König. 1276 trat Augs»
bürg dauernd in die Reihe der Reichsstädte ein. Schon vor diesem Jahre
war als Gerichts» und Verwaltungsbehörde unter Vorsitz des bischöf«
lichen Burggrafen, später des königlichen Vogtes ein Stadtrat entstan«
den. I m sogenannten „Zweiten Stadtrecht" von 1276 wurde bestimmt,
daß Burggraf und Vogt nicht mehr zum Rate gehören sollten. Dessen
Mitgliederzahl wurde gleichzeitig auf 12 festgesetzt, später auf das Dop«
pelte erhöht. Diese 24 wurden 1340 in den „alten" und den „neuen"
Rat geteilt, die abwechselnd amtierten. Die Besetzung des ,,24er»Na'
) Paul S a n d e r : Die reichsstädtische Haushaltung Nürnbergs. —
Lpzg. 1902. I. S. 39—62. — Julie M e y e r : Die Entstehung des Patriziats
in Nürnberg. — (Mitteil, d. Ver. f. Gesch. d. Stadt Nürnberg Bd. 2?) 1928,
S. 1—96, bes. S. 65.
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tes" lag bis zum Jahre 1368 ausschließlich in den Händen der Geschlech»
ter. Aeber sie ist aus der früheren Zeit nicht viel bekannt. S c h u m a n n
wie S t r i e d e r nehmen an, daß der Kreis der allem ratsfähigen Fa-
milien sich aus freien Grundbesitzern und Eingewanderten entwickelt hat,
deren Vermögen sich aber erst im Kandel bilden konnten. Aeber die Ve«
teiligung von Ministerialen sagen sie nichts. — I m „großen" Rat, der
seit dem 13. Jahrhundert überliefert ist, saßen neben Angehörigen der
Geschlechter auch kleinere Kaufleute und Handwerker. Vor ihm hatten
Vau- und Steuermeister jedes Jahr über Einnahmen und Ausgaben
Rechenschaft abzulegen. V i s 1273 gab es einen Bürgermeister, später
deren zwei, die „Pfleger" hießen und aus dem „kleinen" Rat hervor«
gingen. Der erfolgreiche Aufstand der Zünfte im Jahre 1368 änderte
die Organisation wie die Zusammensetzung der beiden Räte völlig. Die
Zahl der Mitglieder des kleinen Rates wurde auf 44 erhöht. Davon
stellten die Zünfte 29, also nicht ganz Zweidrittel. Die restlichen 15 wur-
den von den 29 handwerklichen Ratsherren aus den Geschlechtern be»
stimmt. Dem großen Rate gehörten nach 1368 216 Bürger an. Jede
der 18 Zünfte entsandte 12 Mann. I m Allgemeinen aber wurde immer
nur ein Teil des großen Rates zu den Veratungen des kleinen Hinzuge«
zogen. Eine Folge der Zunftrevolution war, daß die Patrizier der vor«
hergehenden Zeit gezwungen wurden, in die Zünfte einzutreten. 42 Fa«
milien blieben allerdings außerhalb und lebten weiter vom Grundren»
tenbezug. Strieder kann aber nachweisen, daß keine von ihnen ein über«
durchschnittliches Einkommen gehabt hat. Aus den Geschlechtern, die in
die Zünfte gingen und weiter Handel trieben, aus verarmten Land«
adeligen, die in die Stadt kamen und durch kaufmännische Tätigkeit ihre
materielle Lage bessern wollten, und nicht zuletzt aus aufstrebenden Hand«
werkern, die zum Fernhandel übergingen, bildete sich seit Ende des
14. Jahrhunderts ein neues Patriziat, dessen Kennzeichen der Reichtum
war. Aus der Varchentweberei, dem Exportgewerbe Augsburgs am
Ausgang des Mittelalters, konnten allein sieben Familien hervorgehen,
darunter die Fugger, die, das Handwerk mit dem Fernhandel verbin«
dend, um das Jahr 1500 in der Vermögensbildung großen Sti ls füh«
rend waren. Die wirtschaftlich-foziale und die Verfassungsentwicklung
Augsburgs stimmen also völlig überein. Dem Einbruch der Zünfte in
den Stadtrat entspricht der Aufstieg reich gewordener Handwerker in das
Fernhandelspatriziat.^)
Für W i e n steht der Zusammenhang der mittelalterlichen Stadt
mit der alten römischen Siedlung nicht fest. D o p f c h tritt unbedingt
für die Kontinuität ein, während V o l t e l i n i eine Neugründung in
der Mi t te des 11. Jahrhunderts für wahrscheinlicher hält. Wie Th.
M a y e r nachweist, ist diese aber keinesfalls von einem „Unternehmer«
konfortium" Regensburger Fernkaufleute durchgeführt worden, was
R ö r i g i n Gleichsetzung mit Lübeck vermutet. Auch der Zeitpunkt der
ersten Bildung eines Stadtrates in Wien bleibt ungewiß. Voltelini
glaubt, daß die „24 iurati" des Leopoldinischen Stadtrechtes von 1221
schon eine Einrichtung des 12. Jahrhunderts gewesen sind. Ein Privileg
Kaiser Friedrichs I I . vom Jahre 1237 umreißt zum ersten Male die
Kompetenzen der „con3ui68", wie die Geschworenen jetzt genannt werden.
) Ernst S c h u m a n n : Verfassung u. Verwaltung des Nates in
Augsburg 1276—1368. — Diss. Kiel 1905, passim. — I . S t r i e d e r : Zur
Genesis des modernen Kapitalismus. — Lpzg. 1904, passim, bes. S. 216 ff.
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Die Erweiterung ihrer Rechte durch Rudolf von Kabsburg machte
Albrecht I . wieder rückgängig, „der die landesfürstliche Gewalt auf Kosten
der städtischen Autonomie und der verfassungsrechtlichen Stellung des
Rates . . . festigte" ( S a i l e r ) . Seit dieser Zeit blieb Wien unun-
terbrochen eine landesfürstliche Stadt, für deren wirtschaftlich-soziale und
Verfassungsentwicklung territorialherrliche Interessen bestimmend wur-
den. Seit dem Jahre 1355 ist ein äußerer Rat zu belegen, in dem alle
Elemente der Bürgerschaft vertreten waren, während der innere Ra t
bis 1396 ausschließlich den sogenannten „Erbbürgen" vorbehalten blieb.
M i t diesen Erbbürgern hat sich die Forschung seit langem beschäftigt.
L u s c h i n kennzeichnet sie als eine abgesonderte Vürgerschicht, denen
Rentenbezug einen auskömmlichen Lebensunterhalt gab. V o l t e l i n i
sieht ihr ausschlaggebendes Merkmal in der Fähigkeit, städtisches Grund»
eigentum zu besitzen. Die Frage der Wiener Ratsbürger des 14. Jahr-
hunderts hat S a i l e r behandelt. Aus seiner erschöpfenden Unter-
suchung geht hervor, daß der Besitz von Grund und Boden damals nicht
mehr die einzige Grundlage für die Zugehörigkeit zum Ratskreise ge-
wesen ist. „Wenn wir sehen, daß sich der Rat der Stadt durch das ganze
14. Jahrhundert hindurch fast ausschließlich aus sehr reichen Leuten zu-
sammensetzte, daß aus dieser Körperschaft während der um die Jahr-
hundertwende deutlich erkennbaren Wirtschaftskrise just nur die finan-
ziell schwachen Kreise ausschieden, die kapitalkräftigen Familien aber wei-
terhin im Stadtregiment verblieben, bis auch sie ihre wirtschaftliche Be-
deutung verloren, kommen wir wohl zu dem Schluß, daß der Reichtum
auch schon für die Aufnahme in die Ratsbürgerschaft das ausschlagge-
bende Moment gewesen fein muß." Eine nicht zu unterschätzende Rolle
bei der Bi ldung der großen Vermögen spielte auch in Wien der Fern-
handel, dessen Aufschwung mit dem Donaustapelrecht einsetzte. A m Aus-
gang des 14. Jahrhunderts gelangten in steigendem Maße reich gewor-
dene Mitglieder von Krämer- und anderen Kandwerkerfamilien in das
Ratsbürgertum. Die landesherrliche Verfassungsurkunde von 1396 lega-
lisierte diesen Zustand, indem den Kaufleuten und Kandwerkern als sol-
chen neben den Erbbürgern die Wählbarkeit in den Stadtrat zuerkannt
wurde. Diese „Emporkömmlinge" bestimmten den Charakter des Rats-
patriZiates im 15. Jahrhundert völlig. Wie politisch machtlos der Rat
des 15. Jahrhunderts in Wirklichkeit war, zeigt allein die Tatsache, daß
seit 1401 ein besonderer Beamter des Herzogs, der Stadtanwalt, über
ihn die Aussicht führte.")
Die kurz dargelegte Entwicklung dieser sieben Beispiele der mit-
telalterlichen deutschen Aernhandels- und Exportgewerbestadt zeigt ohne
Zweifel die starke Aehnlichkeit ihres sozialen, wirtschaftlichen und Ver-
fassungslebens. Verfassungsrechtlich wurde das Patriziat als der Kreis
der ratsfähigen Familien definiert. Wirtschaftlich trat in allen Städten
die Vermögensbildung großen Sti ls im Fernhandel als Voraussetzung
) A. Dopsch: Wirtschaftliche und soziale Grundlagen der euro-
päischen Kulturentwicklung. 2. Aufl. Wien 1923, I. S. 188. — K. von
V o l t e l i n i : Die Anfänge der Stadt Wien. 1912, S. 8 ff., S. 74. —
A. Luschin von Ebengreuch: Oesterr. Reichsgesch. 1895/96. — Th. M a y e r :
Zur Frage der Städtegründungen im MA. MIOEG. 43 (1929), S. 261 ff.
L. S a i l e r : Die Wiener Ratsbürger des 14. Jahrhunderts. Wien 1931,
bes. S. 186 ff. — E. K l e b e t : Zur Frühgeschichte Wiens. (Abh. z. Gesch.
u. Quellenkunde Wiens IV.) 1932.
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der Ratsfähigkeit hewor. Das soziale Kennzeichen dieser Absonderung
war überall das conubium, das die Geschlechter miteinander verband.
Die neueren Anterfuchungen enthalten meist Berichtigungen der von W .
S o m b a r t in seinem grundlegenden Ä5erke „Der moderne Kapita»
l ismus^) geäußerten Ansicht über den mittelalterlichen Handel und
feine Träger. Dieser trat zuerst G. v o n V e l o w entgegen,") und eine
Külle von Einzelforschungen hat seitdem in den verschiedensten Städten
ihre Unrichtigkeit, die übrigens inzwischen auch von Sombart selbst zu»
gegeben wird, ) nachgewiesen. Auch bei den Regensburger Handels- und
Bermögensverhältnifsen wird die Richtigkeit der früheren Sombartfchen
These zu prüfen fein.
Damit sind die allgemeinen verfassungs«, Wirtschafts- und sozial»
geschichtlichen Gesichtspunkte herausgestellt, auf deren Gültigkeit die Ent»
Wicklung Regenburgs im 13. und 14. Jahrhundert quellenmäßig zu un»
tersuchen sein wird.
Der moderne Kapitalismus. — 5. Aufl. 1922, I. 2, S. 581 ff.
) Die Entstehung des modernen Kapitalismus. — K I 91 (1903),
<2. 432 ff.
20) Vgl. die neueste Auflage.
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I. Abschnitt.
Die Aegensburger Entwicklung biS 1330/34.
§ 2 .
Die Stadt Regensburg und ihre Bevölkerung bis 1245. Absonderung
eines Patriziats: Die ältesten Familien.
Heute bestehen wohl kaum noch Zweifel darüber, daß das römische
lie^ina nach Abzug der römischen Besatzung keineswegs ver«
ödete, sondern nie aufgehört hat, Stadt zu sein?) Darauf macht in grö»
ßerem Zusammenhange vor allem Dopsch aufmerksam.^) Besonders
beweiskräftig sind ihm die Gräberfunde im Westen der Stadt, aus de«
nen man eine stetig zunehmende germanische Besiedlung im 2.—4 Jahr»
hundert n. Chr. ersehen kann, und altchristliche Denkmäler wie die S t .
Georgskirche und die „uralte" Pfarrkirche St . Cafsian, die auf dem
Boden der alten römischen Niederlassung stehen. Weiter schließt sich
Dopsch der Vermutung A r n o l d s ^ ) an, daß die Alte Kapelle, die spä-
tere Kofkapelle der Agilolfinger und Karolinger, aus dem öacellum des
römischen Lagers hervorgegangen sei, eine Ansicht, die nicht ohne weite»
res zurückzuweisen ist, da auch die Ueberlieferung die Kapelle auf den
Platz eines Iunotempels stellt.
Rückschlüsse auf die Besiedlung in früherer Zeit gestattet ferner
eine Quelle des 8. Jahrhunderts. Der Bischof Arbeo von Freifing ^)
schildert damals Regensburg als eine von steinernen Mauern umgebene
und mit Türmen bewehrte Stadt. Daraus schließt Dopsch/) daß Re»
gensburg wohl nie zerstört worden ist und die Stürme der Völker-
Wanderungszeit ziemlich unversehrt überstanden hat. Sehr fraglich ist
aber, ob das ganze Gebiet innerhalb der alten römischen Befestigungen
immer vollständig besiedelt worden ist.^) I n den folgenden Iahrhunder«
ten galt es völlig als Eigentum der bayrischen Herzöge, dann der ka-
S t e i n m e t z : R. zur Römerzeit. — VO 76.
2) Dopsch: Grundlagen etc. I. S. 173 f. u. die dort angegebene Li-
teratur. — N i e t s c h e l : Die Civitas auf deutschem Boden. Lpzg. 1894^
glaubt allerdings, daß die Donaukastelle wie Regensburg „weder selbst Stadt-
rechte erhalten Haben noch neben ihren Mauern municipale Neubildungen
entstanden sind".
2) K. A r n o l d : Das röm. Keer im bayr. Rhätien, Archiv f. Anthro-
pologie u. Urgeschichte Bayerns, Bd. 14 (1902), S. 96.
Alk 88 rer. wer. 4, 518 f.
a.a.O.
) Vgl. für dies und das Folgende: K. Keimpel: Gewerbe der Stadt
Regensburg im M A . — (Beiheft 9 zur VSWG), 1926, K. I.
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rolingifchen Könige als Rechtsnachfolger des römischen Fiskus/) Er«
stere errichteten früh den Kerzogshof, aus dem die Pfalz Ludwigs d.
Deutschen hervorging. Ein großer Teil des königlichen Gutes ging durch
Schenkung in die Hände der Kirche über: Der Vezilt des Domstiftes, das
Collegiatstift zur Alten Kapelle, die Reichsstifter Ober« und Niedermün»
ster, die noch im 14. Jahrhundert bedeutenden Köfe des Erzbischofs von
Salzburg, der Bischöfe von Freising, Augsburg, Passau usw., alle ent«
standen auf und erstreckten sich über dem Boden des römischen oastruin.
Als Wohnraum für die bürgerliche Einwohnerschaft blieb inner»
halb der alten Mauern nur die Gegend um die Pfarrkirche St. Cassian.
sowie der nordwestl. Stadtteil und die Donaulände, wo bald die Aha»
Kirche entstand. Auf den engen Zusammenhang zwischen Cassianskirche
und Bürgerschaft weist mit Recht K e u w i e s e r in seiner ausgezeichneten
Tarstellung Vcegensburgs im Frühmittelalter hin.^) „St. Cassian war die
Seelforge« oder Pfarrnrche für die außerhalb des engeren Pfalzbezirks
wohnenden, persönlich oder dinglich von der Pfalz abhängigen Kandwer«
ker und Kaufleute, d. h. Bürger. . . . Noch später hieß St. Cassian die
Vürgerpfarrei oder die alte <Bürgerpfarrei. Es ist dies offenbar die alte
„Stadtpfarrei" der eigentlichen Bürgerschaft, die man sonst gerade in
Regensburg missen wüßte. Die unfreien Familiären mit bürgerlichem
Beruf haben sich in allen Städten mehr oder minder bald vom Kofrecht
emanzipiert und sind mit den freien Bürgern zu einer Vürgerklasse zu»
fammengewachsen. Die freien Bürger der Folgezeit (d. h. nach dem
Bau der St. Cassianskirche als Eigenkirche des Collegiatstiftes zur Al»
ten Kapelle in der 2. Hälfte des 9. Jahrhunderts) werden zum großen
Teil zur Königspfarrei St. Cassian eingekircht gewesen sein, weil sie
entweder kraft des Grundzinses oder des Zinses fiir Königsschutz könig-
liche Kaufleute waren. So erklärt sich, daß die Mrche für die Königs»
kaufleute im bürgerlichen Stadtteil die Vürgerpfarrei werden konnte...
Der überwiegende Teil des Stadtbodens gedieh aber nicht an die geist»
lichen Grundherrschaften in der Stadt. Als ursprünglich königlichen
Rechtes waren die Inhaber desselben zur Pfarrkirche der Königsleute
zuständig. Auf diesem Boden und aus diesen, den Kern der Stadtbe»
wohner stellenden Kreisen erwuchs der Kern der Bürgerschaft!"
Aus diesen Ausführungen geht klar hervor, daß wir tatsächlich
in St. Cafsian und seinem Seelsorgebezirk die Grundlage der späteren
freien Bürgerschaft vor uns haben. Noch im 13. und 14. Jahrhundert
war der größte Teil der Familien, die das Stadtregiment maßgebend
beeinflußten, und die man gewöhnlich mit dem Begriffe Patriziat um»
schreibt, in dieser Kirche eingepfarrt, wie viele Testamente beweisen.")
Der Kernpunkt der bürgerlichen Ansiedlung schob sich noch im
Frühmittelalter über die Westmauer des ehemaliaen ca8trum hinaus in
die Neustadt, die 920 zum Schutze gegen die Älngarneinfälle ebenfalls
befestigt wurde. Diese Neustadt ist wohl hauptsächlich mit dem pagus
inereatoruin gemeint, den die aus dem 11. Jahrhundert stammende
I ' r a n s i a t i o 8t . v i o n ^ s i i ^ ) nennt, und den sie an einer an»
7 ) G f r ö r e r : Verfassungsgesch. von N. bis 1256. — VO. 37 (1883),
S. Uff. — K. K n a p p : Wt-Reaensburgs Gerichtsverfass, bis zur Carolina.
— Bln. 1914, 'S. 8. — Rietschel, a.a.O., S. 80 f.
s) Entwicklung der Stadt Regensburg im Frühmittelalter. — VO
76 (1925).
") Vgl. § 4 und § 7.
">) M ) 83 XI. , 343 ff.
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deren Stelle als die urds nova bezeichnet. Hier erbaute die aufstrebende
Bürgerschaft ihr Rathaus, hier, am Kaidplatz, in der Grieb und bis zum
Krauterermarkt, ist das ganze spätere Mittelalter hindurch der begehrteste
Wohnraum der vornehmen Geschlechter gewesen.
Dieses neue Zentrum der Bürgerschaft erwuchs aber eigenartiger«
weise wieder auf dem Boden des vicu8, der römischen Iivilniederlafsung.
Deren Einwohnerschaft hatte sich in der Unsicherheit des 4. und 5. nach'
christlichen Jahrhunderts hinter die festen Mauern des Lagers geflüchtet.
Der vicu8 war verödet und blieb es bis ins Mittelalter hinein. Dieses
interessante Kinundher in der Besiedlung Regensburgs umreiht K e i m »
p e l " ) kurz folgendermaßen: „ I n römischer Zeit Zivilniederlassung
außerhalb des Lagers, gegen ihr Ende und am Beginn der nachrömi«
schen Zeit Verkleinerung und Verschiebung in das c28trum, die mittet«
alterliche Siedlung wieder auf dem Boden des römischen vicu8."
I m Kochmittelalter findet die "lranzlatio 5t. v ion^s i i die Stadt
in drei Teile gegliedert: Innerhalb des castruin äsr paxug rssiug,
der sich heute kaum noch fest bestimmen läßt, aber sicherlich mehr als
nur die Residenz des Burggrafen umfaßte, und der „pasu» e l s r i . . .
aliyui3 msi-eatoridÜZ intsrmixtiZ". Gerade diese letzte Feststellung ist
sehr interessant, bestätigt sie doch die oben erwähnte Ansicht Keuwiesers,
daß sich inmitten der kirchlichen Anlagen um die Pfarrkirche St . Cassian
der Grundstock der freien Bürgerschaft entwickelte. Der M3U3 eleri um«
faßte wohl den größeren Teil des Raumes innerhalb der alten römischen
Mauer. A ls dritten Stadtteil erwähnt die Iranglatio den schon genann-
ten paßU8 mei-eatoruin, der mit dem Gebiet von St . Emmeram zufam«
men die uvbg nova bildete.
Erscheint die Fortdauer der Siedlung seit der Nömerzeit als ge-
sichert, so ist das Maß, in dem sich römische Kulturelemente gleicher«
weife erhalten haben, nicht so klar festzustellen. Das Dasein von Kauf»
leuten zur Römerzeit beweist eine Inschrift aus der Zeit des Septimius
Severus.^) Die Bedeutung des Kandwerks damals darf nicht über-
schätzt werden.^) Aber trotz einiger aus dem 10. und 11. Jahrhundert
überlieferten Erwähnungen ist es schwer, einen fortlaufendn Zusammen-
hang mit dem frühmittelalterlichen Kandel und Gewerbe zu beweisen.
Die wirtschaftliche Bedeutung Regensburgs im Mittelalter wivd durch
den Fernhandel bestimmt, der wohl fchon vor dem 12. Jahrhundert recht
bedeutend war. Das Gewerbe arbeitete vorwiegend für den eigenen
Markt, auf dem die städtischen und umliegenden Grundherrfchaften
ihren Bedarf deckten. Köher entwickelte sich allein die Wollweberei, ohne
aber auch nur mehr als ein Anhängsel des beherrschenden Handels zu
sein.") I m 12. Jahrhundert nahm Regensburg im Südosten unge»
fähr die Stellung der nordwestdeutschen Fernhandelsmetropole Köln
ein. Regensburger Kaufleute waren am Niederrhein und in Frank-
reich zu finden, als erste Oberdeutsche nahmen sie den Kandel mit Ve-
nedig selbst in die Kand, donauabwärts beherrschten sie den gesamten
Handelsverkehr, der sie sogar in den weiteren Osten bis nach Rußland
a.a.O., S. 9.
V o l l m e r : InseriptionsZ Lavarias Roinkmas, Nr. 360.
So K e i m f t e l a.a.O., S. 11.) F. V a s t i a n : Negensburger Handelsbeziehungen zu Frankreich.
— Festgabe für Grauert, 1910, S. 99 f. Der Regensburger Handel nach
Flandern entwickelte sich nach Vastian R B Kap. I. § 2 erst am Ende des
13. Jahrhunderts.
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führte.^) Früher schon kamen die Italiener auf den Regensburger
Markt. Sie hatten ihre dauernden Lieger dort, von denen noch heute die
„Wahlenstraße" zeugt?«) Bald müssen sich unter diesen Kaufleuten so-
ziale Unterschiede gezeigt, sich die durch Erfolg und Reichtum hervorra-
genden Geschlechter abgesondert haben (schon 1146 werden konoi-abili-
ai-68 erwähnt), um so zu einer Quelle der ine1iore8 des 13. Jahr»
Hunderts, des Patriziats, zu werden. Man kann annehmen, daß
von Anfang an freie Kaufleute da waren, die in keinem Abhängig-
keitsverhältnis zu den geistlichen Grundherrschaften der Stadt, vor
allem der bischöfliichen, standen, wohl aber an Vesitz und Vedeu«
tung hinter diesen zurückblieben und so auch als ilrkundenaussteller oder
Zeugen in Urkunden, die städtische Verhältnisse betrafen, bis zur 2.
Hälfte des 13. Jahrhunderts weit weniger auftreten als bischöfliche
inMtes und Abhängige der geistlichen Grundherrschaften. Damals lenk«
ten die Großhändler ihre Geschäfte noch nicht vom Hontor aus, wie es
im späteren Mittelalter durch das Eindringen der Schriftlichkeit üblich
wurde, im 12. und 13. Jahrhundert begleiteten sie selbst ihre Waren auf
die entferntesten auswärtigen Märkte. Dadurch mochte es aber kommen,
daß sie an der Verfassung und Verwaltung ihrer Vaterstadt noch wenig.
Anteil nahmen, wahrscheinlich, durch häufige Abwesenheit gezwungen^
auch nicht nehmen konnten. Ihnen genügte es, sich auswärts ihre eigene
Gerichtsbarkeit zu sichern, wie es bei der Erneuerung der Marktrechte zu
Enns durch den steirifchen Kerzog Ottokar 1191/92 und im Privileg
Leopolds von Oesterreich für die Regensburger Kaufleute von 1192
zum Ausdruck kommt.") Wie weit damals die Hanfe schon eine feste
Organisation bildete, ist bei dem Mangel an Quellen nicht mehr zu
entscheiden, nur die Einrichtung des Kansgrafen, der außerhalb des
städtischen Weichbildes richterliche Befugnisse über die Regensburger
Bürger ausübte und die zuständige Behörde für alle Kandelsange-
legenheiten darstellte, ist seit ca. 1148 bezeugt.") Dieses Amt war für
die Fernkaufmannfchaft von außerordentlicher Bedeutung. Wenn sie an
den übrigen Verwaltungsstellen vorläufig weniger interessiert war, so
kann man sich vorstellen, daß sie alles daransetzte, die Stelle des Sans-
grafen Mitgliedern ihrer Familien vorzubehalten. Vermutlich ist conie^
Mo <ie prunneleite, der 1191 die Gefandschaft der Regensburger in Enns
leitete, Angehöriger einer jener alt'freien Aaufmannsfamilien, die, wie
oben ausgeführt, im Seelsorgebezirt von St. Cassian den Kern der-
freien Bürgerschaft bildeten.^) schwieriger ist die Frage bei seinem
nächsten urkundlich genannten Nachfolger Gerhard inter razorez zu
entscheiden, der 1225—51 als Kansgraf vorkommt.^) 1232 ist er als
l eccle-ziae Katizponen^i« bezeugt, steht aber in einer
) K e y d : Geschichte des Levantehandels. — 1879, I I . , S. 716 ff. —
W. S t e i n : Handels« u. Verkehrsgeschichte der deutschen Kaiserzeit. —
Bln. 1922, S. 306 ff. — F. B a s t i a n : Die Legende vom Donauhandel inr
Frühmittelalter. — VSWG 22 (1929), ders.: Reaensburger Kandelsbez.
etc., S. 91 ff. über die überragende Stellung der Regensburger im Früh"
mittelalter.
Vgl. V a f t i a n : Legende etc., S. 321.
RÄV I. 43, 44.
Marquavdus um 1148.
) Vgl. L ö ß l : Das Regensburger Kansgrafenamt. — VO 4»
(1897), S. 19 f.
2") Ried, Codex, S. 365.
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städtischen Arkunde von 1257 ausdrücklich an zweiter Stelle h i n t e r den
als inil ites aufgeführten Zeugen. Handelstätigkeit ist bei ihm nicht zu
erkennen, aber ich möchte die Möglichkeit nicht verneinen, daß Gerhard
intei- la80l68 in Beziehungen zur Fernkaufmannschaft stand, um erst
später in ein bischöfliches Dienstverhältnis einzutreten, das aber am
Ende seines Lebens auch schon wieder gelöst zu sein scheint. Klar liegt
der Fal l bei seinem Bruder Rapoto, der sich ganz der Verwaltungs«
tätigkeit widmete, 1221—49 als Schultheiß") und 1237—52 als Probst
von Obermünster ^ ) urkundet, also wohl einwandfrei den Typ eines
von Grundzinsen und Gerichtsgefällen lebenden „Verwaltungspatriziers"
darstellt.
Die späteren Kansgrafen gehören sämtlich den großen, Fern«
Handel treibenden Ratsgeschlechtern an.^)
M i t dem Gebrauch der Worte „Kandelspatriziat" und „Verwal«
tungspatriziat" wende ich Begriffe an, wie sie O P p e r m a n n für das
mittelalterliche Köln prägt.^) Seine Feststellungen sind folgende: I n
Köln läßt sich in den Kämpfen der erstarkenden Bürgerschaft mit dem
aeistlichen Stadtherrn und ebenso in denen des Erzbischofs mit der
Reichsgewalt deutlich eine Zweiteilung der herrschenden bürgerlichen
Klasse erkennen. Da ist zuerst die Fernkaufmannschaft, die ja in der da-
mals bedeutendsten deutschen Handelsstadt naturgemäß eine starke und
einflußreiche Schicht darstellte. Sie bildete das „Kandelspatriziat" im
Oppermann'schen Sinne. Es war mit den Erzbischöfen durch das Ge«
leitsrecht verbunden, welches zu den von diesen ausgeübten Befugnissen
der reßaiiH <wcatus gehörte und den Kölner Außenhandel zu hoher
Blüte entwickelte. Darum war neben der Ministerialität das Handels«
patrihiat der eifrigste Verfechter bischöflicher Interessen. Die reßalia
ponUtioHiu8 wurden durch das Vurggrafenamt verwaltet, auf welches
die Krone sich durch Verleihung des Sönigsbanns an den Burggrafen
amtsrechtlichen Einfluß gesichert hatte. Die Verwaltung der zu diesen reßa-
lia gehörenden Münz«, Zoll« und Marktrechte befand sich schon feit der
Mi t te des 12. Jahrhunderts in bürgerlichen Händen. „Die bürgerlichen
Regalienverwalter aber suchen die direkte Beziehung zur Krone zäh fest«
zuhalten; sie bilden eine Anabhängigkeitspartei, deren Ziel Abschüttelung
der erzbischöflichen Stadtherrschaft und Anschluß an die Reichsgewalt
ist." Ihre Gesamtheit faßt Oppermann als „Verwaltungspatriziat" zu«
sammen. Die Beziehung ist also: Handelspatriziat-Erzbischof gegen
Verwaltungspatriziat«Reichsgewalt.
Diese Zweiteilung der patrizischen Interessen, die Oppermann auch
in Lübeck zu finden glaubt,^) scheint mir für Regensburg ebenfalls zu«
zutreffen, nur ist dort die Verbindung umgekehrt. Vielleicht mag die
eigenartige verfassungsrechtliche Toppelstellung als Kaiser« und Bischofs«
stadt den Anlaß gegeben haben! Hier erscheint das B i l d jedenfalls so:
Während die den Königszins zahlenden Kaufleute von jeher zur Kö«
nigspfarrei St . Cassian zählten/«) was für ihre Beziehungen zum
s. Beilage: Schultheißenliste .
22) s. Beilage: Patrizier in landesherrlichen etc. Aemtern.
22) s. Beilage: Kansgrafenliste.
24) Oppermann a. a. O., S . 36 ff. Vg l . auch meine Ausführungen, S. 5.
25) a.a.O., S. 64 ff.
2a) Vg l . meine obigen, an Keuwieser anknüpfenden Ausführungen.
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Neiche und dem königlichen Burggrafen spricht, finden wir in den
Aemtern^) des 8culww, pi-aeposituz iickrioriz monaztelii, prae-
Z)08itU8 8UP6I-10l18 IQ0N28t6I-ii, pra6p08itN8 6pi8C0pi kati8p0NSQ818,
der ^u<Iic68, tkeloneai-ii, wohl auch inonewrii bis über die Mitte des
13. Jahrhunderts hinaus ausschließlich Angehörige von Familien, die,
sei es als mai"8ca1cu8 oder in anderen Hofämtern, sei es als nn1iw8
in enger Verbindung zum bischöflichen Stadtherrn standen. Von einem
politischen Gegensatz des Handels" und Verwaltungspatriziats ist in
Regensburg — anders als in Köln! — allerdings nichts zu spüren. Den
einzigen Fingerzeig geben Friedensverträge zwischen Bischof Konrad IV.
und Herzog Ludwig von Bayern. Der ilebergang des Vurggrafenamtes
an die Wittelsbacher nach Aussterben der Rietenburger 1185^) brachte
den latenten Gegensatz der beiden Stadtherrn zum offenen Ausbruch. Es
ist wohl möglich, daß in den langwierigen Fehden auch die Bürgerschaft
eingriff, die Aemterinhaber sich zum Bischöfe hielten, während die
Fernkaufmannschaft der natürliche Bundesgenosse des Herzogs war, der
zum mindesten die Tirol» und Italienfahrer, die den Turchzug durch sein
Land brauchten, in der Hand hatte. Das Dasein einer Herzogspartei
lassen die Bürger erkennen, die bei der Erneuerung des Friedensver-
träges 1213 amnestiert wurden, da sie dem Herzog in der Stadt ein
Haus gebaut hatten (vielleicht für die Stadtverwaltung) und dafür vom
Bischof in Strafe genommen worden waren.^) Ein Eingreifen in die
Neichspolitik wie in Köln ist in Regensburg bei den großen Geschlechtern
unbekannt. Hielt die Bürgerschaft 1246—51 wegen ihrer treuen Stellung
zu Kaiser und Reich im päpstlichen Interdikt aus, so ist leider nicht ur-
kundlich bezeugt, ob sich einige Geschlechter davon ausschlössen und für
Bischof Siegfried, später Bischof Albert I., die Feinde von Kaiser und
Stadtfreiheit, Partei nahmen. Bekannt geworden ist nur Konrad von
Hohenfels, der, durch seinen Lehnsherrn Mschof Albert veranlaßt. 1250
einen Mordanschlag auf König Konrad IV. machte.^ ) Allerdings gehört
er nicht unmittelbar zum städtischen Patriziat, wenn er auch 1257 das
Bürgermeisteramt bekleidete.") Sein Verhalten ist aber beispielhaft für
die enge Verbundenheit der Ministerialität, zu der ja auch städtische Ge«
schlechter gehörten, mit ihrem bischöflichen Herrn.
Den letzten Beweis, daß sich der schon für das 12. Jahrhundert
vermutete, mehr oder minder hervortretende Gegensatz von Handels»
und Verwaltungspatriziat noch das ganze 13. Jahrhundert hindurch hin-
zog, und zugleich den stärksten Beleg für diesen Gegensatz überhaupt bie-
tet der sogenannte „Lichtendergsche Schied" von 1281.^) Zwei Parteien,
die Ritter, Münzer und Brauer auf der einen Seite, die Kaufleute und
anderen Bürger auf der anderen, standen sich in heftigem Streite gegen-
über, der von einem gemeinsamen Schiedsgericht unter Vorsitz des Bür-
germeisters Hermann von Lichtenberg geschlichtet wurde. Die namentliche
27) s. Beilagen: Schultheißenliste, Probstrichterliste, Patrizier in lan-
desherrlichen etc. Aemtern.
2«) S. N i e t s c h e l : Das Burggrafenamt. — Lpzg. 1905, S. 85 ff.
2v) J ä n n e r , Ferdinand: Geschichte der Bischöfe von Regsbg. 1883-
«6, I I . , S. 439 f. — G e m e i n e r : I., S. 357 f,
2<>) I a n n e r : I I . , 'S. 270. — R i e d , Codex I., 289.
s. Beilage: Vürgermeisterliste.
RUV I. 128, Gemeiner I., S. 414.
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Aufführung der Schiedsmänner zeigt, daß auf beiden Seiten Angehö-
rige der Geschlechter standen.^)
Diese Beispiele mögen genügen, um die Anwendung der Opper»
mann'fchen Begri f fe auf Regensburg zu rechtfertigen. Schwer ist es
aber, vor Durchführung der Ratsverfassung, also praktisch vor 1245,
einen festen patrizischen Familienkreis zu bestimmen, noch schwieriger, die
Angehörigen des Handels» und Verwaltungspatriziats gegeneinander
abzugrenzen. Sehr dunkel erscheint die Zusammensetzung des ersteren.
Kier kann man überhaupt nur Vermutungen aufstellen, da namentliche
urkundliche Belege für Fernkaufleute in dieser Zeit so gut wie nicht vor»
Handen sind.
Einen Schluß von seinem Namen auf feinen Stand erlaubt der
zu Ende des 12. Jahrhunderts erwähnte Ruzzare oder Ruzzer,^) der
als Rußlandfahrer zu deuten i s t ^ ) und als solcher zweifellos dem
Kandelspatriziat angehört hat.
Dasselbe gil t wohl auch von den Mitg l iedern der 1191/92 zur
Erneuerung der Marktrechte nach Enns geschickten Gesandschaft:^) Hans»
graf i l to de Prunneleite und sein Sohn Albertus, Engelberws Zufe,
Aartwicus de H)yerchingen und sein Sohn Kartwicus, Sygefridus Pan«
nezare. Die drei letzten treten als llrkundenzeugen nicht weiter hervor, die
drei ersten aber sind wohl Angehörige von Famil ien des Kandels«
patriziats.
V o r allem ^ ) gilt das von den ä 6 r r u n n e l k i t s ( I n der
Prunnlei ten), in denen man eine der alt-freien, königlichen, in S t . Cassian
eingepfarrten Kaufmannsfamilien vermuten kann. Üm 1179 begegnet ein
Qotti-iäug ä6 ?runi6t6, der bis ca. 1210 urkundet. Mehrmals kommen
auch Eckart (1183—1240) und L iutwin (1213—14) vor. Ih ren hervor-
ragendsten Vertreter hat die Fami l ie wohl in i l t o , dem Sansgrafen von
1191/92, der noch bis 1238 auftritt. Se in 1191/92 erwähnter Sohn A l -
bertus ist als ilrkundenzeuge nicht wieder zu finden. lEndlich scheint noch
ll lr ich i n ?runl6ta eine sehr geachtete Stellung innerhalb der Bürger«
schaft eingenommen zu haben, worauf sein häufiges Auftreten als Ar»
kundenzeuge 1242—67 hinweist. 1262 war er sogar con8iliai-iu8. M i t
ihm erschöpft sich die Bedeutung der Fami l ie. I n den Ratslisten findet
sich weder Älrich noch sein 1250 belegter Sohn L iutwin. M i t ihnen und
dem ebenfalls 1250 genannten ttrimoläug kl ius Or i inolä i scheint das an-
gesehene Geschlecht ausgestorben zu sein, ohne noch an der Besetzung des
neu aufkommenden Stadtrates Ante i l zu nehmen.^)
Die J a u f f (Zuffe, Za f f ) , über deren Herkunft nicht einmal
eine Vermutung besteht, entsenden als einzigen, aber sicher bedeutenden
Vertreter den schon genannten Engelbert an das Licht der Oeffentlichkeit.
Seine Anwesenheit in Enns 1191/92 bezeugt die kaufmännische T ä t i g .
22) V g l . Urkunde.
2^ ) Ried, Codex I., 263.
22) Bastian, Legende etc., S. 312, Anm. 4.
26) R U V I . 44. An sich ist der Oesterreichhandel allerdings kein Fern«
Handel von den Ausmaßen des Frankreich- oder Rußlandhandels.
27) Die gesamten llrkundenbelege für die einzelnen Familien finden
sich in einem besonderen Anhange.
28) Der 1349 auftretende Greimolt Prunleiter (RAV I . 1260) ist wohl
ein Angehöriger der Familie Greimolt, die noch im 15. Jahrhundert in Re«
gensburg ansässig war.
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keit hinreichend. Noch mehrere Male tritt er bis zum Jahre 1229 als
angesehener ilrkundenzeuge auf. Das ganze 13. Jahrhundert hindurch
schweigen die Quellen über weitere Familienmitglieder^ erst 1291/92
verzeichnen die „Tiroler Raitbücher" einen Fernkaufmann 2at äs La-
tiZdona, den V a s t i a n unbedenklich als Nachkommen des Engelbertus
Iuffe ansieht.^) I n einer Ratsliste und damit als zum Ratspatriziat
gehörig ist die Familie Zauff allerdings nicht nachzuweisen. So kann
man annehmen, daß ihr Höhepunkt um das Jahr 12lX) lag und sie in
der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts schon stark an Bedeutung verloren
hatte.
Mangels gegenteiliger Zeugnisse kann man die G r a n s eben«
falls zum Handelspatriziat rechnen.") Vom Ende des 12. bis zur Mitte
des 1o. Jahrhunderts gehören sie zu den immer wiederkehrenden Arkun»
denzeugen, scheinen aber vor Aufnahme in den Ratskreis mit dem 1259
zum letzten Male auftretenden Heinrich ausgestorben zu sein. (Vielleicht
haben sie auch die Stadt verlassen!) Schon 1185 finden wir in Heinrich
Grans den ersten Vertreter der Familie, und zwar im Traditionskoder
des Klosters St. Emmeram. Seine Söhne Konrad und Karl werden
nach 1200 häufig genannt, vor allem Karl kommt von 1213—59 in fast
allen städtische Angelegenheiten betreffenden Urkunden vor. Weist dies
auf feine angesehene Stellung hin, so verkörpert er unzweifelhaft den
Höhepunkt der Familie. Sein Sohn Heinrich tritt merklich zurück, kommt
von 1242 bis 59 nur dreimal vor, trotz Zunahme der Ueberlieferung,
und wird von diesem Jahre ab, ebenso wie sein Vater nicht mehr
erwähnt.
Auch von den späteren Ratsgeschlechtern sind einige allem An«
schein nach aus dem früheren Handelspatriziat hervorgegangen und
haben fchon in diesem eine führende Rolle gespielt. Ausschlaggebend für
ihre Zugehörigkeit ist mir, daß sie vor Ausbildung der Consulatsverfas«
sung wohl öfter als Zeugen an vorderster Stelle vorkommen — was für
ihr Ansehen spricht! —, aber niemals als bischöfliche inilites oder Träger
irgend eines Amtes. Besonders denke ich dabei an die 8up6i- vanubio
und In t^oro, bei denen ich aus denselben Gründen wie bei den In
prunleta altfreie Herkunft annehmen möchte.
Die Z u p e r v a n u b i t ) (Auf Donau I.) gehören zu den ersten
namentlich in Arkunden genannten Regensburger Geschlechtern über«
Haupt und haben zweifellos von allen vor 1200 vorkommenden ihre
Stellung am längsten behauptet.") Ihre Ansässigkeit an der Donau und
ihr daraus abgeleiteter Name weisen vielleich auf die mit diesem Strome
verknüpfte Handelstätigkeit hin. R i e d nennt in feiner „Genealogisch«
Diplomatischen Geschichte der Auer"^) schon ca. 1130 einen XIrol äe^u .
naxve. ^ Vilkalin super vanudio ist zum ersten Male in einer undatierten
ilrkunde belegt, die der Herausgeber des Regensburger Arkundenbuches in
) F. Bast ian : Oberdeutsche Kaufleute in den älteren Tiroler Rait«
büchern.— (Schr. z. bayr. Landesgesch., Bd. 10), 193l, S. 192.
" ) Ueber ihre Herkunft gilt das von den Iauff Gesagte.
" ) Kans Lautwein (der spätere Name der 8uper vanudio l) er«
scheint 1383 im inneren und noch 1400 im äußeren Rat (Mü. Rei. Re.)
Fsc. 196 u. 282).
" ) Kistor. Abhdl. d. bayr. Ak. d. Wiss., Vd. 5 (1823), S. 209 ff.
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die Mitte des 12. Jahrhunderts setzt, m. E. aber auch später sein kann.")
1183 ist er Zeuge in einem einwandfrei datierten Privileg und tritt
als solcher noch bis 1219 auf. Von 1193 bis 1220 urkundet Siboto, 1207
bis 1214 Kartwich, 1213—14 Dietmar, 1221 Lautwein und 1229—59
Rudger. Sie alle stehen an hervorragender Stelle der Zeugenreihen.
M i t Friedrich, einem der ersten Bürgermeister und Ratsherrn von 1258,
und Konrad, con8i1iai-iU8 von 1262, treten die 8np6l vanubio in den
sich mehr und mehr festigenden Kreis der Ratsfamilien ein. Bezeichnend
für die vollkommene Änabhängigkeit der Familie vom Bischöfe ist, daß
Friedrich der einzige N i ch t ministeriale im Bürgermeisteramt des 13.
Jahrhunderts gewesen ist und diese Stellung gerade in den Jahren
1250/51 bekleidete, als die Bürgerschaft in schärfstem Gegensatz zu Vi>
schof Albert I. stand.")
Aehnlich liegen die Dinge bei den I n I? o ro . Auch hier deutet
der vermutlich aus dem am Ätarkt gelegenen Grundbesitz abgeleitete
Name auf Handelstätigkeit hin. Die angesehene Stellung innerhalb der
Bürgerschaft zeigt eine Arkunde von 1226, in der Mo in k'oro als
„bui-ß6N8i8" uttd Vertreter der „civium kati8p0N6N8iuin" vom Vi»
schof in die Leitung des Iohannishospitals berufen wird. Dieser ilto oder
Otto erscheint von c. 1214 bis 1238 als ilrkundenzeuge. Sein Sohn
Friedrich, ferner Siboto und Ortlieb, von denen der letztere 1258 Rats»
Mitglied ist, können schon zur Natsbürgerschaft, wie sie sich in der 2. Kälfte
des 13. Jahrhunderts bildete, gerechnet werden.^)
Vom späteren Patriziat reichen auch die Familien I n dem Swal
und Von Amberg in den Anfang des 13. Jahrhunderts zurück.
Die I n dem S w a l lassen eine gleiche Herkunft wie die vorher
genannten Geschlechter vermuten. I m Besitze eines Amtes sind sie nicht
belegt, wohl aber im 14. Jahrhundert als Kaufleute,") was vielleicht
einen Rückschluß auf die frühere Zeit zuläßt. Das erste urkundlich
nannte Familienmitglied ist Rudiger in dem Swale im Jahre 12
Bemerkenswert ist, daß dieser Familie in der nächsten Generation die
Aufnahme in den Ratskreis noch nicht glückte. Der 1244 und 51 vor»
kommende Ernst im Swal findet sich nicht mehr in einer der ersten
Ratslisten; vielleicht fft er vorher gestorben. Die Rezeption gelang erst
1307 dem die dritte Generation verkörpernden Marquard.
Bei den V o n A m b e r g sind die kaufmännischen Interessen
schon durch die Herkunft gegeben. Die. Bürger von Amberg waren von
jeher nicht nur durch ihre Eisenerzeugung und «Verarbeitung bekannt, son«
dern vertrieben ihre Produkte auch in die Ferne. Stets handelten sie auch
in Regensburg, wo sich dann auch Amberger zu wiederholten Malen
) RUV I. 28a. Ganz stichhaltig finde ich die Datierung Widemanns
auf 12. Jahrhundert Mitte nicht. I n Ortiied in Neiäa, Xaru1u8 juäex,
Lruno 6s ^sekkireken treten Männer auf, die im 12. Jh. nicht wieder vor«
kommen, während Leute desselben Namens in den Zeugenreihen der 1. Hälfte
des 13. Jh. an hervorragender Stelle stehen. I n Zusammenhang mit diesen
möchte ich die Ark. eher an das Ende des 12. Jh. setzen .
" ) s. das auf S. 18 Gesagte u. Jänner, I I . , S. 439 f. Die weitere Ge-
schichte der super vanudio findet sich in den §§ 4 u. 7.
Weiteres über die In ?0ro Mm Martt) in § 4.
) Gotfried im Swal 1317 in der Hanse, 1333 unter Vertretern der
Kaufleute (NAB I., 346 u. 701), 1340 s. Bastian, Grauert^ Festschr., S. 106.
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dauernd niederließen und unter den dortigen „Eisenmangern"") eine
hervorragende Rolle gespielt habend) Als ersten finden wir 1213 einen
Neini-ious äe ^inbei-ß als Zeugen bei einer Vesitzteilung. Friedrich ist
1229 unter den t68t68 einer Vürgerschaftsurkunde und vertritt diese auch
1238 neben angesehenen Mitgliedern des Verwaltungspatriziates in einer
bischöflichen Schenkungsbestätigung. Ein zweiter Heinrich gehört schon zur
Ratsliste des Jahres 1258.
Das sind alle Familien in den urkundlichen Zeugnissen dieser
Zeit, die ich dem ausgesprochenen Kandelspatriziat zurechnen möchte. Ich
bin sicher, daß ihre Zahl in Wirklichkeit viel größer gewesen ist und
mannigfache Querverbindungen zum ausgesprochenen bischöflichen Ver»
waltungspatriziat bestanden haben. Wie der inilez 6el1iai-<1 inter
l l j h K l c hp z  a s langjähriger ansgraf vielleic t nicht ohne kaufmännische Inter»
essen gewesen ist, so bekleidet schon 1250 ein Friedrich Auf Donau das
Bürgermeisteramt.^) Sicherlich ist der Gegensatz von Handels« und
Verwaltungspatriziat nicht so tief gewesen, daß er nicht durch conubiuin
der beiderseitigen Familien überbrückt werden konnte, wie es ja auch
zwischen den grundbesitzenden und handeltreibenden Teilen der Rats«
bürgerschaft in der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts und der 1. Hälfte
des 14. üblich gewesen ist.
I n der Verwaltung der Aemter, mit Ausnahme wohl des Hans»
grafenamtes, bieten die urkundlichen Quellen das umgekehrte V i ld wie in
Köln. I n Regensburg läßt sich die Mehrzahl der Aemterinhaber in der
Zeit vor Ausbildung der Ratsverfassung als bischöfliche militez nach-
weisen, so daß man in den wenigen, die übrig bleiben, den Sinwell und
Süß nämlich, ebenfalls Angehörige der bischöflichen tainilia vermuten
kann. Viele Ministerialenfamilien wie die In Ilaiäa, Von Weichs, I n
der Wer, Inter 1-2801-68, Kärgel, dann die Sinnwell, die alle in den
Arkunden der civitaz der Frühzeit eine bedeutende Rolle spielen, haben
eine Aufnahme in die unabhängige Ratsbürgerschaft nicht erreicht. Keine
Ratsliste nennt sie und aus den Vürgerverzeichnissen verschwinden sie
auch feit der Jahrhundertmitte. Dasselbe gilt von den Zanner, die vor
dem entscheidenden Jahre 1245 einen Bürgermeister stellten.^) Glück«
licher waren ihre Standesgenossen ^nte kortani, ^nte Urbein, ^ d
^apeliain, Inter I<,atino8, Prager, De ^ue, ve Tuburbio, De
kircken, Igel und Gamerit, die stärker oder schwächer an der ersten
Periode städtischer Selbstverwaltung tätigen Anteil nahmen, was erst
mit der Vertreibung der Auer als letzten im Jahre 1334 ein Ende nahm.
Die Inter I^atiiws und später die Gamerit verschmolzen sogar völlig
mit der handeltreibenden Ratsbürgerschaft.^)
) Eigentlich Kleinhändler s. Bastian R.V. I., 86. Dadurch überholt
Keimpel a. a. O. S. 12N f.
4s) Ein ähnlicher Fall im 14. Jh. bei Marquard Auf Donau (II.)
der, Stammvater eines der angesehensten Regensburger Ratsgeschlechter,
1312 zuerst als Eifenmenger auftritt (RllV I. 277).
4v) Auch Oppermann a.a.O., S. 39, betont für Köln: „Es muß selbst,
verständlich eine große Anzahl einflußreicher Bürger gegeben haben, die
sowohl an den Einkünften der Stadtverwaltung wie am Außenhandel stark
beteiligt waren und demgemäß eine ausgesprochene Parteistellung nicht
einnahmen."
6") ss. Beilage: Bürgermeisterliste.) s. D s t l l dis F i l ig g s t sarstellung dieser Familien in den §8 4 u. 7.
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Dieser Familienkreis wird dadurch gekennzeichnet, daß seine Mit-
glieder von der ersten urkundlichen Erwähnung an bis zum Äusgang des
13. Jahrhunderts die Aemter des Schultheißen, bischöflichen Probstes,
Probstrichters von Ober« und Niedermünster, der M<iice8, nionetarii
und tkeionkarii ausschließlich besetzten. Hier ist nur ihre Wirksamkeit vor
dem Jahre 1245 zu betrachten, m erster Linie die Geschlechter, die in der
Ratsbürgerfchaft nicht mehr nachweisbar sind.
Von diesen wäre vor allem die Familie In I l a i ü a zu nennen,
schon um 115V mit Ortlieb und Saitfolch in Regensburg anzutreffen.
Der mutmaßliche Grundbesitz am Kaidplatz, der noch im 14. Jahrhun-
dert bevorzugten Wohngegend der Patrizier,^) spricht für Ansehen und
Vornehmheit des Geschlechtes. Da hier aber von jeher der Mittelpunkt
der Kaufmannsstadt war, ist eine altfrei-fernhändlerische Herkunft der
In UaiÄa nicht ausgeschlossen. Schon im 12. Jahrhundert ist eine starke
Zeugentätigkeit festzustellen. Ein klares Vild wie kaum ein zweites Mal
ln dieser Zeit bieten uns die Quellen in der ersten Hälfte des 13. Jahr»
Hunderts für Ortlieb In Naiäa. Wir finden ihn von 1220—52 in den
Ieugenreihen, was schon allein seine Bedeutung zeigen würde. Dann
sehen wir ihn als Schwiegersohn des einflußreichen öoxxvin äo ? o r t ^ )
Damit ist aber unsere Kenntnis noch nicht erschöpft, auch Ortliebs
ziehungen zum Bischöfe liegen klar: 1229 ist er als ininizterializ, 1233
als iniiS8^) bezeugt. Sein Anteil an der Stadtverwaltung endlich kommt
im Jahre 1244 zum Ausdruck, in welchem er als M I^ex dem vierköpfigen
MMciuin angehörte, das die bekannten Verordnungen für die Schuh»
macher erließ.^) Man kann in Ortlieb In Naiäa den Typ des Vorrats«
bürgerlichen Patriziers sehen: Selbst aus einer angesehenen alten Fa-
milie stammend, mit den anderen durch conubiuni verbunden, stand er
zum bischöflichen Hofe in enger Beziehung als Dienstmann und gehörte
den Mäic68, dem städtischen Verwaltungsorgan der Frühzeit und Vor«
stufe des Rates, an. — Ein 1251 auftretender Lautwin und ein jüngerer
Ortlieb, der 1290 dem Kloster Obermünster eine Schenkung machte, sind
die letzten ihres Namens, die uns in den Regensburger Arkunden be«
gegnen. Der 1293 und 1399 erscheinende Eckbert von Kaidau, Lehns«
träger von St. Emmeram, gehört sicher einer anderen Familie an, die
ihren Namen aus dem Orte Kaidau herleitete.
Zwei Mimsterialenfamilien, die in Aemtern nicht belegt sind, aber
durch ihre Zeugentätigkeit in städtischen und bischöflichen Urkunden eine
angesehene Stellung beweisen, sind die V i der Wer und von Weichs.
Ich möchte auch sie zum Verwaltungspatriziat der Frühzeit rechnen.
Allerdings sind nähere Angaben über sie nicht erhalten.
Konrad cie ^Vick86, im Jahre 1225 inini8t6i-ia1i8, begegnet
bis 1252 in Ieugenreihen, so auch in der schon genannten, häufig zitier«
ten Verordnung für die Schuhmacher von 1244. Etwas weniger hervor
I m 14. Zh. die Gumprecht an der Kaid, die Ingolstädter a. d. Kaid.
) Der einzige Fall in der Frühzeit, in dem wir in der glücklichen
Lage sind, ein eonudiuin zwischen zwei Geschlechtern einwandfrei festzustellen.
53«) Die erwähnten inilites und ininistkriaies sind wohl in der Haupt»
sache als bischöflich anzusehen. Ein nodilis äs inilitig. RatiLp. prasteeturas
kommt nur im 11. Jahrhundert vor.
R i l B I. 69; vgl. Gemeiner I., S. 348 f.
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tritt sein Vruder Gozwin, Zeuge von 1226 bis 63, der als „colioivi8
1251 der Bürgerschaft eine Insel in der Donau überließ.
Von den V i der W e r ist Gozwin d. Ae. 1210—38 häufi
Zeuge. 1233 wird er als inilez genannt. Erscheint sein Sohn Friedn
nur einmal, 1233, mit dem Vater zusammen, so finden wir den anderen
Sohn Gozwin d. I . bis zum Jahre 1248 als te8ti8, z.V. auch in der
Schuhmacherverordnung von 1244.
Die Familie Z a n n e r stellte 1244 einen der ersten bekannten
Bürgermeister in Heinrich Zanner,^) der 1257 als iniiez seine Ver«
bindung zum Bischöfe beweist. M i t Vurkhard und Siboto zusammen
begegnet er schon in einer bischöflichen Urkunde von 1213 und ist bis
1257 häufig zu finden. Entschieden überragt er seine beiden Brüder (?),
von denen Vurlhard nicht mehr, Siboto nur noch 1238 auftritt.
Die I n t e r K a 8 0 l 6 8 lassen kaufmännische Herkunft möglich
erscheinen.^ ) Doch steht das Ministerialenverhältnis zum Bischöfe schon
1232 durch die Nennung Gerhards als lliini8telia1i8 fest. Dieser Ger«
hard war gleichzeitig langjähriger Kansgraf (1225, 1238—51) und
bildet so die interessante Erscheinung eines bischöflichen Dienstmannes
mit kaufmännischen Interessen. 1221 steht er zum ersten Male in einer
Zeugenreihe und kommt auch nach Ablauf seiner Amtszeit noch bis 1257
als solcher vor. Sein Vruder Rapoto ist einer der ausgesprochensten Ver«
treter des Verwaltungspatriziats. Langjähriger Schultheiß (1221—1243,
1245, 1248, 1249), verband er mit diesem Amte noch 1237—52 das eines
Probstrichters des Klosters Niedermünster.^) 1266 ist sein Ansehen in
der Bürgerschaft noch so groß, daß man ihn^um Mitglied der Gesandt«
chaft wählte, die die Stadt Regensburg zu König Ottokar von Böhmen
chickte. Es ist gewiß tragisch, daß die glänzende Stellung, die die Inter
5 mit Gerhard und Rapoto einnahmen, so bald zu Ende war.
Schon in der zweiten bekannten Generation scheint die Familie mit Ger«
hards Sohn Friedrich ausgestorben zu sein. Eine Verwandtschaft mit
den 1279 genannten Bürgern Verthold d. Ae. und d. I . „unter den
Scherern" ist nach dem Wortlaut der Urkunde wenig wahrscheinlich.
Die K ä r g e l erbringen den Nachweis, daß es in Negensburg
einer Familie wohl möglich war, bischöfliche Hof« und städtische Ver«
waltungsämter zugleich zu bekleiden. Diese Tatfache spricht für die Ab«
ängigkeit der Stadt vom Vischofe in der 1. Hälfte des 13. Jahr«
underts."s) Die Kärgel treten schon am Ausgang des 12. Jahrhunderts
öfter mit mehreren Hertretern zugleich in einer Urkunde auf. Danach
müssen sie damals zu den gesuchtesten Zeugen gezählt haben. So finden
wir 1179 die Brüder lllrich und Kartwich, 1183 dieselben mit ihrem
Vruder Rupert, 1185 Kartwich allein, 1187 Alrich allein, 1193 die Vrü-
der Alrick und Nupert zusammen mit Konrad, einem weiteren Familien«
mitgliede. Noch 1220 urkunden die Brüder Rupert und Kartwich für
das Kloster Obermünster. I n die Zwischenzeit fällt die Tätigkeit Ruperts,
der von den drei Brüdern am stärksten hervortritt, als iu,äex. 1210,
1213, 1214 ist er in diesem Amte belegt, das bis zur Ausbildung der
55) s. Beilage: Bürgermeisterliste.
Pgl . das schon über (lerkarä intsr R28ors8 Gesagte.) s. die Beilagen: Sansgrafenliste, Schultheißenliste, Liste der
trizier in landesherrlichen etc. Aemtern.
5») Vg l . darüber § 3.
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Natsverfassung die Verwaltungsform der Stadt Regensburg bildete.
Karl, der andere Amtsträger der Familie, ist wahrscheinlich ein Sohn
des schon erwähnten Konrad Kärgel gewesen, welchen wir in den llr-
künden der Jahre 1184 und 93 finden. Er ist ausgesprochener Dienst«
mann des Bischofs. 1228 als inini8t6i-ia1i8 bezeugt, bekleidete er am
bischöflichen Hofe das Marschallamt, in welcher Eigenschaft er seit 1210
häufig in Urkunden auftritt. Da die Kofämter ^) erblich waren, folgte ihm
als Marschall sein Sohn Karl d. I . , der zuerst 1242 mit dem Vater zu-
sammen begegnet. Noch 1257 erscheint dieser Xaroluz niarscalous <l. F.
in einer städtischen Arkunde als uni68, aber damit bricht die Ueberliefe-
rung ab, weitere Vertreter der Familie sind in Regensburg nicht nachzu»
weisen. Es besteht die Möglichkeit, daß die Kärgel als bischöfliche und
später bayrische Ministerialen im Landadel aufgegangen sind, denn
im 14. und 15. Jahrhundert sind Träger dieses Namens mehrfach in
landesherrlichen Aemtern zu finden.^) Aeber die Tätigkeit der Kärgel
in Regensburg geben die Quellen ein überraschend gutes Vi ld, das an
Ausführlichkeit in dieser Zeit nur mit unserer Kenntnis der Familie In
Uama zu vergleichen ist.
Von den anderen Geschlechtern dieses Kreises, der durch Aus»
sterben oder Abwanderung in die spätere Ratsbürgerfchaft nicht mehr
aufgenommen wurde, ailt das leider nicht, am wenigsten von den S i n «
w e l l (Kotun<iu8). Als einziger Vertreter seines Namens begegnet
Heinrich Sinwell, 1243, 44, 59 Probstrichter des Klosters Ober»
Münster,^) von 1225 bis 48 auch häufig als ilrkundenzeuge zu belegen.
1238 schenkte er mehreren geistlichen Instituten zu gleichen Teilen sein
eigenes Haus „unter den Ätefferern".
I m Gegensatz zu den bis jetzt angeführten Angehörigen des Ver-
waltungspatriziats verblieb eine Reihe von Geschlechtern weiter in der
Leitung des städtischen Gemeinwesens und bildete bis 1334 einen wesent»
lichen, allerdings immer schwächer werdenden Teil der ratsfähigen
Familien.
Weitaus am bekanntesten sind die Herren von A u e geworden
und als „Prototyp der Geschlechterherrfchaft" in die verfassungs« und
wirtschaftsgeschichtliche Stadtliteratur eingegangen. Ihre Kaupttätigkeit
fällt in die svätere Zeit, nur zweimal taucht vor der Mitte des 13. Jahr«
Hunderts 11W und 1229 ein ?erw1ä <1«e 0^6 auf. Darum möchte ich
dieser mit der Geschichte Negensburgs so eng verknüpften Familie eine
zusammenhängende Darstellung in einem der nächsten Kapitel widmen.^)
Schon im 12. Jahrhundert häufig zu finden sind die V e i dem
V u r g t o r (D6 korw, ^.nw portaiu, luxta kortain). Neben den
8upei- vanubio sind sie, mit 0u<1alric <!e kulßowr um 1130, das am
frühsten namentlich genannte Regensburger Geschlecht. I n der zweiten
Kälfte des Jahrhunderts entsandten sie wie die Kärgel öfter mehrere
Vertreter in die Zeugenreihen der Arkunden. So tritt Kartwich üe k t
) P. Kluckhohn: Die Ministerialität in Südostdeutschland etc.(Ieumers Quell. u. Forsch., Bd. IV, 1) 1910, S. 184 f., über die vier Hof-
ämter des Bischofs von Regensburg.
so) Ge iß : Reihenfolge der Beamten Altbayerns (Oberbayr. Arch.,
Bd. 26/28), 1865/69.
s. Beilage: Patrizier in landesherrlichen etc. Aemtern .
Vgl. § 5, Der Aueraufstand und seine Auswirkungen.
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zwar 1159, 60, 61 und 85 allein auf, findet sich aber c. 1172 einmal mit
feinem Sohne Konrad zufammen in derselben ilrkunde. Gemeinsam mit
ildalrich erscheint er 1178, 1179 und c. 1187. I m 12. Jahrhundert war
Kartwich wohl der bedeutendste Vertreter seines Namens. Nach der
Jahrhundertwende wurde Gozwin (Zeuge 1210—38) der Mittelpunkt
der Familie. Weder fein Sohn Wernto noch Eberhard werden in dieser
Zeit auch nur annähernd fo häufig genannt. Gozwin wird 1233 und 34
als iniles bezeichnet, 1237 hatte er als inini8t6liali8 ecciesiae Kati8po-
IN6N318 vom Bischof eine Hofstatt in teuäo, womit sein Dienstverhältnis
klar genug liegt. Die Zugehörigkeit zur Vürgerfchaft wird bewiesen
durch eine llrkunde von 1226, in welcher er als „tmi-ßensis" und Ver-
treter der „civiuin kati8p0N6N8iuin" in die Leitung des Iohannis«
Hospitals eintritt. Ganz überraschend urkundet er 1238 als l>nonicn8
Kati8p0N6N8i8, fcheint also gegen Ende seines Lebens sich dem geist»
lichen Stande zugewandt zu haben. Die Vereinigung von bischöflicher
und stadtbürgerlicher Tätigkeit wird später von Albrecht und Heinrich
fortgesetzt, die schon dem Ratspatriziat zuzurechnen sind.
Vei den I n t e r I ^ a t i n 0 8 kann man wieder wie fchon vorher
bei den In llaiäa und Inter Ka8or68 kaufmännische Herkunft in den
Vereich der Möglichkeit stellen. Eine Quellenaussage findet sich aller«
dings nicht darüber. Der erste Namensträger, den wir kennen, ist Hugo
c. 1170 und c. 1180, alfo noch im 12. Jahrhundert. Nach 1200 begegnen
die Vrüder Heinrich und Eberhard (Eckbert). Letzterer tritt gegen sei»
nen Vruder zurück. Heinrich erfcheint (neben häufiger Zeugentätigkeit
in den Jahren 1220—52) 1232 als inini8wria1i8 eccwsiaS Kati8-
PON6N818, 1233 und 55 als mi1o8. Als solcher bekleidete er 1236—59
oas Probstrichteramt von Obermünster.^) Alles das zeigt Heinrichs an«
gesehene Stellung in der Stadt. Noch mit ihm, der 1258 in der ersten
erhaltenen Ratsliste zu finden ist, tritt die Familie in den ratsbürger-
lichen Kreis ein, dem sie dann längere Zeit angehört hat.
Die Cha p e l l e r (^pn<1 Oapeilain, Li6 cler Okapeii) lassen
ihre verwandtschaftlichen Verhältnisse nur fchwer darlegen. 1207, 10 und
13 finden wir als erste Vertreter die Vrüder Heinrich und Rüdger als
Llrkundenzeugen. Von ihnen scheint Heinrich, der noch bis 1220 auftritt,
der Stammvater der Familie zu sein. Schon 1213 werden als ül i i Nein-
rici <le lüapeila Nudger (II.), Lautwin und lllrich erwähnt, als deren
Vrüder später noch Heinrich d. I . und Albert. Hervorragt vor allen
anderen Lautwin, 1250 lioino ini1iwri8 con<1iti0ni8 genannt und 1255
niile8. Er muß ein hohes Alter erreicht haben, denn 1213 geschieht seine
erste urkundliche Erwähnung und erst 1260 wird er als verstorben be»
zeugt. Schon vor Ausbildung des unabhängigen Rates nimmt er als
ju<iex 1239 und 46, als 8cuNetu8 1244 und 46 starken Anteil an der
Stadtverwaltung, aber auch in der Ratsliste von 1258 ist er noch zu
finden. So bildet er den ilebergang seiner Familie vom alten zum rat«
besetzenden Patriziat.
Viel klarer wird uns der Ablauf der Generationen bei den P r a »
ger. Der Hauptvertreter jeder Generation ist als bischöflicher ini!e8
und häufiger Zeuge zu belegen. Die Reihe beginnt mit Leopold, W8ti8
in zahlreichen Urkunden der Jahre 1213—37, als ini1e8 1233 erwähnt.
Otto tritt 1233 zum ersten Male als Sohn Leopolds auf. 1257 nM68,
s. Beilage: Patrizier in landesherrlichen etc. Aemtern.
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war er 1243 der erste Bürgermeister, dessen Name überliefert worden
ist.^) Noch 1258 in der ersten bekannten Ratsliste, führte er seine Fa>
milie, von deren nächster Generation noch zu sprechen sein wird, in den
Kreis der ratsfähigen Geschlechter ein.
Ebenfalls alte Ministerialenfamilien sind die ^nte Ilrdeni, v6
äuburdio und De ^eckkircFien.
Einen Gozwin ^ n t e I I r b e i n finden wir schon in einer Ar»
künde des Jahres 1161. Der Name läßt auf Grundbesitz außerhalb der
Stadtmauer schließen. Seit Anfang des 13. Jahrhunderts ist die Familie
regelmäßig in den Zeugenreihen vertreten, zuerst durch die Brüder Wil«
Helm und Valdwin 1210, 1213 und c. 1214. Sie sind die Stammväter
der ganzen späteren Familie. Valdwin kommt noch bis 1226 vor und
wird abaelöst durch seinen Sohn Valdwin d. I . , bischöflichen Ministe»
rialen (1224) und Zeugen vieler Arkunden 1226—-53. I n der be>
kannten Verordnung für die Schuhmacher 1244 steht er mit seinem
Vetter Hermann zusammen unter den Vürgerschaftsvertretern. Dieser
Kermann gehört der anderen Linie an, die sich von Wilhelm herleitet.
1226 wird er als ,Miu8 M<iici8 anw ui-bem" bezeichnet. Damit steht
fest, daß Wilhelm das einflußreiche Amt eines Hinlex bekleidet hat. Her«
mann war schon Ratsbürger. Wi r sehen ihn unter den con8ul68 von
1258 und den con8i1iai-ii von 1262.
Auch für die Oe ä u d i i l b i o kann man des Namens wegen
Grundbesitz außerhalb der Stadt annehmen. Für die Bürgerschaft der
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts waren sie von geringerer Bedeutung.
1207 begegnet ein Wilhelm, 1229 und 38 ein Valdwin 6e äuburbio.
Erst in den 5l)er Jahren ist ein jüngerer Valdwin als mil68, erst 1284
gar ein Rüdiger als Ratsherr zu belegen.
Von den v e ^ e c k k i i - c k e n endlich, die auch „ I n der Aech«
kirchenstraße" heißen, sind noch weniger Zeugnisse vorhanden. Der
Name läßt auf altfreie Herkunft schließen. Möglicherweise erscheint schon
um die Mitte des 12. Jahrhunderts ein Bruno de ^eckkirckeii, aber
weder er noch der 1237 vorkommende Walter sind mehr als nur dieses
eine M a l hervorgetreten. Die anaefehene Stellung der Familie beruht
allein auf dem jüngeren Bruno (1232 Ministeriale), dessen Amtstätig'
keit aber schon in die Zeit nach 1245 fällt.
Wenn ich auch die S ü ß diesem vorratsbürgerlichen Verwal»
tungspatriziate zurechne, so geschieht das, weil sie aus der Menge der
anonymen tkelonearii und monetarii dieser Zeit als einzige mit ihrem
Familiennamen bezeichnet werden.^) ilnd zwar ist es Alhard vuleig,
der, schon 1221 belegt, 1238 ausdrücklich Alhard Süß tkelonearirw ge-
nannt wird. Ministerialen sind er und sein gleichzeitig vorkommender
Vruder Lautwin nicht gewesen. Aber es spricht für das Ansehen dieser
tkeionearii, wenn Lautwin 1244 zu den ju<iice8 gehört. Lautwin ur»
kündet noch bis 1252, Alhard bis 1259. I n den Rat sind beide nicht
mehr gekommen. Das gelang erst Lautwins Sohn Keinrich am Ende
des Jahrhunderts.
Eine Klärung des Problems der Kontroverse Velow-Sombart: Ob
das Patriziat ein grundbesitzendes Rentnertum gewesen ist, wie es
S o m b a r t will, oder ob es ausschließlich aus Fernhändlern bestand,
die ihr im Handel erworbenes Vermögen in Grundbesitz anlegten, wie
Vgl. Beilage: Bürgermeisterliste.
Später noch (-uinpertus inonetariuL, s. § 4.
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es v o n V e l o w wi l l , ist für das Regensburg der Frühzeit unmöglich.
Das Quellenmaterial ist noch zu spärlich, um auch nur annähernd feste
Schlüsse über diefe Frage zuzulassen. Auch die juristifche Abgrenzung
der „insliorez", die unter diesem Namen öfter erwähnt werden, als
feste Korporation mit bestimmten Rechten läßt sich vor Ausbildung der
Ratsverfassung nicht durchführen. Für die Zeit vor Mitte des 13. Jahr«
Hunderts können wir einzig und allein Vermutunaen aufstellen. Anter
dieser Voraussetzung scheint mir aus dem vorher Ausgeführten hervor«
zugehen: Ein Patriziat im Sinne einer abgesonderten, sozial gleich«
gestellten Oberschicht ist vorhanden. Regensburgs Bedeutung als Fern«
Handelsstadt im 12. und 13. Jahrhundert ist so über jeden Zweifel er«
haben, daß man den Trägern dieses Fernhandels einen Anteil an der
Oberschicht nicht absprechen kann. Es läßt sich weiter vermuten, daß dieses
„Kandelspatriziat" zum Teil alt«freien Ursprungs ist und als „könig«
liche Kaufleute" feit dem Frühmittelalter sein Vermögen gesammelt hat.
Wir finden in ihm die angesehenen Geschlechter ve krunisiw, 8uper
vanubio. In k'oro, ve ^inberg, Zauff, vielleicht auch die Grans uns
I n dem Swal und sicher noch weitere, über die die llrkunden schweigen.
Es steht in Beziehung zum königlichen Burggrafen und über diesen zum
Reiche und ist die Keimzelle der bürgerlichen Selbständigkeitsbestre«
bungen.
Andererseits ist der Anteil der Ministerialen am Patriziat in
Regensburg stärker, als von Velow für die Vischofsstädte annimmt.
Wir sehen alle Aemter der städtischen und geistlichen Verwaltung in den
Händen ihrer stärksten Persönlichkeiten, wie sie uns etwa in Ortlieb in
Haiäa, liapoto inter liagoreg, Nupert Kärgel, (3o2win äe ?orta und
Lautwin cle (^apella überliefert sind. Aber Herwaltungs« und Handels«
patriziat sind kein Gegensatz. Beide bilden die Grundlage, auf der in
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts die Ratsbürgerschaft erwach«
sen konnte.
§ 3.
I m Stadtverfassung vor 1245. Entstehung des inneren Rates
und Ausbau der Natsverfaffung bis l330.
I m Jahre 1245 gewährte Kaiser Friedrich I I . den Regensburgern
das Recht: „coinmunia con8i1ia statuere 6t inaßistros 86U i^etores
civiuui vel czuoslibet otiieiaiez. alios lidere orainare."^) 1244 er«
scheint der erste mäßiger eiviuin Heinrich Zanner in den Arkunden,^)
aber noch steht er als Zeuge nach den stadtherrlichen Richtern, Schult«
heiß und Probst, und erst 1251 urkundet die Stadt zum ersten Male
„niHßi8wr eiviuin cuin universiwte eivium". !lm dieselbe Zeit richtet
der Bürgermeister cuin conziliariiz cuneti8<?ue oivibu8 ein Schreiben
an die Stadt Straßburg. 1262 werden die vißinti quattuor e o n 8 i -
l i a r i i zum ersten und letzten Male namentlich aufgeführt, während
schon vier Jahre vorher das Jahr 1258 die erste uns erhaltene Liste der
) R l l B I 70 (Auszug); Nied: Codex I., 408; Nea. imp. 3516. —
Man kann vermuten, daß sie dieses Recht schon früher besaßen und nur
gegen die bischöflichen Behörden nicht zur Geltung bringen konnten.
^ ) Gemeiner I., S. 348, erwähnt schon 1243 Otto Prager als Bürger-
meister, ohne seine Quelle mitzuteilen.
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c 0 n 8 u 16 8 bringt, und zwar in der in Regensburg das ganze Mittel«
alter hindurch feststehenden Zahl Sechzehn.^)
Das sind die Kaupttatsachen, die aber schon auf den ersten Vlick
soviele Widersprüche enthalten, daß eine eindeutige Märung der Ent»
stehung der Ratsverfassung in Regensburg — eine bei der Bedeutung
der Stadt noch im 13. Jahrhundert auch für die allgemeine Stadtver«
fassungsgeschichte wichtige Frage! — schwierig erscheint.
Die ältere Forschung hat die urkundlichen Gegensätze, besonders
die der 16 conzuies und 24 consiliarii, zumeist gar nicht zu erklären
versucht. Sie hat sich ihre Meinung gebildet, ohne die privaturkundlichen
Quellen stärker heranzuziehen.
Auf die älteste Ansicht, die des verdienten Regensburger Geschicht«
schreibers G e m e i n e r , ^ ) daß die Consulatsverfassung sich seit der
Nömerzeit das ganze Mittelalter hindurch ununterbrochen erhalten habe,
braucht nicht weiter eingegangen zu werden. Sie dürfte heute keine An«
Hänger mehr finden. Anders ist es mit Wilhelm A r n o l d , dessen 1854
erfthienene „Verfassuttgsgeschichte der deutschen Freistädte" die Grund«
läge für viele spätere Darstellungen bildet.^)
Für die ältere Zeit irrt Arnold, wenn er die Vurggrafschaft Re-
gensburg als gleichberechtigte Gaugrafschaft neben den Donaugau
stellt.") Durch R i e t f c h e l s Forschungen") ist einwandfrei geklärt,
daß Regensburg dem Donaugau bis zu dessen Auflösung im 12. Jahr«
hundert angehört hat. Auf dem richtigen Wege befindet sich Arnold aber,
wenn er die Gerichtsverfassung als Ausgangspunkt für die «Entstehung
des Stadtrates annimmt.^) Nur darin wird man ihm nicht beistimmen
können, daß eine „freie Einung der Bürger" schon am Ende des 12.
Jahrhunderts das M<iiciuiQ civiwti8 gebildet habe. Es ist um so un»
wahrscheinlicher, da auch in Worms — der Parallele, die Arnold heran«
zieht — das Stadtgericht der 4l) M<iioe8 bzw. consiliNrii vom könig«
lichen Stadtherrn eingefetzt wird. Die Bedeutung der „vknoininati" als
Ausdruck des bürgerlichen Freiheitswillens wird von Arnold offenbar
aus der Politisch-lioeralen Anschauung des 19. Jahrhunderts heraus stark
überschätzt. Es ist sehr zweifelhaft, ob diese „Stadtfriedensbürgen" sowohl
für die Bildung des inneren wie im 14. Jahrhundert des äußeren Rates
das Gewicht gehabt haben, das ihnen Arnold beilegt.")
I n ähnlichen Gedankengängen bewegt sich L a n g o t h in feiner
„Skizze einer freistädtifchen Verfassungsentwicklung von Regensburg im
Mittelalter".^) Er gibt nur allgemeine Andeutungen, ohne diese an
irgend welchen anderen urkundlichen Belegen als den großen Freiheits-
Privilegien zu erhärten.
N i e z l e r bietet in seiner bekannten „Geschichte Bayerns" nicht
mehr als ein Abbild der Arnoldschen „Einungsthorie".^)
, ßg, 81d, 87, 99, 92a.
a.a.O.
I . V. für Riezler: Geschichte Bayerns, 2. Aufl. 1927, I I . , S. 198 f.
a. a. O., I., S. 94 f.
S. Rietschel: Das Burggrafenamt. — Lpzg. 1905, S. 83 ff.
a. a. O., I., S. 372 f.
) Tie Frage der venominati (Genannten) wivd im Zusammenhang
mit der des „äußeren Rates" in 8 6 zu klären versucht wevden.
Jahresberichte des Lyzoums in Regensburg 1866/67.
I I . , S. 198.
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Anders G f r ö r e r.") Er lehnt richtig Arnolds Einungstheorie
ab und läßt den Rat sich aus der stadtherrlichen Gerichtsverfassung ent»
wickeln. Die Widersprüche, die feine Ausführungen üßer die „Genann»
ten" und den „äußeren Rat" enthalten, werden später noch zur Sprache
kommen.
G e n g l e r endlich und K n a p p t ) haben erschöpfend die ge»
famten Quellen zur Stadt» und Gerichtsverfassung zusammengestellt.
Gengler faßte noch, wenn auch weit vorsichtiger als etwa Arnold, die
Genannten als Behörde der Frühzeit auf, ebenso Knapp, dessen Ärteil
aber nicht einheitlich ist. So sagt er einmal ganz richtig: „ . . . . wenn es
auch durchaus verfehlt ist, in den Dknoininati, welche sich als schlichte
Eidhelfer darstellen, Ratsgenannte sehen zu wollen",^) um dann schon
in den nächsten Zeilen selbst in den eben gerügten Fehler zu verfallen.
Die Frage der Entstehung des inneren Rates löst auch Gengler nicht
befriedigend. Der von ihm behauptete „unleugbare Zusammenhang" zwi«
schen den „16 des Rates" und den „Zenatore? 8iMiin68 ßsnere" der
St . Emmeramer Traditionen ^") erscheint doch ziemlich wenig wahrschein«
lich. Knapp vermeidet es, eine selbständige Theorie aufzustellen und ur»
kundlich zu belegen. Was beide Darstellungen wertvoll macht, ist die
überaus eingehende Schilderung der einzelnen Institutionen des Ne-
gensburger Verfassungslebens und ihrer Funktionen, die ein genaues
Eingehen auf diese Dinge hier unnötig macht.^)
Wie stellt sich nun auf Grund aller erreichbaren Quellen die Ver«
fassungsentwicklung Negensburgs, vor allem die Entstehung seines Stadt«
rates, dar?
V i s zur Auflösung der Grafschaftsverfassung, also noch im 12.
Jahrhundert, gehörte Regensburg rechtlich zum Donaugau. Rietfchel^)
hat nachgewiesen, daß die Vurggrafschaft vorwiegend militärischen Cha«
rakter hatte, in Fragen der hohen Gerichtsbarkeit für die Stadt aber der
Gaugraf zuständig war. Allerdings finden wir beide Aemter seit dem
Ende des 10. Jahrhunderts in Personalunion vereinigt. Die mit ihnen
verbundenen Rechte wurden noch im 11. Jahrhundert scharf getrennt,
das 12. Jahrhundert verwischte die beiderseitigen Funktionen mehr und
mehr. Die Rechte, die nach dem Aussterben der Rietenburger die bayri«
schen Herzöge in Regensburg ausübten,^) entsprangen also der Gau«
wie der Vurggrafschaft. Zu den gaugräflichen gehörte neben Zoll« und
Geleitsrecht die Einsetzung des eigentlichen Stadtrichters, des Schulthei«
ßen. Dieser hatte die niedere Gerichtsbarkeit über die „Königsleute", wie
Verfassungsgesch. v. Regensburg bis 1256. — VO 37 (1882).
) K. G. Gengler: Beitr. z. Nechtsgesch. Bayerns. Keft I I I : Die
Quellen hes Stadtrechts v. R. — und K. Knapp: a.a.O.
w) a.a.O., S. 11.
a. a. O., S. 80.
) Wertlos für unsere Fragen sind die Zur. Diss. von Lindner: Das
bürgerliche Necht der Reichsstadt R. — Erlangen 1908, und die Zur. Diss.
von Mart in: Gas Prohstgericht in N. bis 1571. — Erl. 1927, letztere m. E.
gänzlich nichtssagend.
s2) a. a. O., S. 83 ff. — Vr . Fleischer: Das Verhältnis der geistlichen
Stifter Oberbayerns zur entstehenden Landeshoheit. — Phil. Diss. Bln.
1933, geht in I,2e „Die Burggrafsch. R." nur zeitlich ein wenig über Niet«
schel hinaus.
ss) Die früheren Nechte der bayr. Herz. in R. waren gering. Vgl.
Niezler a. a. O., I I . , S. 104 ff.
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sie parallel der Probsirichter über die bischöflichen Eigenleute ausübte.^)
I n den Zeugenreihen der Urkunden geht der Schultheiß dem Range nach
immer dem Probste, ja 1244 noch dem zum ersten Male auftretenden
Bürgermeister voran, er war also sicher der angesehenste Mann des gan»
zen Stadtbezirkes. I h m zur Seite stand vermutlich ein Schöffenkollegium,
das sich wohl nur aus Bürgern zusammensetzte, die die Vurggedings»
fähigkeit besaßen, also „Vollbürger" waren.^) Tiefe Einrichtung liegt
durchaus im Bereiche der Möglichkeit, ja, sie hat sogar viel V5ahr«
scheinlichkeit für sich. I m bayrifchen Rechtsgebiet hatte sich, wie Rosen«
t h a l sagt/«) feit der Karolingerzeit die ursprünglich fränkische Schöffen«
gerichtsbarkeit immer mehr ausgebreitet. Der Einfluß des bayrischen
Rechtslebens auf die Regensburger Verfassungsgestaltung ist sicher nicht
gering gewesen. Kennzeichnend ist, daß in Bayern im Allgemeinen
„M<l6x" und „Schöffe" dasselbe bedeuten.^) Noch im 14. Jahrhundert
wird vereinzelt „Richter" für „Schöffe" gebraucht. Auch die Bezeichnung
„oHU8i<iicii8" findet sich in bayrischen Gerichtsbriefen.^) Wie oft treten
aber in Regensburger llrkunden unter den Zeugen neben zcultetuzz und
plNSpositug auch juäices, ja auch eausiäiei auf, gerade um die Wende
zum 13. Jahrhundert! So schon c. 1150, so 1210, 1213, 1214, 1226 M i -
ce8 a ls Zeugen, 1214 ein oau8i<1icu8, 1244 bei der bekannten Verord«
nung f ü r die Schuhmacher <luo M<i ico8 als Ke l fe r der beiden Richter
Schultheiß und P robs t , 1246 der M<iex I ^ iu t^v in a p u ä ^ i i ^ )
M a n sieht, wie diese ursprünglich doch nur der Recht
Einrichtung der Mäices seine Funktionen immer me
prechung dienende
hr nach der Seite
der Stadtverwaltung hin ausgedehnt hat. Leider versagen die ilrkun-
den jede Auskunft darüber, ob das Schöffenkollegium sich allmählich zu
einer festen stadtherrlichen Verwaltungsbehörde unter der Leitung von
Schultheiß bzw. Probst entwickelt hat.^") Die Vermutung würde ja nahe
liegen, der volle Beweis fehlt aber.
Auch über das langsame Erstarken der Bürgerschaft als Korpo»
ration, das sich analog der Entwicklung anderer Städte wohl im Kampf
mit dem Stadtherrn vollzog, bringen die Quellen nur wenig. Einen
) Probst u. Domvogt vgl, Gfrörer a.a. O., S. 64 f. — Ueber
das Verhältnis Hurggr.—^Domprobst u. über die hohe Gerichtsbarkeit des
letzteren vgl. E. Otto: Die Entwicklung der deutschen Kirchenvogtei im 10. Jh.
— Abh. z. mittl. u. neu. Gesch., Keft 72, 1933, S. 99 f. und E. Wohlhaupter:
5och- und Niedergericht in der m.a. Gerichtsverf. Bayerns. — V D B Bd.
12, 1929, S. 315 f.
Vgl. Gengler a. a. O., S. 96 f., 105 f.
Gesch. d. Gerichtswesens in Bayern. 1888, I., S. 67 ff.
) Auch Gfrörer a. a. 0., S. 32 f., nimmt in R. die Schöffengerichts«
verf. an. Er meint dann jedoch: „Ein besonderes städtisches Schöffenkol»
l e g i u m hat es aber nicht gegeben."
8s) Rosenthal a. a. O.
8») R i lV I. 28, Ried, Codex I., S. 299, 306, 307, Mü. N. A. Ne. Kl.
Obermünster Fasc. 5., RUV I. 69, 70a.
so) Riezler sagt a. a. O., I., S. 239, daß juciex auch als Ausdruck für
Behörde vorkommt. — Gfrörer sagt a. a.O., S. 66: „daß dieselbe (d. h. die
die Bürgerschaft repräsentierende Behörde) wirklich in denv Ger i ch t be«
stand, geht aus den an die Stadt in dieser Zeit gerichteten Schreiben hervor,
worin die bischöfl. u. herzogl. Richter als Vorsteher der Bürgerschaft be<
zeichnet werden."
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Anhaltspuntt geben die Siegel der Bürgerschaft vor 1245. Wir finden
bei R i e d : " )
1211: 8iFi11uiQ
1220: ' ,
1226: 8iFiI1i8 civiii in.
1229: 8ißiUo civwiu
1233: 8ißi11uin oiviuin (zweimal!).
1236: ZißilluiQ univei-8itati8 civium Kati8p0nen8iuni.
1238: ^
Es ist klar, daß das „8ißi11uin u n i v e r Z i t a t i » eiviuin" von
1238 den Rückschluß auf eine viel kräftigere bürgerliche Organisation zu-
läßt als 1211 das „slßilluiu civium" oder 1226 die „sißilia civiuin".
Man sieht hieran dieselbe fortschreitende Verselbständigung der Stadtge«
meinde, wie sie sich in den großen bekannten Freiheitsprivilegien von
1207 und 1230 "2) ausdrückt, eine Entwicklung, die dann 1245 durch
die offizielle Bestätigung des Rechtes der freien Wahl der Stadtbehör»
den formell abgeschlossen wurde.^)
Am die Mitte des 13. Jahrhunderts Urkunden mehrere Male die
„24 eonziliarii" als städtische Behörde,^) seit 1255 regelmäßig das
ganze Mittelalter hindurch die conzzuies oder „16 des Rates".^) Man
hat bis jetzt hierin keinen Gegensatz gesehen, sondern beides gleichgesetzt.
Ist es aber nicht auffällig, daß 24 consiliai-ii, doch immer die 16 con-
8uiS8 auftreten? Ich möchte daher die cnnziliali als letzten Ausläufer der
stadtherrlichen Gerichts« und Verwaltungsbehörde der M<!ieS8 ansehen.
I m Gegensatz zu ihnen entstand die freie bürgerliche Selbstverwaltung
durch oon8u1e8 anschließend an das Privileg Friedrichs I I . 1245. Es
liegt m. E. kein Widerspruch darin, daß seit 1255 schon oon8ui68, 1262
aber noch die „vißinti quattuoi- con8ilwrii" zu finden sind.^) Für die
Verfassungsentwicklung des deutschen Mittelalters ist ja überhaupt kenn«
zeichnend, daß alles allmählich „wird", nichts durch Verordnung schon
fertig organisiert dasteht. So ist auch in diesem Falle um die Mitte des
13. Jahrhunderts ein kurze Zeit dauerndes Nebeneinander der stadt-
herrlichen und der freien bürgerlichen Behörde durchaus möglich. Die
Befugnisse der conziliarii erscheinen überdies 1262 schon stark abge-
Codex I., S. 321, 327, 345, 359 f., Nr. 288, 389, 393, 398.
j 1207: Philippinum: RAV I. 48. Vgl. Gemeiner I., S. 295 f., Ar-
nold a. a. O. I., S. 374 f., Gfrörer a. a. O., S. 48, 51, 58, 62, 67, 69, Jänner
a.a.O. I I . , S. 247—49, Gengler a. a.O., S. 15 f. — 1230: Friedericianum:
RAB I. 57. Vgl. Gemeiner a a.O. I., S. 321 ff., Gaupp: Deutsche Stadt-
rechte, S. 155 ff., Jänner a. a. O., I I . , S. 356 ff, Gengler a. a. O., S. 19 ff.
RAB I. 70 (Auszug!), Ried, Codex I. 408, Reg. imp. 3516.
c. 1243—55: RUB I. 87; 1262: RUV I. 99.
) 1255: RUB I. 85; 1258: R l l B I. 92a; 1259: RAV I. 95; 1260:
R A B I. 97 u. 98, usf.
vs) Daß die llrk. R l l B I. 138 von 1286 „eonZiliarii" enthält, wie
Vastian, Oberd. Kaufl. S. 176, annimmt, nur weil „24" cives als Zeugen
auftreten, möchte ich nicht glauben. Als grundlegender Unterschied zu der
Urk. von 1262 wäre zu erwähnen, daß dort die „universiws eivinin" ur-
kündet, hier aber R a t u n d Bürgergemeinde eine Verordnung erlassen.
Wahrscheinlicher könnte sein, daß die „24" hier aus den 16 eon8u1s3 plus
8 Gemeindevertretern bestehen, welche Zusammensetzung, mit wechselnder An*
zahl der Gemeindevertreter, auch sonst üblich ist.
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schwächt. Während die consulez 1258 und 59 für die Stadt Urkunden^
tut dies 1262 die ,,univer8iw8 civwin", und die„vißinti quatwor con»
8iliarii" treten nur als Zeugen auf. Schließlich liegt der Gegensatz be«
wußt nur in dem Namen der Institution, nicht etwa in dem Personen»
kreis der Mitglieder, die alle aus den gleichen Geschlechtern stamm«
ten.^) „6on8ule8" war nun einmal der übliche Ausdruck für eine
Einrichtung der freien bürgerlichen Selbstverwaltung, der Name „eon-
siliarii" hängt immer irgendwie mit einem fürstlichen Herrn zusam«
men."s) Als erste bedeutende Handlung der selbständigen Bürgerschaft,
also der eon8u1e8 als ihrer Vertretung, kann man den Veitritt Regens«
burgs zum rheinischen Städtebund 1256 ansehen. M i t Recht deutet
Gfrörer,^) der seine Darstellung der Regensburger Verfassungsge«
schichte bis zu jenem Zeitpunkt führt, diesen Akt politischer Selbstbe«
stimmung als einen tiefen Einschnitt in der Regensburger Stadtge«
schichte.
Gegen die Kerleitung der 24 eonsiliarn aus den Schöffen des
Gerichtswesens wird vielleicht der Einwand erhoben werden können, daß
niemals 24 M»üic68 in den Regensburgern llrkunden vorkommen."")
Nun ist aber „24" eine „typische" Zahl für das Gerichtswesen besonders
Süddeutfchlands im Mittelalter gewesen. Einmal für B a y e r n ? " )
Noch bei der Gerichtsreform von 1471 ging der herzogliche Vorschlag
— der aber von den Landständen nicht angenommen wurde! — dahin,
24 Arteilsfinder auszuwählen und so das alte Schöffengericht wieder
aufleben zu lassen?^) Aber auch in der früheren Zeit findet sich die
Zahl „24'. Sie erscheint im Regensburger Friedgerichtsbuch, in dem
es gleich zu Beginn heißt:"") „Das ist der satz des frides, des der mei«
ster und die 24 zu rad worden sind von der gemain der purgar". Diese
24 kommen im Text noch sechsmal vor und bilden eine höhere Instanz
Vgl. § 4.
I . B . machte Herzog Heinrich von Bayern 1287 „oonsilio äe con-
snoruin" einen Münzvertrag mit der Stadt Regensburg. (Rl lB
I. 141).
a.a.O., Einleitung.
) Man könnte höchstens eine Urk. des Kl. Prüfening Mo Lo 13,
Nr. 28) von 1221 anführen, in welcher Bischof Eckbert v. BamberZ den Kauf-
vertrag eines Regensburaer Patriziers bestätigt, wofür 24 cive3 Natisp.
namentlich als Zeugen auftreten.
">i) Das bestätigte mir auf meine Frage im Kerbst 1932 freundlicher«
weise Serr Geheimrat K. Beyerle (5).
^ ) Vgl. Rosenthal a. a. O., S. 71, und Krenner, Vaierische Land-
tagshandlungen. — München 1803, Bd. 7, S. 271, 308, 422 f., 480.
">Ij Abgedruckt: W. v. Freyberg: Samml. histor. Urkunden Bd. 5. —
Abgefaßt ist das Friedgerichtsbuch m. E. kaum später als c. 1250. Aeber-
liefert ist es allerdings in einer Handschrift des späten 14. Jahrhunderts.
Man kann zwei Teile unterscheiden, der zweite stammt ganz sicher aus spä»
terer Zeit, denn er erwähnt öfter 'den Rat. Für die grundlegende Abfas.
sung des ersten Teils um die Mitte des 13. Jahrhunderts sprechen einmal
die vorkommenden Münzeinheiten (freundl. Mitteilung von Frz. Bastian),
ferner die Nennung von z w e i Kämmerern, eine Emrichtung, die es im
städtischen Verfassungsleben das ganze 14. Jahrhundert hindurch nicht ge»
geben hat und worunter nur die Inhaber des burggräflichcherzoglichen und
des bischöflichen Kammeramtes im 13. Jahrhundert verstanden werden kön«
nen, die die Gerichtsgefälle einzogen. Auch der Begriff „äsr maistsr unä
iw 24" (ohne den Rat!) spricht für die frühe Zeit.
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dem Gericht der Hausgenossen gegenüber. Wenn dann im 14. Iahrhun»
dert stets die „16 des Nates" die Appellationsinstanz sind und eine Kor>
poration der. „24" daneben urkundlich nicht vorkommt, soIiegt der Schluß
nahe, daß die „24" eine Einrichtung des 13. Jahrhunderts sind und mit
der einzigen dieser Art gleichgesetzt werden müssen, die damals aus der
Vürgergemeinde hervorging, nämlich den Schöffen bzw. consiliai-ii. Da»
für spricht auch die Gleichartigkeit der Verhältnisse in anderen deutschen
Städten. I n Worms z. V . erscheinen 1216: 40 oonsiliai-ii, die bei der
Rechtsprechung mitwirken, 1220 aber bildeten 40 M<1ice8 unter Vor»
sitz des bischöflichen Vogtes das Landgericht.^)
Die für Bayern und Negensburg als „typisch" für das Gerichts-
wesen nachgewiesene Zahl 24 findet sich aber auch im Südosten und
im Westen des Reiches bei den ersten Regungen städtischen Verfafsungs-
lebens."^) I n Wien waren es „24 iui-ati", die in den Anfängen des
Gemeinwesens die Marktpolizei in Künden hatten und deren Vefug«
nisse sich immer mehr denen einer Verwaltungsbehörde näherten.^)
Entsprechende Funktionen übten seit 1240 die „24 wrat i" in Vrünn
aus?<") I n Freiberg i. Sa. bestand das erste Gerichtsinstitut aus 24
Mitgliedern, aus denen bald ein Rat mit derselben Mitgliederzahl her«
vorging.^) And endlich das vielumstrittene Problem der „24 eonM-
latoi-68 tori" in Freiburg i. V . ^ ) Ich halte es nicht für ausgeschlossen,
da sie die Mitglieder der ersten Gerichtsbehörde der Stadt waren, bei deren
Gründung und Konstituierung der Zähringer sicher an die üblichen
Rechtsverhältnisse — eben das Schöffenkollegium in der Zahl 24 —
anknüpfte. Später übernahmen die conMi-atole» kori oder ineroat0l63
p6l80iiati, wie sie auch genannt werden, mehr und mehr Verwaltungs-
funktionen und entwickelten sich schließlich zum Stadtrat. Deshalb kann
man Freiburg i. Vr . ebenfalls in die Reihe der Städte einordnen, in
denen ein Schöffeninstitut festgestellt werden kann, das immer mehr
Kompetenzen der Stadtverwaltung in sich vereinigte.
M i t voller Absicht wurden zur Erläuterung der Negensburger
Verhältnisse gerade die Beispiele Wien, Vrünn, Freiberg i. Sa., und
Freiburg i. <Vr. herangezogen. Es sind dies die Städte, von denen Fritz
R ö r i g behauptet, daß sie von einem „ilnternehmerkonsortium" von 24
Mitgliedern gegründet worden seien."") „Für drei Städte ist die Zahl 24
nicht etwa als typische Zahl des Rates, sondern des ilnternehmerkonsortiums
belegt: Freiberg i. Sa., Freiburg i. Vr . und Wien. Vergleiche auch das
Vgl. O. Oppermann: SGVll 17 (1911), S. 60 ff.
) I . B. auch in Mainz: „...yuoä ipsi eives viBnti yuattuor
^ 2.6 e0N8i1wni eivitatis..." Segel, Gesch. d. Städteverf. in Italien.
— 1847, I I . S. 438. — Ueber 24 iurati als Stadtverwaltung in der Stadt-
rechtsfamilie von Rouen vgl. MOeIG 34, S. 649.
">«) Vgl. K. <v. Voltelini a.a.O., Th. Mayer a.a.O., E. 261 ff.
Ooäsx äipi. Noraviae I I I . Nr. 33.
V g l . R. Kötzschke: N . A . f. sächs. Gesch., Vt>. 45, S . 21 ff.
) Vgl . K. Joachim: Gilde und Stadtgemeinde in Freiburg i Vr.
— Festgabe f. Hagedorn 19N6; Frz. Veyerle: Anters. z. Gesch. des älteren
Stadtrechts von Freiburg i. Vr . — 1910; G. v. Below: Zschr. d. Gesellschaft
f. Beförderung d. Geschichtskunde von Freiburg i. Br., Bd. 39/40 (1927).
" " ) Kansische Beitr. z. deutschen Wirtschaftsgesch., Breslau 1928. Kap.
VI I I , S. 243 ff. Die Gründungsunternehmerstädte des 12. Jahrhunderts.
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über Vrünn Mitgeteilte"/") Nun ist hier für Negensburg — eine
Stadt, die doch zweifellos über das 12. Jahrhundert zurückreicht und
bestimmt nicht durch ein ilnternehmerkonsortium gegründet wurde —
und den bayrifchen Rechtskreis festgestellt worden, daß die Zahl 24 aus
der Gerichtsverfassung stammen muß. Auch Rörigs Beispiele selbst er»
scheinen nicht völlig beweiskräftig für die Annahme, daß die Gründungs»
Unternehmer des 12. Jahrhunderts — wenn sie überhaupt in so starker
Zahl auftreten! — ^ immer in der Zahl 24 erscheinen und ein Kon«
sortium oder eine Gilde in dieser Stärke gebildet hätten. Wahrschein»
licher ist die Kerkunft der „24" auch hier aus der Gerichtsverfassung.
Damit fiele allerdings auch Rörigs Ansicht, der Stadtrat sei die un>
mittelbare Fortsetzung des so fixierten ilnternehmerkonsortiums. Für die
genannten Städte kann man im 12. Jahrhundert noch nicht mit einem
Stadtrate im gebräuchlichen Sinne rechnen, selbst für Lübeck sind Rö«
rigs Gründe für die Annahme eines solchen vor dem ersten Viertel des
13. Jahrhunderts nicht zwingend. Es spricht viel für die Möglichkeit,
daß nach Gründung der Städte im 12. Jahrhundert sich zuerst einmal
das unter Vorsitz des stadtherrlichen Richters stehende Gerichts» und
Verwaltungsinstitut der Schöffen (Mäioes, Mrati , conMi-awlez) her»
ausbildete und aus diesem sich dann der autonome Stadtrat entwickelte.
Sicher waren die „Gründer" an seiner Zusammensetzung maßgebend be-
teiligt.
Man wird sich Th. M a y e r anschließen, wenn er das unmittel«
bare Hervorgehen des Stadtrates aus einem Anternehmerkonsortium in
allen von Rörig angeführten Städten stark in Frage stellt.^) Die oben
angestellten Beobachtungen der „24" in Regensburg, also einer „alten"
Stadt verstärken diese Bedenken.^)
Für Regensburg, den eiaentlichen Gegenstand dieser Ausfüh«
rungen, mag das Ergebnis der imterfuchung kurz zusammengefaßt wer»
den: Aus der Gerichtsverfassung des 12. Jahrhunderts hervorgegangen,
dehnten die M<1ic68 feit der Wende zum 13. Jahrhundert unter Leitung
von Schultheiß und Probst ihre Befugnisse auch auf das Gebiet der
Verwaltung aus. Ob bei diesem Vorgang der Einfluß der bischöflichen
oder herzoglichen Stadtherren oder der der aufstrebenden Bürgerschaft
stärker war, bleibt ungewiß. Später führten die M<1ice8 den Namen
con-zilwi-ii, ohne damit ihre Kompetenzen grundlegend zu ändern. M i t
der vollen Selbstverwaltung der Stadt endlich lösten nach einer kurzen
Zeit des Nebeneinander die 16 consiiies als Svmbol der neuen Auto«
nomie die irgendwie stadtherrlich gebundenen 24 conMiarii ab.
Damit war ein Punkt erreicht, auf dem die Regensburger Stadt«
Verfassung bis zu den Aenderungen während der Auerherrschaft 1330—34
) Nörig a. a. Ö., E. 273. — Für die kleinen mecklenburgischen Land-
städte Parchim u. Plau glaubt K. Koffmann, Ihb. d. V. f. mecklenb. Gesch.
u. Altertumsk. Bd. 94 (1930) auch an ein solches Konsortium.
"2) O.v.Below a.a.O., S. 110 ff., verneint dies z. V.
"2) Zur Frage der Städtegründungen im MA. — MOeIG 43 (1929),
S. 261 ff. Ueber die Möglichkeit einer Revision von Nörig's Lübecker Er-
gebmssen vgl. auch L. v. Winterfeld: Versuch über die Entstehung des Mark«
tes und den Ursprung der Natsverf. in Lübeck. — Ischr. d. V. f. Lübecker
Gesch. u. Altertumsk. Bd. 25 (1929), S. 425 ff.
"4) Eine Bestätigung dieser Ansicht bei K. Meyer: Vürgerfreiheit u.
Herrschergewalt unter Heinrich dem Löwen. — K I 147 (1933), S. 277 ff.
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verharrte. Die „16 des Rates", die nur aus einem kleinen, durch eonu-
b iu iu verbundenen Kreise, den „Geschlechtern", hervorgingen, waren die
unumschränkten Leiter der städtischen Angelegenheiten. Mei ganz wich»
tigen Entscheidungen wurde die große Vürgerversammlnug hinzugezogen,
meist aber nur eine kleine, in der Anzahl stets wechselnde Gruvpe von
Gemeindevertretern. Darüber, daß den Iv v o r der Mi t te des 14. Jahr«
Hunderts ein „äußerer Ra t " mit der festen Mitgliederzahl 32 oder 45
hur Seite stand, wie die ältere Forschung meist annahm, findet sich in
oen Quellen nichts. Nu r eine Arkunde von 1295 "^ ) verzeichnet die Aus»
sage der 16 eonsuIeZ vor dem Erzbischof von Salzburg, daß sie an die
Zustimmung eines „11121118 consi i ium" gebunden seien. Dafür werde
ich später eine «Erklärung zu geben versuchen.
M a n kann in jener Zeit von einer reinen Geschlechterherrschaft
sprechen. Alle maßgebenden städtischen Aemter, die der Wachtmeister der
acht Wachten, in die Regensburg seit dem 12. Jahrhundert für militärische
und Verwaltungszwecke eingeteilt war, und der Steuerherren, des Münz«
und des Vrückmeisters lagen in den Händen von Angehörigen des Ra«
tes oder der ratsfähigen Geschlechter."^) Ebenso steht es mit den Aem«
tern des bischöflichen Probstes und herzoglichen Schultheißen, die ebenso
wie die Probstrichter der Stifter Ober« und Niedermünster " ^ ) schon
vor Aufkommen der Ratsverfassung von einem früh gebildeten „Ver«
waltungspatriziat" gestellt wurden. Später waren auch Regensburger
Ratsbürger in der landesherrlichen «Verwaltung Bayerns nicht sei»
ten."s) Der Vürgermeisterstuhl, der feit 1243 bezeugt ist, wurde aller»
dings bis 1330 nur neunmal von Patriziern, also Bürgern, besetzt. Acht-
mal wählte man geeignete Landadelige, und das nach den Erfahrungen
der Auerherrschaft ausschließlich."") Es war dies ein Gebot der Not»
wendigkeit, um die Unabhängigkeit des Stadtoberhauptes von den Par«
teiungen, die das Ratspatriziat häufig durchzogen, zu bewahren.
Die etwaige rechtliche und soziale Absonderung des Teiles der
Bürgerschaft, der bis 1330 die eonsules stellte, zu untersuchen, ist Auf»
gäbe des nächsten Abschnittes. Die spätere Entwicklung der Ratsver»
fassung, vor allem die Ausbildung der „45er" und die Deutung der
„Genannten", bleibt einem besonderen Kapitel vorbehalten.
4.
Zusammensetzung und Stellung der Ratsbürgerschaft (Patriziat)
vor 1330.
Es ist schon festgestellt worden, daß es im Regensburg der Früh»
zeit zwar keine rechtlich, aber eine sozial abgesonderte Oberschicht, die
„inelioi-e8", gegeben hat. Deutlich lassen sich ein K a n d e l s p a t r i »
z i a t , in dessen Händen sich der bedeutende Regensburger Fernhandel
befand, und ein V e r w a l t u n g s p a t r i z i a t , das die Aemter der
stadtherrlichen, klösterlichen und beginnenden städtischen Verwaltung be»
setzte, unterscheiden.
R l l B I. 170.
f. Beilagen über die Besetzung der städtischen Aemter.) Ueber Nechte und Pflichten dieser Aemter vgl. Kistor. Abh.
bayr. Alad. d. Wiss. — München 1813, S. 284^-92.
" s j f. Beilage: Patrizier in landesherrlichen etc. Aemtern.
"») s. Beilage: Bürgermeisterliste.
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Die Ausbildung des autonomen Stadtrates um die Mitte des
13. Jahrhunderts schuf eine neue Lage. Ein neuer Kreis, aus dem ein»
zig und allein die 16 con8ui68 hervorgehen und sich ergänzen konnten,
bildete und schloß sich immer fester. Naturgemäß stammte ein Teil der
neuen Ratsbürgerschaft aus dem alten Kandels- und Verwaltungspa«
triziat. Allerditms findet man in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts
so angesehene Namen wie In Nai<ia und Inter kasoros. Von Weichs,
I n der Wer und Kärgel, Sinwell, Zanner und Grans in den Ratslisten
nicht mehr. Vielleicht starben die Geschlechter aus, vielleicht stellten sie
sich als treue Ministerialen in den Auseinandersetzungen um 1250 auf
die Seite ihres bischöflichen Herrn und gaben das Bürgerrecht in Re«
gensburg auf. Auch die Kaufmannsfamilien I n der Prunnleiten und
Zauff, deren Mitglieder schon 1191 die Regensburger Hanse in Enns
vertraten, verschwinden. Ein anderer Teil der Ministerialen wie der
Kaufleute aber bat sich zur bürgerlichen Selbstverwaltung bekannt. Die
^ korwin, ^nt6 l)rbein, Inwr I^atino8, Prager, De ^ue, die vv
k i k , ve 8nbui-bi0, 8uper vainibio, In k'oro, vs ^inbeiA I n
dem Swal und Süß, die alle schon in der ersten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts hervorragten, sie bildeten auch den Grundstock des neuen Rats-
patriziates, wie es sich uns aus der Namenliste von 1258 erstmalig dar-
stellt, und gehörten ihm zum Teil bis zum Sturze der Auerherrschaft
1334 an.
Von den Söhnen Lautwin (II.), Rudger (III.) und Friedrich
des Lautwin (I.) ^ ) ve OapeiiÄ, die 1260 einen Vertrag mit dem
Domkapitel über Güter zu Seppenhausen abschlössen, ist es vor allem
Nudger, dessen Name mit der Entwicklung der städtischen Selbstver«
waltung eng verknüpft ist. Wie viele Angehörigen des grundrentenbezie«
henden Teiles des Ratspatriziates vor 1330/34 war er bischöflicher
Dienstmann. 1270, 84, 87 ist er als ini!e8, im letzten Jahre auch als
bischöflicher Iudenrichter belegt. Seine Verwaltungslaufbahn beainnt
1262 als Probstrichter von Obermünster, eine Stellung, die er bis 1293,
also wohl bis an sein Lebensende behauptete. Dazwischen finden wir
ihn in maßgebenden Aemtern der Stadt, 1270—76 als Bürgermeister,
1284 und 90 als Ratsherrn. Rudger (III.) ist ein bedeutender Vertreter
des Verwaltungspatriziates, das sich auch in dieser Zeit noch deutlich
von der Fernkaufmannschaft abhob. Das zeiat z. V . der schon mehrfach
erwähnte ,Hichtenbergfche Schied" von 1281, in welchem Rudger als
Vertreter der „Ritter, Münzer und Brauer", der Aemterinhaber also,
auftritt. Später verwischte sich dieser Gegensah, conubiuin war das
Vand, das die gesamte Natsbürgerschaft zusammenhielt. Schon Rud»
gers Sohn Rudger (IV.) erscheint 1297 als Schwiegersohn „quoiuiain
krunokovai-ii", der wie feine ganze Nachkommenschaft sicher kaufmännisch
tätig gewesen ist. Damit begann der Niedergang der „nur" grundbe«
sitzenden Geschlechter. Rudaer (IV.), der 1293 als „Hoininn3 et Msc-
tu8 ti<l6li8 epi8copi", 1293 und 97 als Inhaber eines tsoäuin in der
Stadt von feiten des Klosters St. Emmeram auftritt, mag durch diese
Seirat sein Wappenschild neu veraoldet haben. Deinrich, Vertreter der
nächsten Generation, verkaufte 1316 eine Hofstatt in Negensburg, ja
1318 ist feine Tochter Elspet die Frau eines Moskopf, Angehörigen
einer zwar reichen, aber niemals im Rate nachweisbaren Kaufmanns»
familie. M i t diesem Keinrich, ber noch einmal, 1337, Arkundenzeuge ist.
Eine der bedeutendsten Persönlichkeiten der Frühzeit, vgl. 8 2.
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und einem letzten Nüger <6e (5sp6ila, den wir 1342 ziemlich am Schluß
einer großen Vürgerliste finden, enden die Chapeller in Regensburg.
Die I n t S i - I ^ a t i n 0 8 lassen in der zweiten Hälfte des 13.
Jahrhunderts eine Zweiteilung erkennen. Eine Linie widmete sich weiter
dem bischöflichen Dienste, die andere, die auf Heinrich, einen promi-
nenten Vürger und milez der Frühzeit, 1258 noch Ratsherr, zurückgeht,
nahm im Stadtrate maßgeblichen Anteil an der Selbstverwaltung Ne-
gensburgs. Kugo und Kaimo sind die Kauptvertreter dieser beiden Rich-
tungen. Ersterer war ein, 1267—95 häufig als solcher genannter, iniles
6t ininizterializ 6ccl68iae liatisponenziz. Schon 126N schloß er einen
Leibgedingsvertrag mit dem Domkapitel und erhielt 1278 von Bischof
Heinrich eine Schuldverschreibung. M i t feinem Sohne Ortlin, der nur
einmal, 1295, vorkommt, erlischt dieser Familienzweig in den Regens»
burger Urkunden. — M i t Kaimo (I.), 1258 Ratsherr und 1262 consi-
Uai-in8, beginnt die bürgerliche Linie. Keimo (II.), den man 1284—1307
in jeder der überlieferten Ratslisten findet, hatte Einkünfte aus dem
bischöflichen sog. „großen Zoll", die er und seine beiden Söhne 1311
verkauften. Diese Söhne begegnen als „Keimo der Aeltere" und „Keimo
der Jüngere" in den Urkunden, wobei der Name „Kaimo" oder „Kaim"
allmählich zum Familiennamen wurde?") Veide beteiligten sich an der
Stadtverwaltung, sind mehrfach als „Genannte" belegt, Kaimo senior
1321 und 24 auch als Ratsherr. Aber sie waren schon so „verbürger-
licht", daß, obwohl im Besitze von bayrischen und bischöflichen Leib-
gedingen nachweisbar, der jüngere Kaim 1317 als Kansemitglied vor-
kommt, also im Gegensatz zu feinen nur grundrentenbeziehenden Vorfah-
ren wohl im Fernhandel tätig war. Die fozialen ^Verschiebungen im
Ratspatriziat, die der Aueraufstand auslöste, machte dem Dasein der
Familie in Regensburg ein Ende. 1332 gaben beide Kaimo ihre bayri-
schen Lehen auf. Schon 1330 ist in Wien ein Kaimo von Regensburg
— es mag der 1320 erwähnte gleichnamige Sohn Kaimo's d. Ae. sein —
als herzoglich österreichischer Münzmeister zu finden. Vielleicht hat er
— die Urkunden fagen nichts darüber — dort dem Geschlechte eine neue
Stätte bereitet.^-)
Vei den P r a g e r , die schon in der Frühzeit mit Leopold (I.)
und Otto dem Verwaltungsvatriziat angehörten, verkörpern Otto's
Söhne Karl und Leopold (il.) die dritte und letzte urkundlich belegte
Generation. Tritt Leopold kaum hervor, so nahm sein Bruder Karl eine
seiner Vorfahren würdige Stellung in der Ratsbürgerschaft ein. Schon
1262 con5ilialw8, wird er in den Ratslisten von 1284 bis 1303 als
„<I()ininu8" von den übrigen Ratsherren geschieden. Sein Vorkommen
als inile8 1296 kennzeichnet das Verhältnis zum bischöflichen Stuhle.
Den bayrischen Herzögen diente er 1287 als Iudenrichter und erhielt
von ihnen die Anwartschaft auf das Schultheißenamt. I n dessen Besitz
ist er allerdings nicht mehr gekommen. 1307 wird er als tot erwähnt.
M i t ihm starb die Familie Prager in Negensburg aus.
Die 8 u p e i - I ) a n u b i 0 (Auf Donau I.) stellten 1251/52 wich-
rend der Kämpfe mit dem Bischöfe in Friedrich super vanubio den
einzigen Regensburger Bürgermeister, der neben Ortlieb Gumprecht im
14. Jahrhundert keiner Ministerialen-, fondern einer Kaufmannsfamilie
) sehnlich wie am Ende des Jahrhunderts „Auf Donau" (I.) zu
„Lautwin" und „Auf Donau" (II.) zu „Probst".
122) Sailer a.a.O., S. 26.
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entstammte. 1258 sieht man ihn als Ratsherrn. Ein Konrad auf Donau,
dem es 1251 seine Vermögensverhältnisse gestatteten, der Stadt eine
Schenkung zu machen, war 1262 ccm8i1iai-iu8. Ms Arkundenzeugen fin-
den sich beide mehrmals, Friedrich 1244—59, Konrad 1251—72. Dann
schweigen die Ratslisten und anderen Urkunden 30 Jahre, vielleicht ein
Zeichen vorübergehenden Absinkens des Geschlechtes. M i t Werner, fünf«
maligem Ratsherrn 1303—21, beginnt eine neue Äufwärtsbewegung.
Vei ihm und feinem Vruder Gottfried, beide 1317 Kansemitglieder, wird
zur Tatfache, was bisher bei diefer Familie nur mit Wahrscheinlichkeit
angenommen werden konnte: Die Fernhandelstätigkeit. 1321 war Wer»
ner Mitglieder des Kanserates, im selben Jahr handelte er auch mit Prag.
Das sind Beweise genug. Das im Handel gewonnene Kapital legten die
Auf Donau wieder in Grundbesitz an: 1320 z.V. wird folcher von den
bayrischen Herzögen an Werner verpfändet. AIs „Genannter", alfo im
Gerichtsleben, kommt Werner schon im Verzeichnis von 1314 vor. Wer»
ner, Gottfried und Werners Sohn Ulrich 1321, zwei Söhne Werners
1329. Diese und Friedrich, vermutlich Sohn Gottfrieds, setzten auch die
kaufmännische Tätigkeit ihrer Väter fort. tllrich wurde 1331, Friedrich
1332 Kansgraf, Lautwin vertrat die Kaufleute 1333 in einem großen
Bürgerbrief.
Der Stern der Ministerialenfamilie ^ n l / e E l l b e i n (Vor
Vurch) war nach 1250 schon stark im Sinken begriffen. Wohl war der
früher hervorragende Hermann noch 1258 Ratsherr und 1262 con8i1ia-
riu8, im übrigen aber erlangten nur noch zwei Vertreter der Familie im
Natspatriziat einige Bedeutung: Nüger, 1262 c0N8i1iai-iu8 und 1290
Ratsherr, und sein Sohn Heinrich, 1303—20 dreimal in den Rats»
listen anzutreffen. Heinrich vor Vurch findet sich 1314 auch als „Ge-
nannter", stand 1315 zum Bischöfe in geldlichen Beziehungen. Damit
sind die Nachrichten über die Familie erschöpft. Es bleibt ungewiß, ob
sie schon mit Heinrich und seinen Brüdern ausgestorben ist, oder ob ein
1328 auftretender „Kamuret vor Purch" und ein „Pernger vor Purch",
1342—49 dreimal unter den letzten Namen der Vürgerlisten, von denen
beiden aber ein Siegel nicht erhalten ist, noch dem früher so angesehenen
Patriziergeschlecht zuzurechnen sind.
Noch um die Jahrhundertmitte war ^1dertii8 v e ? o r t a einer
der besten Männer, die das Verwaltungspatriziat der Frühzeit in die
sich bildende Ratsbürgerschaft entsandte, zu der er als Ratsherr von
1258 gehört. Daß er 1259—67 das Bürgermeisteramt bekleidete, ist
wohl mehr seiner Stellung als mil68 zuzuschreiben (1265/66/67 bezeugt)
als seiner Zugehörigkeit zu den Ratsgeschlechtern. Die Verknüpfung des
Bürgerrechts mit der bischöflichen Ministerialität ist ja typisch für den
Teil der Ratsbürgerschaft, der aus dem früheren Verwaltungspatriziat
hervorging, wie die ve <5ap6liÄ, Prager, ve ^ue etc. Auch Keinrich
apu<i ^oi-taiu, 1240—67 häufiger llrkundenzeuge, wurde 1287 Bürger«
meister. Allerdings kann er weder als uiii68 noch als Ratsherr belegt
werden. M i t dem 1312 und 19 genannten Wernt Vurgtorer und einem
1313 erwähnten Albrecht starb die Familie aus. Sicher hätten die Fol»
gen des Aueraufstandes ihrem Dasein in Regensburg auf jeden Fall
ein Ende gemacht.
Von den ^ n t e 8 u b u i - b i u m findet man nur Rüger in
einer Natsliste, und zwar ein einziges Mal , 1284. Allein auf Grund
dieser Tatsache kann die Familie zum Ratspatriziat gezählt werden.
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Vei den v e ^ e c k k i r c k e n ist es ebenfalls nur die Per«
fönlichkeit Bruno's d. I . , die den Namen in die Reihe der ersten Rats«
geschlechter stellt. 1232 ministeria!^ ecclesiak KÄti8pon6N8i8, war er
1258 Ratsherr, 1262 con8Mai-w8 und noch 1266 unter den Gesandten,
die die Stadt Regensburg an König Ottokar von Böhmen schickte. Auch
Bruno verkörpert den Typ des bischöflichen Dienst und Ratstätigkeit
vereinigenden Patriziers um die Mitte des 13. Jahrhunderts.
Die Igel und die Gamerit waren bischöfliche Ministerialenfami«
lien, die noch am Anfang des 14. Jahrhunderts neu in das Ratspatriziat
eintraten.
122l) erhielt Dietmar I g e l Güter des Regensburger Domkapi«
tels in Wisendorf zu jui-6 kei-oäiwi-io. 1267—90 findet sich der inii68
Leupold schon mehrmals als Zeuge in llrkunden, die die Bürgerschaft
ausstellte. I m Stadtrate aber saß 1315 und 26 erst sein Sohn, „äoini-
uns" Karl Igel, seit 1312 Gemeindevertreter, 1314 und 21 „Genann-
ter". Er war mit einer Schwester Lautwin Gamerit's verheiratet, hatte
1322 Huben zu Varbing als bischöfliches Lehen. Als mit den Auern die
letzten Reste eines nur grundrentenbeziehenden Patriziats aus Regens«
bürg verschwanden, verließ auch Karl Igel die Stadt und wurde land-
gesessen. Sein Sohn Erhard Igel „von Lichtenberg" verkaufte nach des
Vaters Tode 1345 den gesamten Grundbesitz der Familie in Regens»
bürg (u. a. 18 Kofstätten, Lehen von Kaiser Ludwig), verlieh im glei»
chen Jahre auch Köfe in Preprunn. Nur das bischöfliche Lehen, den
Pfund- und Konigzoll in Regensburg, behielt Erhard und verkaufte
noch 1358 und 77 Gülten aus ihm.
Das Schicksal der G a m e r i t weicht von dem der anderen rats»
bürgerlichen Familien, die aus der bischöflichen Ministerialität kamen,
erheblich ab. Allerdings erst später; bis zum Jahre 1334 kann man die
Gamerit unbedingt den nur grundbesitzenden und grundrentenbeziehen«
den Teile des Patriziats zurechnen, mit dem unterschied, daß sie erst
1324, also lange Zeit nach den anderen Geschlechtern, mit Gamerit in
der Weitenstraße in den Stadtrat gelangten. Schon 1238 erscheint ein
Gahmerigus mit feinem Sohne Karolus, 1245 „60111111TI8" Kamerit,
1251 die Vrüder Karl und Heinrich Gamerit. Letzterer bekleidete 1247
und 48 das Amt des Schultheißen. Gozwin Gamerit wird 1255, 62 und
68 als bischöflicher uiii68, 1277 als schon verstorben erwähnt. Kier reißt
die Ueberlieferung ab und setzt erst 1312 mit Gamerit in der Weiten»
straße (bzw. von Sarching) wieder ein, 1324 Ratsherr, 1314, 21, 29
„Genannter". Er war der Schwager Kerweigs von Aue, also von vorn«
herein auf Seiten der Auerpartei. Tatsächlich verließen Gamerit und
feine Söhne Gamerit, Peter, Lautwin und Albrecht mit den Auerischen
Verwandten die Stadt, nachdem sie 1333 ihre „a^ßen Kot8tat" in der
Weitenstraße verkauft hatten, und wurden zu Sarching landgesessen. Da»
mit endete die erste Periode der Gamerit im Regensburger Rats«
patriziat.
Anter den llrkundenzeugen in der Zeit des sich abrenzenden Rats«
kreises taucht verschiedentlich der Name I n k 'o ro auf, den eine der
ältesten Kaufmannsfamilien trug. Wir finden in den Jahren 1240—65
zehnmal Ortlieb und fechsmal Friedrich, daneben eine Reihe anderer
Träger des Namens. Tie nächste Generation ist zum ersten Ma l als
im Fernhandel tätig zu belegen, vorher sprach mangels ausreichender
Zeugnisse nur die Wahrscheinlichkeit dafür. Gozwin kommt 1290, 93, 95
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als Ratsherr vor. 1281 vertrat er die Kaufleute im sogenannten „Lich>
tenberg'schen Schied". Albrecht, zuerst 1278 bezeugt, heißt später meist
„^ V. ^a tgaämei - " ; er handelte also mit wertvollen Gewändern und Tuch.
Jakob begegnet 1297 in Regensburg, in Tiro l mehrmals als Vertreter
Albrechts.^) — I m 14. Jahrhundert ging die Bedeutung der Familie
dauernd zurück. Aus den Ratslisten verschwindet sie völlig. Auch die
Vürgerverzeichmsse bringen nur noch vereinzelt Männer jenes Namens:
1312 Arnold, 1326 Eberhard und Engelprecht. Dieser Engelprecht wird
etwas häufiger genannt. Er beteiligte sich 1330 an der Auerverschwörung,
war 1345 „Genannter" und 1348 Wachtmeister. Sein Tod 1351 bedeutete
das Löschen der Am Markt ( In ?o lo) , eines der am frühesten erwähnten
Regensburger Fernhandelsgeschlechter.
Die V o n A m b e r g , schon in der ersten Hälfte des 13. Jahr«
Hunderts von nur geringer Bedeutung für das öffentliche Leben, schufen
sich auch im Natspatriziat keine große Stellung. Allein durch Heinrich
von Amberg, der 1258 im Rate saß und 1263/64 als Zeuge tätig war,
zeigen sie ihre Zugehörigkeit zu diesem Kreise. I n späterer Zeit tauchen
noch ab und zu Träger des Namens auf, von denen es nicht sicher ist, ob
sie zu derselben Familie gehört haben: 1272 ein Nudiger Amberger,
1312 ein Liebhard und 1326 ein Gebhard von Amberg. Dieser Gebhard
war 1330 Parteigänger der Auer und tritt bis 1342 in den großen Vür-
gerlisten auf.
Aehnlich ist das Verhältnis der I n de r W e i t e n s t r a ß e (In
p slraw oder I n ainplg. plawa) zur Ratsbürgerschaft. Kaufmän«
nische Tätigkeit kann angenommen werden, ist aber nicht bewiesen. Von
1244 bis 51 kommt mehrmals ein Liebhard als llrkundenzeuge vor.
Aemter im städtischen Gemeinwesen und damit Zugehörigkeit HU den
Ratsgeschlechtern erlangte Alhard, 1258 Ratsherr, 1262 conMar iuz
und 1266 Mitglied der Gesandtschaft an König Ottokar von Böhmen.
I m 14. Jahrhundert beteiligte sich ein anderer Alhard an der Auerver»
schwörung, wird aber sonst nur in den großen Verzeichnissen der Jahre
1326—49 genannt.
Die eigentliche Bedeutung dieser alten Geschlechter, zu denen nock
die Auer gehören, die im Zusammenhang mit ihrer späteren Wirksamkeit
eingehender behandelt werden, liegt wohl darin, daß sie das Gerippe
waren, um welches sich der Körper der Natsbürgerschaft bildete. Kenn«
zeichnend: Je mehr Funktionen die neuen Familien nach und nach über»
nahmen, desto mehr traten die alten zurück, bis eine nach der anderen
für das Regensburger Verfassungsleben verlorenging oder ausstarb.
Der Grund des langsamen Äbsinkens der alten Geschlechter bis zur Ve»
deutungslosigkeit für das öffentliche Leben lag nicht zuletzt in den Wirt«
fchaftlichen Verhältnissen. Die Nachkommen des alten Verwaltungspatri«
ziats lebten von den Erträgnissen des Grundbesitzes, den sie von geist«
lichen und weltlichen Herren zu Lehen trugen, und von den Gefallen der
Aemter. Das warf aber nicht soviel ab, daß sie dem Einkommen auf«
strebender junger Fernhandelsfamilien auch nur annähernd gleich«
kommen konnten. I m Gegensatz zur stadtherrlichen Zeit nahmen die
Kaufmannsfamilien an der autonomen Stadtverwaltung jetzt ein reges
Interesse. M a n nutzte das steigende Geldbedürfnis der Fürsten aus und
setzte sich durch Verpfändung allmählich in den Besitz der Amter, die so
) Ueber Albrecht und Jakob als Tuchhändler vgl. Vastian, Oberd.
Kauft. S. 38, Anm. 19.
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den alten Familien verlorengingen, ein Verlust, der deren Verarmung
nur förderte. Langsam drängte man diese, als ihre Verwaltungserfah»
rung entbehrlich zu fein schien, auch aus dem Stadtrate, ein Prozeß, der
sich an Hand der Ratslisten leicht verfolgen läßt, und der 13o0 fast zum
Abschluß gekommen war, als ihn ein letztes Aufbäumen des stärksten der
alten Geschlechter, der Auer, noch einmal in Frage stellte.
Wie sahen nun diese „neuen" Familien aus, die in steigendem
Maße das Ratspatriziat ergänzten und bildeten? Gab es außer der Zu»
gehörigkeit zum Rate noch etwas Gemeinsames bei ihnen, das eine Ab«
fonderung von der übrigen Bürgerschaft — wenn wir so etwas feststellen
können! — kenntlich macht? ^ )
Die erste bekannte Ratsliste, die von 1258, enthält zu zwei Drit»
teln Angehörige der fchon vorher im öffentlichen Leben tätigen Ge»
fcklechter. Das letzte Drittel der überlieferten Namen tritt erst seit der
Autonomie überhaupt, jetzt aber zum ersten Male in städtischen Aemtern
hervor.
Die G e m l i n g e r haben sicher schon in der Zeit zu den inone-
wr i i gezählt, in welcher diese leider immer nur ohne Familiennamen
genannt werden. Vei dem 1240 auftretenden illrich ist das allerdings
nicht nachzuweisen, aber man kann es für „<ioiniiiu8" Heinrich Gemlin«
ger annehmen, der, Schwager des monewrius 6uinp6ltu8, 1247 von
Kloster Niederaltaich ein tecxwm erhielt. 1258 war er im Rate, 1262
unter den vißinU quattuor conziliarii. Sein Sohn Albrecht (I.) ge-
hört zu den vielseitigsten Persönlichkeiten des Ratspatriziates um die
Wende zum 14. Jahrhundert. 1290 kommt er zum ersten Male vor. An
Stadtverwaltung und »gericht in den Jahren 1o03—15 als Ratsherr und
„Genannter" maßgeblich beteiligt, verband er damit das Amt eines
Probstrichters des Klosters Niedermünster. Gut sind wir auch über feine
wirtschaftliche Tätigkeit unterrichtet, die sich neben den Einkünften aus
Münze und Zollgerechtigkeiten auf Fernhandel, Geldverleih und Erwerb
von Grundbesitz erstreckte. M i t seinem Vetter Leopold Gumprecht, mit
welchem zusammen er 1300 dem Regensburger Bischöfe ein Darlehen
von 200 pf. R. d. (200 Pfund Regensburger Denare) gab und 1301 von
Bayern den Brückenzoll in Straubing erhielt, mit Konrad Zant und
Ludwig Straubinger gründete er eine Gesellschaft, die 1302 mit Herzog
Albrecht von Bayern über ihre Geschäftsverbindungen abrechnete. Schon
1305 legte er feine Kandelsüberschüsse in Landerwerbungen von Bayern
an. Nach seinem Tode regelten die Söhne Albrecht, Heinrich, Werner,
Konrad ihre Anteile am Schlagschatz der Münze 1317 durch einen Ver»
) Es ist mir eine Ehrenpflicht, an dieser Stelle Franz Bastian,
München, für die unermüdliche Kibfe und Anteilnahme zu danken, «die er
meiner Bearbeitung der Regensburger Patrizier zuteil werden ließ. Nicht
nur, daß er mir Einblick in das Manuskript des 2. Bandes des RAV ge-
währte; ohne den regen mündlichen und schriftlichen Gedankenaustausch mit
Vastian wäre meine Untersuchung nie zu den vorliegenden wirtschaftsgeschicht.
lichen Ergebnissen gekommen. Noch während des Abschlusses meiner Arbeit
konnte ich den ersten Bogen seiner Darstellung zum „Runtmgerbuch" manche
nachträgliche Ergänzung entnehmen, nachdem mir schon vorher einschlägige
Einzelheiten aus dem Texte des Buches selbst sowie dem (glossierten) Per.
sonenregister mitgeteilt worden waren. Dort entwickelt Vastian auch eine
ganz neue Abgrenzung zwischen Groß. und Kleinhändlern im Mittelalter, die
hier zu verwerten es Jedoch zu spät war.
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trag, den ihr Oheim Gumprecht an der Haid und ihr Schwager Heinrich
von Aue bestätigten.^) Später vereinigte Heinrich die Anteile in seiner
Sand und verkaufte sie 1323 an die Gumprecht. M i t dem Ausscheiden
aus der Münze nahm die Bedeutung der Familie merklich ab. Zur Ve«
fetzung des Stadtrates wurde sie nicht mehr herangeholt, was vielleicht
mit ihrer Verarmung zusammenhängt. 1324 wird noch einmal ein Otto
Gemlinger im Handel mit Prag erwähnt. Langsam verschwindet der
Name aus den ilrkunden. 1323 wird Heinrich, 1325 sein Sohn Albrecht(III.) und sein Bruder Albrecht (II.), 1328 Konrad zum letzten Male
genannt. Nur Werner überlebte die Auerwirren. M i t ihm starben 1347
die Gemlinger, die von der Münzgerechtigkeit zum Geld- und Waren«
Handel gekommen waren, in Regensburg aus.
Die T a u m vereinigten starkes Grundeigentum mit Geld« und
Warenhandel. Besonders durch Verpfändungen vergrößerten sie ihr
Vermögen stetig. Charakteristisch für sie ist der Lehensbesitz der großen
Negensburger Höfe des Erzbischofs von Salzburg, des Bischofs von
Augsburg und des Klosters Niederaltaich. Den letzten hatte schon der
erste urkundlich genannte Daum, Ner>vieu8 ?oI1ex (1253—67), den wir
1258 unter den ersten namentlich erhaltenen con8iii68 finden. Seine
Söhne Konrad, Karl, Hartwich, Heinrich und Albert erhielten dazu
1273 vom Bischof von Augsburg den St. Cassianshof. Dieser Besitz
wurde Karl 1306 noch einmal bestätigt, ebenfo Leo, dem Enkel Hert«
wichs (I.), 1298 der Niederaltaicher Hof. Konrad saß wie sein Vater
im Rat: 1286 und 87 vertrat er die Bürgerschaft bei städtischen Arkun»
denausstellungen. I n dieser Eigenschaft kommen auch die anderen Daum
häufig vor, Heinrich 1307 als Wachtmeister. M i t Konrad, 1317 Neffe
des Patriziers Leo Süß, und Heinrich d. I . , 1327 als Sohn des älteren
Heinrich ('s) bezeichnet, starb dieser Zweig der Familie aus. — Eine
zweite Linie kann auf Friedrich Pollex zurückgeführt werden, der im
Geldverleih ein anscheinend nicht geringes Vermögen sammelte. 1276
verschrieb ihm Herzog Ludwig von Bayern verschiedene Zolleinkünfte
und 1281 — es ist dies einer der erstaunlichsten Eingriffe des Regens»
burger Patriziats in die Territorialverwaltung! — verpfändete ihm Kö«
nig Nudolf von Habsburg die Einnahmen sämt l icher Aemter in
Oesterreich. 2) Es ist bezeichnend, daß er das so erworbene Kapital wie»
der in Grundbesitz anlegte: 1277 erwarb er vom Erzbischof von Salzburg
den Salzburger Hof in Negensburg, den er auf den Leib seiner fünf
Kinder schreiben ließ. I n der Stadtverwaltung tritt er nicht hervor. Her«
Hinderungsgründe genug bietet ja seine starke wirtschaftliche Inanspruch»
nähme. M i t feinem Nachkommen Ältmann Daum starb die Familie im
14. Jahrhundert aus. Altmann war vermögend genug, um vor 1321
eine Pilgerfahrt ins heilige Land machen zu können. I m Gerichtsleben
verzeichnen ihn die Listen von 1314, 21, 29 als „Genannten". Nach Teil-
nähme an den beiden Auerverschwörungen vom Mai und Juli 1330 muß
er kurz nach seiner letzten Nennung im großen Friedbrief 1331 ge»
storben sein.
) Dieses conubium beleuchtet das zeitweilige Ansehen der Gemlinger
unter den Geschlechtern.
1252) Vg l . zum Gesamtumfang seiner Forderungen zusammen mit dem
steirischen Landschreiber u. a. Vastian in V S W G 24, S. 17.
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Der 1233 in einer Urkunde für das Minoritenkloster erwähnte
lllrich W e i n t i n a e r selbst oder einer seiner Vorfahren ist höchstwahr»
fcheinlich aus dem Dorfe (Äurg») Weinting nach Regensburg eingewan»
dert.^) Von den Brüdern Kartwich d. Ae., 1258-^86, und Rüger,
1252—78 urkundlich bezeugt, findet sich Kartwich in den Ratslisten von
1284 und 58. 1290, 93, 95 saß Friedrich im Rate. Er war eine der Wirt»
schaftlich stärksten Persönlichkeiten des Ratspatriziats um die Jahr-
hundertwende. M i t Gebhart Apfkofer, einem ebenfalls kaufmännisch sehr
rührigen Ratsbürger, schloß er eine 8ociew8, die 1291/93 mehrmals
Iahlungen von Herzog Ludwig von Bayern empfing, 1293 eine jährliche
Gült von 100 pf. R. d. von Kloster Niederaltaich und 1295 für 200
Pf. R. d. die restliche Gült aus dem „großen" Zoll zu Regensourg an
sich brachte. Das Aebrige müssen sie fchon vorher gehabt haben. 1294
erhielt die Gesellschaft den Pfundzoll in Regensburg verpfändet. Da«
neben läßt sie sich im Tuchhandel nachweisen. Auch bei Friedrich zeigt
sich die Neigung, das überschüssige Kapital in Grundbesitz in und um
Regensburg anzulegen, der nach feinem Tode den Söhnen Leo und
Friedrich d. I . 1306 von Bayern bestätigt wurde. Diese fetzten die Tä-
tigkeit ihres Vaters im Stadtrat fort: Leo findet sich in der Ratsliste
von 1315, Friedrich d. I . in der von 1324. I m Gerichtsleben nennen die
Genanntenverzeichnifse beide. Bedeutsam ist, daß diese Generation —
wohl im Gegensatz zu ihren Vorfahren! — vom Geld« zum Waren«
Handel überging. Leo und Keinrich sind uns 1317 als Kansemitglieder
überliefert. Friedrich d. I . war 1321 Mitglied des Kansrates und han«
delte 1329 nach Oesterreich. — Den Aueraufstand scheint von allen nur
Friedrich noch erlebt zu haben. Er beteiligte sich an beiden Verfchwörun«
gen von 1330, wird auch im großen Friedbrief des folgenden Jahres ge»
nannt und erst 1349 als fchon verstorben bezeugt. Neben ihm tritt in der
Vürgerliste von 1342 noch ein Werner auf. M i t diesen beiden erlosch die
Familie Weintinger in Regensburg.
Von Konrad K o m a n u z , 1258 Ratsherr und 1262 consilm-
riu8, ist nicht anzunehmen, daß er ein Abkömmling der vorgermanischen
Bevölkerung oder ein zugewanderter „Walche" war. Eher läßt der Name
die Deutung „Italienfahrer" zu, wenn man an die „Ruzzare" — Nuß»
landfahrer des 12. Jahrhunderts denkt und weiter an einen Nachfahren
des Nomanus im 14. Jahrhundert, der mehrfach im Kandel mit dem
Süden belegt ist. Jener Ratsherr Konrad erhielt im Jahre 1276 Zoll«
einkünfte von Kerzog Ludwig von Bayern. 1286 wird er zum letzten
Male genannt. — Ein Verthold Romer beteiligte sich 1330 am Auer«
aufstand und wurde 1334 wegen Schulden verklagt, die er als Kaufmann
in Frankfurt a. M . gemacht hatte. Der schon erwähnte jüngere Konrad
gehörte zu den Negensburger Fernhändlern um die Mitte des 14. Jahr«
Hunderts. Das Kandelsungeldregister von 1340/41 verzeichnet ihn als Im-
porteur von 13 Saum Oel. Als Venediafahrer und Lie
rin Margarete ist er durch die Tiroler Vcaitbücher zu be
hören wir nichts mehr von ihm. — Die Nomer des
erant der Kaise«
egen. Nach 1349
4. Jahrhunderts
standen, ohne dem Stadtrate anzugehören, zu den angesehensten Nats
) Es ist dies ein im 12./13. Jh. allgemein zy beobachtender Zug, daß
wirtschaftlich erstarkte Bauern ihr Dorf verließen, in einer Stadt das Vür»
gerrecht erwarben und begannen, im Kandel ihr kleines Kapital zu vergrö«
ßern. I m Regensburger Patriziat deuten öfter die Familiennamen auf
derartige Fälle hin.
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geschlechtern, wie den Woller und Waiter, in verwandtschaftlichen Ve-
ziehungen.
Die W o l l e r sind mit den Waiter und Goldsmit zusammen die
einzigen Familien, bei denen der Name ein Aufsteigen aus dem Hand»
Werkerstande ins Ratspatriziat als möalich erscheinen läßt?") Nur sind
sie schon 1258 in der ersten erhaltenen Ratsliste vertreten, während Waiter
und Goldsmit erst nach 13lX) im Stadtrat begegnen. Ihr Handwerk
haben sie als Ratsherren allerdings nicht mehr ausgeübt, sondern viel»
leicht das dort erworbene kleine Vermögen in einem herzoglichen oder
bischöflichem Vräuamt und in Grundbesitz angelegt. Der langjährige
Ratsherr und Stadtkämmerer illrich, 1262 auch con8i1ialiu8, und sein
Bruder Otto (i. d. Aechkirchstr.), 1290—95 ebenfalls als Ratsherr und
nach seines Bruders Tode bis 13l)7 als Kämmerer belegt, zeigen diesen
Zug zum Vodenerwerb in starkem Maße. Schon 1251 war ihnen und
ihrem Vater Heinrich von Dekan und Kapitel der „Alten Kapelle" ein
Kaus in Reaensburg übertragen worden, auf das sie aber wieder ver«
zichteten. 12vt) erhielten sie vom Bischof von Passau Hofstätten in Re-
gensburg zu Leibgeding, weitere Güter empfingen sie 128/ von Bayern.
Noch c. 1299 kamen mehrere Gülten in R. aus dem Besitz des Klosters
Metten dazu. Alrich vertrat im „Lichtenberg'schen Schied" 1281 die Rit«
ter. Münzer und Brauer (speziell wohl die Brauer!). Seine Söhne Otto
an der Kaid und Alrich, beide mit Schwestern des Patriziers Ludwig
Kiltprand verheiratet, gingen am Anfang des 14. Jahrhunderts ebenfo
wie Anton zum Fernhandel über. 1317 wird Anton im Sanserat, Otto
an der Kaid als Mitglied der Hanse genannt. Otto war neben seiner
kaufmännischen Tätigkeit sehr rege in der städtischen Selbstverwaltung.
Von 13l)7 bis 29 führt jeder der in dieser Zeit zahlreich erhaltenen Rats»
listen seinen Namen auf, desgleichen die drei Genanntenverzeichnisse vor
1o3l) ihn und fast alle anderen Woller. 1320 war Otto auch Pfleger des
Gotteshauses zu St. Emmeram. 1329 muß er gestorben fein. Das kauf«
männische und ratsbürgerliche Erbe trat Otto d. I . an, der, schon 1329
„Genannter", sich wohl nur notgedrungen 1332 zum Auerbunde bekannte.
Seine Kaupttätigkeit fällt aber erst in die Jahre nach Beendigung der
Auerherrschaft. Zu dieser Zeit sind die älteren Familienmitglieder schon
alle verstorben. Alrich hinterließ einen Sohn Heinrich, der sich an beiden
Auerverschwörungen des Jahres 1330 beteiligte und dessen Söhne Otto
und Friedrich sogar im Kerbst 1334 mit den Auern die Stadt verließen.
Wie die Ratsliste von 1258 zeigt, kam das neue Element in der
Stadtverwaltung aus ganz anderen wirtschaftlichen und sozialen-Kreisen
als die alten Geschlechter des Verwaltungspatriziats. Diesen neuen Typ
de5 Patriziers verkörpern auch all die anderen Familien, die Jahr für
Jahr neu in den Ratskreis eintraten.
1240 erhielten die Söhne Friedrich, Rüger, Otto des 1234—53
mehrmals urkundlich genannten Verthold V e s l e r von der Aebtissin
von Niedermünster eine Mühle und zwei Kufen „ in p088688ion'6iQ 8ine
cen8u". Es ist nicht mehr zu entscheiden, ob diese Besitzung mit ihren
Erträgen den Ausgangspunkt für die kaufmännische Tätigkeit der Söhne
gebildet hat oder schon die Anlage des vom Vater im Kandel erworbe-
nen Kapitals war. Friedrich ist der dritte, uns 1262, 66 und 75 mit
vollem Namen genannten Regensburger Kansgraf, war 1262 i
Seimpel a. a. O., S. 23 Anm. 44 und 46.
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liarius, 1284 und 9t) Ratsmitglied, also sicher einer der „Köpfe" des
damaligen Patriziats. Die 1262 bezeugte Anwesenheit in Wien weist
auf den Fernhandel hin. Die anderen Vesler treten gegen Friedrich zu-
rück. Nach 1290 wird die Ueberlieferung spärlich, erwähnt 1317 einen
jüngeren Rüger als Kansemitglied, was erneut die Handelstätigkeit der
Familie deutlich macht, und fetzt erst mit dem Jahre 1338 wieder regel«
mäßig ein.
Die N e u m b u r g e r stammten vermutlich aus der kleinen Stadt
Neuburg i. W., in der Oberpfalz. Vielleicht haben sie sich kaufmännischer
Vorteile wegen nach der südostdeutschen Fernhandelsmetropole gewandt.
1279 hat ein Konrad Neumburger Grundbesitz in Regensburg. 1262 fin«
den wir Friedrich Neumburger als oon8i1iarin5, 1284, 90, 93 im Stadt«
rate. 1303 und 07 war Walther Neumburger Ratsherr, 1314 und 21
„Genannter". Er konnte seine Schwester Diemut mit Lautwin Kiltprand,
dem angesehendsten Vertreter dieser Patrizierfamilie, vermählen, was
seine damalige Stellung hervorhebt. 1328 zum letzten Male erwähnt, muß
er vor Ausbruch der Auerwirren gestorben sein. Seinem Sohn Friedrich
wurden 1324 in Prag Geld und eine llrkunde mit dem Regensburger
Siegel weggenommen. Der letzte Neumburger, Konrad d. I . , an«
scheinend eine durch und durch kaufmännische Natur ohne jeden Amts»
ehrgeiz, ging ganz im Handel auf. 1317 Kansemitalied, war er 1321
Mitglied des Kanserates und ging noch 1340 nach >>rag, um dort den
Verlust Negensburger Waren zu regeln. I m selben Jahre verkaufte er
einen H>of zu Perg; also hatten auch die Neumburger ihr Geld in Land«
besitz angelegt. Nach 1342, dem Jahre seiner letzten Erwähnung, starb
mit Konrad d. I . die Familie aus.
Von den Tenkk (Tenko) findet sich in den Natslisten nur
Verthold Tenko, 1284, der schon 1281 die Kaufleute im „Lichtenberg'schen
Schied" vertrat. Das 14. Jahrhundert kennt noch zwei bedeutendere Ver«
treter: illrich, 1329 „Genannter", ein Jahr später Parteigänger der
Auer, und Peter, 1345 „Genannter", Enkel Heinrich Neumeisters und
Stiefsohn Heinrich Paumburgers, zweier Natsbürger.
Auch das Mitglied des Stadtrates G r e i m o l t , 1284 und 90,
bleibt der einzige Vertreter seines Namens dort. Vorfahren waren viel«
leicht die zwei Grimoldi in der Zeugenliste der bekannten Schuhmacher»
ordnung von 1244. 1314 war ein Friedrich Greimolt „Genannter", ein
„jung Greimolt" nahm 1330 am Aueraufstand teil, Greimolt Prunleiter
war 1349 mit einer Weintinger, einer Ratsbürgertochter also, verheiratet.
V o n diesen allen sind Nachrichten über ihre wirtschaftlichen Verhältnisse
nicht bekannt, einmal nur wird ein Greimolt als „unter den Kramern"
ansässig bezeichnet. 1366 war Franz Greimolt, Neffe des langjährigen
Stadtkämmereres Leopold Gumprecht, Besitzer mehrerer Zehnten. Aber
erst Albrecht Greimolt überwand völlig den Güterverfall der Familie.
Er arbeitete sich langsam, zuerst als Schreiber eines Kleinkaufmannes,
dann als selbständiger Tuchschneider und Kunde des Runtingerhauses
ivieder empor. I m 3ahre 1400 begegnet er als Gemeindevertreter.
Gar nichts bekannt ist über die Ratsherren von 1284 Konrad
„Hern S i g h a r t s S o h n " und lllrich Ziecher. Veide kommen
nur noch in städtischen Arkunden von 1286/87 vor. Ein Friedrich „Hern
Konrat des Sigharts fohn" erscheint 1290 und war 1314 „Genannter".
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„Ziecher" waren besondere Teile des Webergewebes,^) das Ulrich aber
nicht mehr ausgeübt haben wird. Ob ein 1318 und 40 belegter Wernhart
und ein Dietrich Zicher 1342 direkte Nachkommen waren, läßt sich nicht
mehr ermitteln, ist aber nicht sehr wahrscheinlich.
Eines der interessantesten und langlebigsten Negensburger Rats«
geschlechter, das immer wieder bedeutende Männer in die Stadtverwal»
tung entsandte, sind die Gumprecht gewesen, ursprünglich aus der
tamilia des Klosters Obermünster hervorgegangen. Schon 1216 begeg-
net ein (FUinp6i-tu8 otticializ Zuperioriz inonasterii, 1229 ein (Win-
prekMs e6il6i-Äi-iu8 in den Urkunden von Obermünster. Dann traten
die Gumprecht in die Münzerhausgenossenschaft ein, der sie bis zu deren
Auflösung c. 1390 angehörten und nicht wenige „Meister" gaben. I n 6uin-
prektu8 nwn6wi-iu3) 1248/60, dem schon Grundbesitz zu Leibrecht nachzu»
weisen ist, kann man den Stammvater der ganzen späteren Gumprecht
sehen. Sein Sohn Konrad ^ ) tritt als erster feiner Familie im Stadt«
rate hervor und leitete damit eine sich weit über 100 Jahre erstreckende, un«
unterbrochene Beteiligung der Gumprecht am öffentlichen Leben ein.
Aus dem Münzamt ergab sich für ihn wirtschaftlich eine lebhafte Geld'
leihetätigkeit, hauptfächlich den bayrischen Herzögen gegenüber. 1291/93
erhielt er viermal Rückzahlungen von Herzog Ludwig. 1302 rechnete er
als Mitglied der Gesellschaft „Gumprecht-Iant'Gemlinger-Straubinger"
mit Herzog Rudolf ab. I m Jahre 1300 war er daneben Gläubiger des
Regensburger Bischofs, der ihm und seinem Neffen Gemlinger damals
250 pf. N. d. schuldete. Auch bei Konrad ist die Tendenz sichtbar, das so
erworbene Vermögen in Grundbesitz bzw. Renten anzulegen: z. V . ver«
schrieb ihm Kloster Metten 1299 verschiedene Gülten in Regensburg.
Nach 1307 — in diesem Jahre nennen ihn die Urkunden noch — muß
er gestorben fein. Das Erbe übernahmen und vermehrten feine Söhne
Gumprecht an der Kaid, Ortlieb, Paltram und Leopold, die alle vier
zur „Spitzengruppe" des Regensburger Natspatriziates im Wirtschafts«
wie im Verfassungsleben der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts gehör«
ten. Schon 1295 hatte Konrad von Kloster Metten Hofstätten in Regens-
bürg auf den Leib seiner Söhne Gumprecht und Paltram schreiben lassen.
1301 erwarb Leopold mit seinem Vetter Gemlinger zusammen die Ein«
künfte aus dem Brückenzoll zu Straubing, 1306 und 22 dazu Grundbesitz
von den bayrischen Herzögen, 1323 Höfe in Regens bürg von den Grafen
von Kals und dem Erzbischof von Salzburg. Das bei den Wittelsbachern
angelegte Kapital der Gumprecht scheint so beträchtlich gewesen zu sein,
daß Ortlieb und Paltram 1314 von ihnen als Sicherheit die Burg
Weichs, die Söhne Leopolds 1317 die Anwartschaft auf das Juden»
gericht und 1324 Einkünfte aus der Iudensteuer in Regensburg verpfän-
det bekamen. Ortlieb, Paltram und Leopold erscheinen 1315 als Gläu-
biger des Regensburger Bischofs. Gumprecht a. d. K. kaufte 1314 ein
Haus in Negensburg und 1317 „gelt" von den Herren von Erenvels,
1320 gab ihm der Bischof von Augsburg mit anderen Bürgern den St.
Cassianshof. Selbstverständlich ist die rege Beteiligung der Brüder am
Fernhandel: 1302 lieferte Ortlieb dem Reaensburger Bischöfe Kleider
und Tuche, 1317 saß er im Kanserat. Auch Leopold und Paltram waren
228) Keimpel a. a. O., E. 21.
in) 1260—1307 in den Urkunden. 1260 und 1266 „filius Gumperti",
1299 „Konrad Gumprecht nionstarius" genannt. 1284, 93, 95 Ratsherr. 1260
wird auch sein Bruder Leopold erwähnt.
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in diesem Jahre Kanfemitglieder, das Münchner Stadtrechnungsbuch
verzeichnet 1321/26 Gumprecht a. d. K. I n dem von den Vorfahren
überkommenen Münzamt sind die Brüder 1316, M u n d 22 bezeugt,
Gumprecht a. d.K. 1319 als Meister. Von dort war es nur noch ein
Schritt bis zu den städtischen Aemtern. Ortlieb war 1321 und 1323—26
Bürgermeister, der einzige Nichtministeriale neben Friedrich super Da-
nubio 1250 in der ganzen Regensburger Stadtgeschichte, der dies er-
reichte. Sein Sohn Gumplinus saß 1321, Leopold und Paltram 1333
während der Auerherrschaft im Stadtrate, letzterer war auch Steuerherr.
Vor allem aber war es Gumprecht a.d.K., der sich neben dem Geld»
und Warenhandel in starkem Vtaße der Verwaltung zuwandte. 1303—25
beständig Ratsherr, war er seit 1313 auch Stadtkämmerer, mit welchen
Aemtern er das eines Vrückmeisters, Münzmeifters, und Kämmerers
des Klosters Obermünster vereinigte. Leopold war Kämmerer von Nie-
dermünster. Säufig ist der Name Gumprecht in den Genanntenverzeich-
niffen von 1314, 2 i , 29. Die angesehene Stellung, deren sich die Familie
in dieser Epoche erfreute, wird bekräftigt durch die verwandtschaftlichen
Beziehungen, in denen sie zu den bedeutendsten Patrizier- und Land-
adelsgefchlechtern ihrer Zeit stand; Konrad hattte eine Waiter, seine
Schwester einen Gemlinger geehelicht. Paltram war mit einer Ingol-
städter, Ortlieb mit einer Zant, Gumprecht a. d. K. mit einer Kiltprant
verheiratet. Schwiegersöhne des letzteren waren Dietrich von Aue, Hein-
rich Tundorfer und der Landadlige Konrad Nothafft. Ortliebs Sohn
Gumprecht nahm eine Löbel zur Frau, Konrad v. ÄLeichs eine Ingol-
städter, Leopolds Söhne Friedrich eine Goldsmit, Sebastian ein Fru-
molt und Leopold d. I . gar eine Tochter des landadligen Kerrn Dietrich
von Parsberg. — Gumprecht a. d. K. starb 1328, ohne Söhne zu hinter-
lassen, Leopold d. Ae. um dieselbe Zeit. Ortlieb, der sich 1322 an der
ersten Ver chwörung gegen das bestehende Stadtregiment beteiligt hatte.
wurde nach Ablauf feiner Vürgermeisterzeit auf zehn Jahre aus der
Stadt verwiesen und starb in der Verbannung. Dafür nahmen die übri-
gen Gumprecht außer Ortliebs Sohn Konrad von Weichs geschlossen
am Aueraufstand teil. Einige verließen im Kerbst 1334 sogar mit den
Auern die Vtadt.
Bei den A p f k o v e r entzieht es sich leider unserer Kenntnis, ob
es sich bei Alrich, 1269 niai'8Qa1eu8 und 1297 mäßiger ouriae in
bischöflichen Diensten, und dem Kaufmann und Ratsherrn Gebhard um
Angehörige desselben Geschlechts handelt, das vielleicht auf einen 1229
genannten Heinrich de llpfkoven zurückgeht, oder um verschiedene Fa-
milien, die beide dem Zuge der Zeit gefolgt und aus dem Dorfe !lpf-
koven nach Regensburg eingewandert sind. Bei den bürgerlichen Apf-
kover brachte es Gebhard, der 1284, 93, 95 im Rate faß, in den Ur-
kunden noch bis 1306 vorkommt, schnell zu Ansehen und Wohlstand. Er
gründete mit Friedrich Weintinger die Firma „Apfkover und Weintin-
ger", die hauptsächlich im Kreditgeschäft tätig war. 1291/93 empfing sie
zweimal Zahlungen von Herzog Ludwig von Bayern, 1295 den Rest
einer Gült aus dem „großen" Zoll zu Regensburg für ein Darlehen von
2000 pf. R. d. 1294 verpfändeten die bayrischen Herzöge der Gesellschaft
zusammen mit Albrecht Watgadmer und Werner Straubinger den
Pfundzoll in Regensbura. Zu erkennende Tendenz: Sichere Anlage des
erworbenen Geldes in Grundwerten: 1293 verschrieb ihm Kloster Nie»
deraltaich ein hohe Gült. Anläßlich seines Todes 1306 wird er auch im
Besitz von Land in und um Regensburg bezeugt. Von dem auf diese
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Ar t sichergestellten Vermögen haben anscheinend feine Söhne gezehrt,
die sich nur in der Verwaltung betätigen: Erhard 1321/24 als Ratsherr,
1326 Stadtkämmerer, 1314 und 21 „Genannter". Heinrich 1329 ebenfalls
als „Genannter" und gleichzeitig Nichter zu Kelheim. Erhard war
zwar schon an der ersten Verschwörung gegen das bestehende Stadtregi»
ment beteiligt, starb aber vor Ausbruch des Aufstandes. Heinrich ver-
kaufte 1330 den „eigen" Stammhof des Geschlechtes in Apfkoven. Be i
Dietrich, der 1336 auch einen bischöflichen Lehnshof zu Upfkoven fort«
geben mußte, ist schon ein Absinken der Familie festzustellen. M i t Franz,
1360 Schwestersohn Wilhelm Runtingers, starb sie in Regensburg aus.
Der Ratsherr von 1284 und 93, Friedrich L ö b e l , ist auch der
erste in Regensburg überhaupt urkundlich genannte Träger jenes Na»
mens gewesen. Von den zahlreichen bekannten Löbel der folgenden Ge-
neration, die wohl alle kaufmännisch tätig waren, ragten im politischen
und wirtschaftlichen Leben nur Konrad und Rüger hervor, allenfalls
noch Heinrich, Vernold und Karl . Konrad finanzierte die ehrgeizigen
Pläne Heinrichs von Kärnten, was ihm 1311 einen lebenslänglichen Ge»
leitbrief in dessen Stammland verschaffte. I n Tirol genossen Konrad und
sein Sozius Prunnhofer weitgehende Zollbefreiungen für ihre Weinaus»
fuhr. 1317 war Konrad Gläubiger des Landrichters ob der Enns. Alles
in allem war er einer der stärksten Träger des Regensburger Fernhan«
dels auf der Strecke Tirol—Böhmen in die dieser Zeit. — Rüger erwarb
1310 vom Bischöfe Einkünfte aus dem „großen Zoll". 1317 war er Kan«
semitglied, 1326 im Hanserat. 1318/19 findet sich sein Name im Münch-
ner Stadtrechnungsbuch. Kar l war 1317 im Hanserate, Heinrich Mitglied
der Hanse. Auch letzterer ist im Tirol-Vöhmenhandel zu finden. Vernold
endlich war 1315 Gläubiger Friedrichs des Schönen von Oesterreich.
Wie bei allen neuen Familien des Ratspatriziates bisher festgestellt
werden konnte, zeigen auch die Löbel das Bestreben, ihr im Handel er»
wordenes Kapital in Grundbesitz anzulegen: 1315 kaufte Rüger Land in
Haittenkofen, 1325 Konrad ebenfalls Grund und Boden in Graß. Eine
so gesicherte Vermögenslage ermöglichte den Löbel in stärkstem Maße
die Teilnahme an der städtischen Selbstverwaltung: Konrad saß 1312
bin 23 im Stadtrate, Rüger 1326—29, Karl 1312 und Heinrich 1321—29.
Daneben bekleidete Rüger 1326 das Amt des Hansgrafen, 1325 und 30
das eines Kämmerers von Niedermünster. Aeberaus zahlreich ist der
Name weiter in den Genanntenverzeichnissen vertreten. — Konrad, wohl
der bedeutendste dieser Löbel, verschwor sich schon 1322 gegen den be«
stehenden Stadtrat, während des eigentlichen Aufstandes 1330 aber hielt
er sich zurück. Er war mit einer Tochter Lautwin Kiltprants verheiratet.
Es spricht für sein Ansehen, daß er als Schwiegersöhne Männer wie den
Münchner Bürger Johann Gollir und die Landadligen Konrad von
Satelpogen und Ewerwein von Valckenberg gewinnen konnte. Sein
Sohn Hans erreichte die Stellung des Vaters, der 1335 starb, bei weitem
nicht. Gegen die Auerherrschaft verhielten sich die Löbel ziemlich ableh»
nend. Rüger wurde 1332 sogar wegen „frevelhafter Rede" bestraft und
schloß sich nur notgedrungen mit seinen Söhnen Rüger d. I . und Fried-
rich, mit Lienhart, dem Sohne Karls, und Hans dem Auerbunde an.
Allein Lautwin, Rügers dritter Sohn, der spätere Probst, und Heinrich
nahmen schon an den Verschwörungen des Jahres 1330 regen Anteil.
Die Z a n t sind d i e Schultheißenfamilie der Regensburger Ver«
fassungsgeschichte gewesen, denn weder vor noch nach ihnen hat ein
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Name solange mit diesem Richteramt in Verbindung gestanden wie der
ihre. And doch waren sie eine Kaufmannsfamilie, neben dem Amte
immer im Geld« und Warenhandel tätig. Ein 1242 geGmnter V/oili-ani-
mu8 Dons, ein Friedrich, c. 1230—48, und ein älterer Konrad, 1287
zum letzten Ma l erwähnt, waren die Stammväter. I n der nächsten Ge>
neration kam auf genau 70 Jahre das Schulheißengericht in die Familie.
Heinrich war der erste Schultheiß, 1289/90 und wieder 1312/17 als sol-
cher bezeugt. I n der Zwischenzeit finden wir 1301 und 1308 seinen
Bruder Konrad, der 1290, 93, 95 auch im Stadtrate saß. Wolfram,
Schwager Ortlieb Gumprechts, kaufte 1276 ein steinernes Haus von der
Deutschordenskomturei St. Leonhard. Die Schultheißen Konrad und
Keinrich betrieben neben ihrem Amte Geld» und Warenhandel. 1291/92
erhielten sie fünfmal Iahlungen von Herzog Ludwig von Bayern, 1302
rechnete Konrad in der Firma „Iant«Gumprecht«Straubinger«Gemlin'
ger" über Tuchlieferungen mit Herzog Rudolf ab. Verthold, 1314 Ge*
nannter, war 1320 „Eifenmanger", also auch Kaufmann. Nach dem Tode
Konrads 1325 teilten die Söhne Albrecht, Stephan und Heinrich das
väterliche Erbe. Nacheinander besetzten sie das Schultheißenamt: Albrecht
schon 1319 und 20, Heinrich 1320—26, Albrecht und Stephan gemein«
fam 1326, Stevhan 1327/28 und 1330—35, Albrecht endlich wieder 1335
bis 59. Als Richter finden sich Albrecht und Stephan 1329 an der
Spitze der „Genannten, zusammen mit ihrem Vetter Keinrich Zant „auf
Donau", der schon 1321 „Genannter" war. Alle drei traten 1330 bzw.
1333 wohl mehr unter Iwang als freiwillig dem Auerbunde bei.
Die Ch razze r mögen vielleicht aus dem Tuchmachergewerbe
emporgestiegen fein, von dem die „Wol lkratzer" einen Teil bilde«
ten. Jedenfalls müssen die als erste genannten Friedrich (1251—90) und
Ludwia (i263—87) schon recht angesehen in der Bürgerschaft gewesen
sein. Dietmar Chrazzer brachte es 1290 und 93 zum Ratsherrn. 1295
verlieh Kloster Metten Karl, dem Sohne Ludwigs, Hofstätten in Re-
gensburg auf den Leib seiner Kinder, ebenso 1314 auf den eigenen Leib.
Dieser Harl hatte 1301 nebst seinem Bruder Rüger einen schweren Streit
mit der Stadt. Trotzdem war er 1314 „Genannter", 1315 Ratsherr und
ilt auch im Fernhandel belegt. Seine Handelsinteressen gingen nach
Oesterreich, wo er schon 1294 in Klosterneuburg Weingärten befaß und
wo auch seine erste Frau herstammte.^») 1315 stand er in Beziehungen zu
Friedrich dem Schönen. 1317 wurde er Hansgraf. I m selben Jahr ver«
schrieb ihm Bayern 300 pf. R. d. auf den „oberen Werd" zu Regens»
bura. Auch die jüngeren Familienmitglieder Alrich, Heinrich und Diepold
verbanden den Fernhandel mit der Verwaltunastätigkeit. Die Brüder
Heinrich und Alrich waren 1317 in der Hanfe. Älrich weilte 1328 anläß«
lich der Kaiserkrönung Ludwig des Bayern in Rom. Diese Tatsache
läßt Italienhandel bei ihm möglich erscheinen. Heinrich handelte 1315
nach Oesterreich, wo 1331 auch Diepold belegt ist. !Ein Gozwin, 1314
„Genannter", ist zur selben Zeit im Tirolhandel belegt. I m öffentlichen
Leben standen Alrich 1326/28 und Keinrich 1321/29 als Ratsherren,
beide und Diepold daneben als „Genannte". Die Auer schickten alle drei
1330 gleich nach dem Amsturz als ihre schärfsten Gegner in die Ver-
bannung.
) Vgl. Bastian, Die Verwendung klösterlicher Iollfreiheiten im bür
gerlichen Handel (Festschrift für K. A. von Müller), 1933, S. 31.
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Die S t r a u b i n g e r gehören wie die Gemlinger und Gump«
recht zu dem Kreise der alten monetani. Vermutlich haben sie aus wirt-
schaftlichen Gründen das Bürgerrecht der kleinen Donaustadt Straubing
mit dem des größeren Regensburg vertauscht. 1240 führt eine A k^unde des
Klosters Niedermünster unter ihren Zeuaen einen Heinrich äs Ztrudinea
auf, der noch einmal, 1252, vorkommt. 1247 war Werner Straubinger mit
einer Tochter Heinrich Gemlingers verheiratet. Ob durch dieses conu»
bium das Münzamt in die Familie gekommen ist? Als erster wird Hein»
rich — vielleicht ein Sohn Werners — 1290 „monetariu8" genannt.
Wie bei den Apfkover widmete sich eine Nebenlinie der Straubinger dem
bischöflichen Dienste: 0tw äe 8trubinßa erscheint 1270 als Mies, 1272
als Zeuge in einer Vischofsurkunde. Die ratsbürgerliche Familie erreicht
ihren ersten Höhepunkt in dem schon erwähnten inonetariu« Heinrich,
im Stadtrate 1293/95, im wirtschaftlichen Leben sehr verschiedenartig
tätig. 1281 mußte Herzog Heinrich von Bayern ihm als seinem Gläu»
biger die vogteilichen Abgaben des Klosters Niederaltaich verschreiben.
1302 rechnete er in der Gesellschaft „Straubinger»Iant«<Gumprecht»Gem«
linger", einer vorwiegend aus Münzern bestehenden Firma, mit Herzog
Rudolf ab. 1288 erwarb er mit feinem Neffen Verthold Grundbesitz von
Kloster Metten. Sein Erbe traten die Brüder Friedrich, Werner Heinrich
und Mathejs an. Werner, 1312 Hansgraf, wurde im selben Jahre durch
Ratsbeschluß aus der Stadt verwiesen, konnte aber 1313 seine Stellung
durch Heirat einer Schwester des Schultheißen Iant wieder festigen.
Schon 1293 hatten die bayrischen Herzöge ihm als Teilhaber der Ge-
sellschaft „Straubinger»!lpfkover»Weintinger»Watgadmer" den Pfund»
zoll in Negensburg verpfändet. 1302 lieferte er dem Bischof Kleider
und Tuche. Heinrich, 1307 Ratsherr, 1314 und 29 „Genannter", faß
1316 in der Mün^e und 1317 im Hanferat. Neu ins Münzamt aufge-
nommen wurde 1318 Johann. Der Äueraufstand teilte die Familie:
Ludwig war 1326—29 Ratsherr, 1329 „Genannter", später Hansgraf.
Seine 1328 bezeugte Anwesenheit in Rom zur Kaiferkrönung läßt auf
Italienhandel schließen. Er wurde als Gegner des Umsturzes 1330 aus
der Stadt verbannt und erwarb das Bürgerrecht in Landshut. Heinrich
und Johann (Hans) waren Parteigänger der Auer.
Äls einzige tkelonearii der Frühzeit konnten mit Namen die
S ü ß (vuleiH festgestellt werden.^") Än der Stadtverwaltung hatte
schon damals Lautwin vulci» als Mänx teilgenommen, 1262 Konrad als
eongiliariuI. Heinrich, der Sohn Lautwins d. Ae., wurde 1272 Schult»
heiß. 1279 erwarb er von neuem die Anwartschaft auf dieses Amt. 1293
und 95 saß er im Stadtrate. Neben ihm treten die anderen Süß zurück.
Am Anfang des 14. Jahrhunderts verlor sich die patrizische Stellung
der Familie wieder. Regelmäßig erscheinen ihre Mitglieder als Gerichts»
beisitzer (Hausgenossen), aber nur Lautwin d. I . brachte es noch zum
„Genannten". Er und zwei Alharts vertraten bis 1336 als letzte den
Namen Süß in den Regensburger Arkunden, vornehmlich den Ge»
richtsbriefen.
Otto V a u l w i f e r , seit 1286 Gemeindevertreter, war 1293 bis
1312 Ratsherr und 1314 „Genannter". Außer ihm und einem Merbot,
der nur ein einziges Mal , 1292, vorkommt, kennen die Regensburger
Quellen Träger dieses Namens nicht. Die Tiroler Raitbücher verzeich»
nen noch einen Nei-iuanlius Vonlxviseriu«, der um 1290 mit seinem Ge«
Vgl. § 2.
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sellschafter <ie ^reibercli dort Handel trieb. Auch der Ratsherr Otto war
Kaufmann, empfina 1291/93 Iahlungen von Herzog Otto dem Stren»
gen von Bayern, 1315 vom Abt von Waldsassen. 1292 eOvarb er Grund»
oefitz vom Kloster Reichenbach. Anscheinend starb er nach 1318 kinderlos,
da er schon 1292 dem Kloster Pettendorf, vor 1318 dem Dom und St.
Lazarus zu Regensburg reiche Schenkungen machte.
Die K i l t p r a n d begegnen in den Regensburger Urkunden
zuerst 1248 mit einem Konrad, 1262 eongiliarws, 1295 Ratsherr. Am
Anfang des 14. Jahrhunderts waren es Lautwin d. Ae. und Ludwig,
die die Stellung der Familie im Ratspatriziat weiter ausbauten. Laut»
Win saß 1303—21, Ludwig 1321 im Rat. Beide waren auch „Genannte".
Als Mitglieder des Kanserates 1317 werden sie Fernhandel getrieben
haben. Lautwin erhielt 1306 mit zwei anderen Bürgern vom Bischof von
Augsburg den St. Cafsianshof zu Leibgeding. Er war mit einer Neum»
burger verheiratet. Nach 1322 bzw. 23 werden Lautwin und Ludwig nicht
mehr erwähnt, waren also wohl schon verstorben. Ersterer hinterließ zwei
Söhne, Lautwin d. Z. und Oswald, die 1326 in Gesellschaft mit Kartper
und Schleusinger Tuche an den Rat in München verkauften, also auch
im Fernhandel tätig waren. 1333 gehörte er dem Kanserate an. Kauf»
leute waren auch Konrad Kiltprand, 1317 in der Hanse, und Friedrich,
der 1331 die Hanse in Oesterreich vertrat. Alle Kiltprand schlössen sich
der Auerpartei an, Lautwin allerdings erst 1332. Trotzdem wurde er ein
Jahr später Ratsherr. Die „Genannten"»listen verzeichnen ihn schon 1329.
Die Regensburger H a l l er waren wje die Kalter zu Augs-
bürg und Nürnberg, mit denen sie vielleicht Verwandtschaft verband, eine
ausgesprochene Kaufmannsfamilie. Schon 1240—52 gehörte ein Kein»
rich Kaller zu den gesuchtesten ilrkundenzeugen. Heinrich d. I . , 1287/90
Gemeindevertreter, gelangte 1295 in den Stadtrat. Am Anfang des 14.
Jahrhunderts wird die Stellung der Kaller im Fernhandel durch die
häufige Nennung von Lautwin und Nikolaus in den Tiroler Raitbü»
chern hinreichend beleuchtet. Nikolaus beteiligte sich am Aueraufstand,
ebenso Lautwin, 1320 Ratsherr, 1314, 21, 29 „Genannter". Letzterer muß
schon vor dem Kerbst 1334 gestorben sein, denn im großen Bürgerbrief
vom November fehlt fein Name. Die Kaupttätigkeit seiner Söhne Karl,
1323 Kansgraf, 1324—29 Ratsherr, und Konrad, — beide 1329 ,,Ge»
nannte" — fällt erst in die Zeit nach 1334. Veide waren mit Töchtern
Dietrich Steinkirchers verheiratet.
Konrad Schicho, 1295 Ratsherr, blieb der einzige Vertreter sei»
nes Namens in dieser Körperschaft. Wohl findet sich schon 1242/51 ein
Friedrich Schicho in den Ärkunden, im 14. Jahrhundert 1310/30 ein
Lautwin, ein Kansemitglied Ortlieb 1317—34, beide Parteigänger der
Auer, endlich 1331 ein Arnold, Schwiegersohn Keinrich Portners, aber
keiner von ihnen gelangte in den Stadtrat.
Die T u n do r f e r , wahrscheinlich im 13. Jahrhundert aus Thun»
dorf bei Neumarkt in der Oberpfalz eingewandert, stellten 1307—78 in
jedem Jahre mindestens einen Ratsherrn. Am bekanntesten ist ihr Name
1275 durch Bischof Leo Tundorfer, den Erbauer des Negensburger Do«
mes, geworden. Natürlich waren sie fernhändlerisch tätig, sind seit 1313
auch mit mehreren Vertretern im Münzamt nachweisbar. I n den städti»
schen Urkunden taucht der Name zuerst 1290 mit Kermann und illrich
Tundorfer auf. Kermann saß 1307 im Stadtrate, steht 1314 und 21 in
den Genanntenlisten, Alrich 1303, 12 und 15 bzw, 1314. 1291/93 erhielt
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er Zahlungen von Kerzog Ludwig von Bayern, 1299 und 1305 Zins«
guter vom Kochstift Augsburg. Heinrich Tundorfer kam als Schwieger»
söhn des söhnelosen Münzmeisters Gumprecht an der Kaid 1318 mit
seinem Sohne Gumpert in die Münzerhausgenossenschaft. 1315 gehörte
er zu den bischöflichen Gläubigern. 1317 war er Mitglied der Hanse,
1333 des Kanferates, 1314, 21, 29 „Genannter". Gumpert wurde 1320
mit anderen Regensburger Bürgern vom Bischof von Augsburg mit
dem St. Cassianshof belehnt. Zm Stadtrate saß in den Jahren 1220 bis
1229 Konrad, 1314, 1321, 29 und 45 „Genannter", 1317 in der Hanse.
Heinrich und Konrad ergriffen 1330 die Partei der Auer. Nach der
Restauration wurde Heinrich deshalb durch Ratsbeschluß bestraft. Bald
darauf ist er aber gestorben.
Auch die I n g o l s t ä d t e r , die dem Namen zufolge im Laufe
des 13. Jahrhunderts aus Ingolstadt a. d. D. gekommen sein müssen,
stellten im 14. Jahrhundert eine stattliche Anzahl von Ratsherren. I m
Wirtschaftsleben Regensburgs spielten schon um das Jahr 1300 die
Brüder Konrad, Verthold d. Ae. und Heinrich eine Rolle als Handels«
gesellschaft/^) die aus Gent und Vpern Tuche importierte. Verthold,
der 1299 Gülten von Kloster Metten erwarb, stand auch zu Oesterreich
in regen Beziehungen. Konrad, der 1314—16 mit seinem Sozius Chraz-
zer häufig Waren durch Tirol führte, war 1317 Mitglied der Hanse
und 1340 des Hanserates. 1330 war er Parteigänger der Auer. 1349
wird er zum letzten Male erwähnt. Der dritte Bruder, Heinrich, saß
1303, 07, 1340—45 im Rat, war 1338 und 40 Steuerherr, 1342 Stadt-
kämmerer, 1345 „Genannter". Auch für die Wirtschaft schloß sein Tod
1349 ein Leben von Bedeutung ab, ist er doch schon 1300 und 1307
beim Verkauf flandrischer Tuche bezeugt, hatte 1309 und 15 Handels«
interessen in Oesterreich und Bayern, war 1317 Hansemitglied. Während
der Auerherrschaft, die ihn nicht berührte, handelte er 1331 in Wien.
Parteigänger der Auer war dagegen Verthold, Sohn Vertholds d. Ae.,
1324 Kaufmann in Prag, 1329 „Genannter". Seine Beteiligung an der
Verschwörung brachte ihm 1333 einen Sitz im Stadtrate ein.
Die I n dem S w a l , eine der mutmaßlichen Fernhandelsfami«
lien der Frühzeit, gelangten erst 1307 in die Leitung der Stadt mit Mar»
chart, der schon 1290 und 1305 urkundlich genannt wird, zuletzt 1314 als
„Genannter". Ihm folgte im Rate 1226 und 34 sein Sohn Gottfried.
Tie Fernhandelstätigkeit, die für seine Vorfahren nur angenommen wer«
den konnte, ist für ihn bewiesen: 1317 war er Hansemitglied, 1333 Ver»
treter der Kaufmannschaft bei städtischen Beschlüssen. 1330 machte er
die beiden Auerverschwörungen mit. 1340 tritt er als Tuchhändler auf.
Zum letzten Male findet sich sein Name — und damit die Familie
überhaupt! — 1345 in den Genanntenlisten, die Gottfried auch schon
1329 aufführen.
Mitglieder der Familie A m m a n saßen am Anfang und Ende
des 14. Jahrhunderts im Stadtrat, von einer sechzigjährigen Pause un»
terbrochen. A ls ilrkundenzeugen, Wachtmeister oder „Genannte" begeg-
nen sie aber auch in der Vor« und Zwischenzeit, zuerst 1251 ein Konrad
Amman. Ulrich ist 1287 und 90 als Gemeindevertreter, 1307 und 12 als
) Ueber »die wirtschaftliche Bedeutung der ersten Ingolstädter vgl.
auch: R B , Kap. I, § 1 u. Anm. 273/274. — Vielleicht sind auch zwei Familien
desselben Namens aus Ingolstadt eingewandert.
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Natsherr bezeugt. Ein Träger des Namens war 1314 als „lamulu8
iHbiini" in Tirol tätig, ein anderer 1317 Kanfemitglied.
Die Familie Lech, die mit Marquard Lech schW 1249 in einer
Attunde des PredigeMosters vorkommt, spielte durch Verbindung mit
dem Kandelshause der Auntinger noch um das Jahr 1400 eine Rolle
im Regensburaer Wirtschaftsleben. I m 13. Jahrhundert war Verthold
Lecho, der 1252 gegen St. Emmeram auf eine Hofstatt verzichtete, 1287
und 90 nur Gemeindevertreter. I n den gleichen Urkunden kommt auch
schon Ulrich vor, der 1312 Ratsherr wurde und 1314, 21, 29 „Genann-
ter". Als Kaufmann gehörte er 1317 zur Hanse. Heinrich, 1326—29
„Genannter", noch 1345 „Genannter", trat 1332 dem Auerbunde bei,
wodurch er auch für das Jahr 1333 Rats« und Steuerherr blieb.
Die W a i t e r kamen vielleicht ebenso wie die Woller aus dem be-
deutendsten Regensburger Gewerbe des Kochmittelalters. Damals bildeten
nämlich die „V5aiter" oder Vlaufärber einen wichtigen Zweig der ange«
fehenen Tuchmacherei. Vei Eintritt in das Ratspatriziat hat unsere
Familie aber ihr Handwerk nicht mehr ausgeübt, wohl schon Leopold
d. Ae. nicht mehr, der 1278 als erster feines Namens in den Urkunden
erscheint, mit einer Schwester Gumprechts an der Haid verheiratet war
und 1325 als tot bezeugt wird. Von feinen Söhnen Ulrich, Konrad,
Siegfried, Albrecht, Leopold d. I . , die alle im Handel tätig waren, saßen
die beiden ersten 1312—21 bzw. 1328—33 im Stadtrate. Leopold d. 3.
amtierte 1326 als herzoglich bayrischer Richter in Stadtamhof. Die an-
deren drei nahmen am Aueraufstand und den vorhergehenden Ver«
fckwörungen teil. Konrad, 1327 neben seiner Ratstätigkeit Hansgraf,
1321 und 29 „Genannter", verließ 1334 mit den Auern die Stadt. I n
Regensburger Urkunden kommt er später nicht mehr vor. Ulrich war 1317
im Kanserat, 1314, 21, 29 „Genannter" und mehrere Jahre Ratsherr,
(s. o.) Albrecht endlich, den die Tiroler Raitbücher in den Jahren 1309
bis 1330 häukia im Fernhandel verzeichnen, war 1314, 21, 29 „Genann«
ter" und 1332/33 im Hanserat. Er war Regensburger „Wirt" der Kai«
ferin Margarete, importierte noch 1340/41 Nein, besaß 1342 ein Bräu-
amt und starb im selben Jahre.
Ziemlich undurchsichtig bleiben die Verwandtschaftsverhältnisse bei
den verschiedenen S y m o n , die wir in den Regensburger Ratslisten
und Urbmden finden. Auch die verschiedenen Wappen bringen keine völ»
lige Klarheit. Symon apotekarius, der als erster begegnet, ist wohl aus
den „Krämern" hervorgegangen, die eine Mittelstellung zwischen Kauf«
leuten und Gewerbetreibenden einnahmen. Nach den Tiroler Raitbüchern
arbeitete Symon, den die Bezeichnung „avote^ai-iuz" als ursprünglichen
Gewürzhändler kennzeichnet, von 1308—31 im Weinhandel. 1311 war
er Zeuge bei der Arkundung eines Meiers von Tengen (ö. Kelheim)
gegenüber dem Bischof von Vrixen, 1317 Hansemitglied. 1329 zahlte
ihm Heinrich von Kärten-Tirol die beträchtliche Summe von 438 Mark
5pf. Verner aus. I m öffentlichen Leben stand er 1312 als Ratsherr,
l5i4 als „Genannter. Ein anderer Symon, Gottfried d. Ae. an der
Keuport, faß 1320 im Stadtrate und war nach seiner Teilnahme am
Auerauffiand 1333 Steuerherr. Er betrieb hauptfächlich Weinhandel,
importierte z. V . 1340/41 solchen aus Tirol und verkaufte ihn weiter nach
Böhmen. I n diesem Geschäft vertrat seine Frau, eine Schwester Heinrich
Symons, ihn 1341, während er auf dem Sterbebett lag. Auch Symon
„am alten Watmarkt", 1328 und 29 Ratsherr, 1329 „Genannter", 1333
im Hanserate, trat im September 1330 der zweiten Aeuerverschwörung
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bei. Unter dem Auerregiment gelangte 1333 Symon „des Lengvelder
fwager" in den Rat, den die Quellen 1332 als Mitglied des Kanfeaus-
schusses und 1329 im Handel mit Oesterreich nennen. Anscheinend find
alle Symon bedeutende Weinhändler gewesen.^)
Die Reich sind, ihrem Namen Ehre machend, in der Tat bis in
die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts die reichste Familie des Re»
gensburger Patriziats gewefen. Oen 1183 und 89 urkundenden (Ionv^in
I)ivS8 und den 1237 auftretenden Neiinannus Kicks kann man wohl
kaum als Ahnherren der ratsbürgerlichen Reich ansehen. Den Grund«
stein des Vermöaens legten durch erfolgreichen Geld« und Warenhan«
del noch in der Periode vor der Auerherrfchaft die Brüder Hermann,
1314 „Genannter, 1315 Ratsherr, und Gottfried, 1324—29 im Stadt«
rate, 1339 unter den „Genannten", — vor allem der letztere. Hermann,
1316 Gläubiger eines Bürgers von Cham, 1317 Mitglied des Hanse«
rates, starb früh (nach 1318). Gottfried, 1317 in der Hanse,^) tritt
häufig als Gläubiger auf: fo 1323 eines Regensburger Domherrn, 1324
des Aitters Hadmar von Laber, 1326 eines Regensburger Kaufmanns.
1327 quittierte die Königin Elisabeth von Böhmen über die Rück«
gäbe der von ihr bei Gottfried hinterlegten Kleinodien.^) 1339 erhielten
Gottfried und die Söhne seines verstorbenen Bruders Hermann Grund«
besitz von den Grafen von Hals zu Lehen, 1332 von den bayrischen Her«
zögen. Am Aueraufstand beteiligten sie sich nicht, erst 1332 trat Gott«
fried gezwungenermaßen dem Bunde bei.
Die S t e i n k i r c h e r, von einem Hofe im Dorfe Steinkirchen
stammend, den Heinrich Steinkircher 1335 noch besaß, stellten nur einen
Ratsherren in Rüger äe Zwinkii-elien 1315—26. Seit 1330 erscheint er
in den Urkunden, 1314 und 21 als „Genannter". Seine Frau war eine
Prunnhofer. Rüger starb 1328. Aeber seine wirtschaftliche Tätigkeit ist
zwar nichts bekannt, für das Ansehen der Steinkircher im Ratspatri«
ziat spricht aber, daß Rügers drei Söhne in die besten Familien hei«
raten konnten: Dietrich eine Zant bzw. Mäller, Heinrich eine Auf Donau
(I.), Ortlieb eine Tochter Hartwig Goldsmits. Heinrich befaß wie ge«
sagt, noch den Stammhof in StemNrchen. 1341/42 verkaufte er die „bürg«
gräfliche" Hälfte seines Vräuamtes. Als letzte Mitglieder der Familie
werden genannt: 1347 Ortlieb, 1363 der Kanoniker der Alten Kapelle
Dietrich Steinkircher und 1364 Kunegunt Steinkircherin, Tochter des
Schultheißen Albrecht Zant.
Bei den G r a f e n r e u t e r , die 1315—26 in Friedrich einen
Ratsherrn stellten, ist der Fernhandel ausdrücklich bezeugt. Derselbe
Friedrich, feit 1311 in den Arkunden daneben auch in den Genannten«
listen, saß 1317 in der Hanse. 1325 erhielt er eine Schuldverschreibung
von den Herzögen Heinrich und Otto von Niederbayern als Entgeld
für eine Tuchlieferung. 1330 verpfändeten diese ihm die Stadtsteuern von
122) Der 1312 auftretende Ratsherr Richard Kegeldorffer ist in keiner
Urkunde «weiter anzutreffen, der Name sellbst findet sich noch einmal, 1315, mit
Werner und Friedrich Kegeldorffer.
^2) Neuerdings hält Bastian den bereits vor 1300 in den Tiroler Rait-
büchern vorkommenden „inereator Qotkriäus 6s Kaiisdona" für G. Reich, vgl.
R V I. 70, Anm. 263 (früher für Gottfried Symon).
"4) Ein ähnlicher Fall in Köln: 1344 wurde die enalische Königs-
kröne an Kölner Patrizier verpfändet, (s. Lau a. a.O., S. 131).
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Deggendorf. Er oder ein anderer Grafenreuter hatte Schulden in
Speyer. Seine Witwe Agnes tritt 1334 als Gläubigerin Herzog Hein-
richs von Bayern auf. I m Aueraufstand hatte weder.Friedrich Partei
ergriffen, noch Heinrich Grafenreuter, der 1331 Handel in Wien trieb.
Der „yuonäHin ? r u n e k 0 v a r i u 3 ", der 1297 als Schwieger-
vater des ritterlichen Patriziers Rüger äe 6ap6i1a in einer St. Emme«
ramer Urkunde erscheint, war der Ahnherr einer angesehenen Patrizier-
familie, die wahrscheinlich von dem der Alten Kapelle gehörigen Prunn-
Hof im Latron stammte. Ihr erster Vertreter im Stadtrate war Konrad
Drunnhofer 1315—28, in den Jahren 1314, 21, 29 als „Genannter"
aufgeführt. Wiederholt tritt er im Tirol-Vöhmenhandel auf, meist zu-
sammen mit feinem Gesellschafter Konrad Löbel.^) Nach dem ilm-
sturz 1330 mußten Konrad und seine Söhne Friedrich, Stephan und
Rüger den neuen Machthabern Urfehde schwören. Konrad ist bald dar-
auf gestorben.
Die M a x e i d waren ausschließlich Münzer, also reines Ver-
waltungspatriziat. Der einzige von ihnen, den man im Rate findet, ist
1320 und 24 Otto, 1314, 21 und 29 auch „Genannter". Er und sein
Bruder Konrad find 1316 und 18 als Münzerhausgenossen bezeugt,
ebenso 1318 Konrads Sohn Hans und Ottos Söhne Otto d. I . und
Konrad. 1330 standen die Maxeid auf Seiten der Auer. Otto d. Ae.,
Otto d. I . und Hans verließen mit ihnen 1334 die Stadt und wurden
1342 auf zehn Jahre verbannt. Trotzdem treten Otto, Hans und Kon-
rad 1345 schon wieder in Regensburg als Münzerhausgenossen auf.
1346—1353 begegnet Otto Maxeid als Landrichter. Als letzter Maxeid
wird 1366 Konrad, Schwager Heinrich Ammans, erwähnt. Ein Ver-
wandter war vielleicht Niklas Magseid, der 1376 und 77 als Stadt-
kämmerer im Rat der Stadt Wien faß."^)
I n den Jahren 1283—96 findet sich im Tirolhandel mehrmals
ein Neinlicuz ä e V r e i d e i - o d /^ ) 1287 auch Gemeindevertreter. Sein
Sohn Werner war 1314 „Genannter" und gehörte 1320 dem Stadtrate an.
Die Nechnungsbücher der Grafschaft Tirol verzeichnen ihn ebenfalls als
Kaufmann, 1396—16 und wieder 1329. Ein jüngerer Heinrich nahm
1330 an der Aufstandsbewegung teil. Zum letzten Male in den Regens-
burger Quellen erscheint der Name 1359 mit Katrey Freibergerin geb.
Malierin.
Schon 1270 kommt in einer Vischofsurkunde ein Hermann de
Seirchinge vor. Es ist aber nicht zu erweisen, ob er verwandschaftlich mit
dem wohl aus demselben Orte Sarching (ö. von Regensburg) stammen-
den Patriziergeschlecht der S a r c h i n g er im 14. Jahrhundert zusam-
menhing. Dieses kann man unbedingt zum grundbesitzenden und grund-
rentenbeziehenden Teile der Ratsbürgerschaft rechnen, mit starker Orien-
tierung zum Landadel. Kaufmännische Vetätigung ist nirgends zu be-
legen. Der einzige Ratsherr des Namens war 1321 und 26 Konrad,
Schwager des jüngeren Heinrich Daum. Er wie sein Bruder Heinrich
sind als Zeugen 1312—30 häufig zu finden, 1321 und 29 als „Ge-
nannte". Heinrich starb 1331. Konrad war ein so treuer Parteigänger
) 1307/09 in Tirol belegt, 1321 in Praa. 1331 Anteil am „Ungeld
aus Böhmen", (s. Vastian, Oberd. Kaufl., S. 14 f, 174.).
Vgl. Sailer a. a. O., S. 9 f. und 20.
) Eine Herkunft aus Freiberg i. Sa. ist zwar nicht zu beweisen, aber
nicht ausgeschlossen.
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der Auer, daß er 1334 mit ihnen Regensburg verließ. I m Gegensatz zur
Mehrzahl seiner Genossen kehrte er nicht mehr dorthin zurück, obgleich
er sich 1343 mit der Stadt aussöhnte. Allem Anschein nach ist er „land.
säfsig" geworden.
Von den später so bedeutenden „Pröbsten" A u f D o n a u (II.)
fallen nur die Anfänge noch in den Zeitabschnitt vor 1330/34. Marchart,
ihr erster Vertreter, wird 1312 in einer städtischen Arkunde als „Eysen«
manger" bezeichnet. Dem zufolge ist eine Zuwanderung aus Amberg,
dem Kauptort bayrischer Eisengewinnung und -Verarbeitung im Mittel«
alter, nicht ausgeschlossen."«) 1318 wurde Marchart städtischer Brück-
moister. Die Aebtissin von Niedermünster verlieh ihm im selben Jahre
eine Hofstadt „auf Donau", nach der er sich künftig nannte.^) Zeugen
der Verleihung waren u. a. zwei Eisenmanger und ein aus Amberg
eingewanderter Bürger, was ebenfalls auf die Amberger Herkunft hin»
deutet. Schon 1324 nahm man Marchart „auf Donau", als Eisenman»
ger auch Hansemitglied, in den Stadtrat auf, dem er bis zu seinem Tode
1342 angehörte, 1333 als Stadtkämmerer, 1340 als Steuerherr. 1314,
21 und Ä war er „Genannter". 1329 ist er erneut als Vrückmeister be-
zeugt. Sicher nicht zuletzt ist dieses rasche Eindringen in das städtische
Aemterwesen in dem Vermögen begründet, das Marchart sich im Eisen«
und Weinhandel und später im Geldverleih erwarb. 1330/31 findet sich
sein Name in den Münchener Stadtrechnungsbüchern. 1339 hatte er Geld
in Leibgedingen der städtischen Kammer angelegt. 1340 schuldete die
Stadt Regensburg ihm und seinem Sohne Lienhard nicht weniger als
440 pf. R. d. Beim Amsturz 1330 ergriff er die Partei der Auer, was
ihm das bedeutsame Amt eines Stadtkämmerers einbrachte. Marchart
Auf Donau bietet einen treffenden Veweisfall für die Möglichkeit
schnellen Aufstiegs ins Ratspatriziat auf Grund starker wirtschaftlicher
Stellung.
Konrad F r u m o l t , 1324 Ratsherr, 1321 und 29 „Genannter",
erlitt ein trauriges Schicksal, das in keinem Einklang mit feinem früheren
Ansehen in Verwaltung und Fernhandel stand. Schon 1312 nennen die
Prager Iollabrechnungen seinen Namen. 1321 handelte er ebenfalls nach
Prag. 1328 empfing er 20 pf.R.d. aus dem bischöflichen Iudenzins.
1333 saß er im öanserat. 1334/o8 legte er mehrmals Geld in Grund» und
Landbesitz an. 1330/34 Parteigänger der Auer, blieb Konrad Frumolt
nach deren Vertreibung in scharfer Opposition zum Stadtregiment der
Restauration. 1338 wurde ihm die Teilnahme an einem verbrecherischen
Anschlage auf die Stadtmauer nachgewiesen. Er wurde verhaftet und
1339 wegen Hochverrats hingerichtet, trotzdem sich eine Reihe von Ne»
gensburger Bürgern und auswärtigen Stellen für ihn verwandte.
Von dem Ratsherrn Hartwig G o l d s m i t (1324—29) kann
man als einzigem der in dieser Periode ins Patriziat aufgestiegenen
Handwerker (Woller, Waiter) annehmen, daß er sein Gewerbe tatsäch«
lich noch ausgeübt hat. Immer wird er als Hartwig „goldsmit" bezeich'
net, nur kurz vor seinem Tode Hartwig „goldsmit in der grub". Erst sein
Sohn, der nicht mehr als Goldschmied tätig war, nannte sich Albrecht
„in der grub". Daß vor den Umwälzungen von 1330 ein ausübender
Handwerker in den Rat gelangen konnte, ist in diesem einzigen bekann«
i3s) Vg l . das in § 2 über die „Von Amberg" Gesagte.
12») Seine Eiegelumschrift war 1330 noch „Marchart Eisenmanger".
(NUB I. 610.) Vgl . auch Vastian N.V. I , Kap. I , § 2 Anm. 37.
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ten Falle in der Besonderheit des Goldfchmiedegewerbes begründet. Es
nahm nämlich wie das der Kürschner als ausgesprochenes Luxusgewerbe
eine Mittelstellung zwischen der Kaufmannschaft und t>M nur der Ve«
darfsdeckung dienendön Gewerken der Bäcker, Fleischer etc. ein. Eine
Verbindung zwischen Münze und Goldschmieden, wie wir es in anderen
Städten finden, bestand in Regensburg nicht. Kartwich war 1321 und
1329 auch „Genannter". Er war Schwiegersohn Friedrich Gumprechts,
wurde also im Patriziat als durchaus ebenbürtig angesehen, vielleicht
auf Grund seines im einträglichen Goldschmiedegewerbe erworbenen Vet>
mögens. Wie konservativ er dachte und sich von Künstlerischen llmsturz«
bewegungen fern hielt, wird dadurch beleuchtet, daß auch nicht eine der
mit den Auern zusammenhängenden Arkunden überhaupt nur feinen
Namen erwähnt, obgleich er erst 1338 gestorben ist.
Von den zahlreichen Mitgliedern der Familie Wacker kam
allein Konrad d. Ae. 1324 in den Stadtrat, nachdem er schon vorher
„Genannter" gewesen war. Als Kaufmann war er Kansemitglied. Eine
undatierte Arkunde zeigt ihn im Handel mit Speyer. — Bei den späte»
ren Wacker ist Zugehörigkeit zum Patriziat in keiner Form mehr nach-
zuweisen.
Zwischen dem 1250 erwähnten Kemrich äe castro Lengvelt (heute:
Vurglengenfeld) und den Natsbürgern Konrad und Friedrich Leng»
f e l d e r läßt sich kein verwandtschaftlicher oder sonstiger Zusammenhang
herstellen?") Konrad faß 1326—33 im Stadtrate, auch die erhaltenen
Genanntenlisten nennen ihn mehrfach. Umfangreich war daneben feine
wirtschaftliche Tätigkeit: 1329 Gläubiger der bayrischen Herzöge, kaufte
er im felben Jahre Güter in Sarching vom Vifchof von Negensburg.
1339 verpfändeten ihm die Wittelsbacher Anteile am Iudengericht. Wa«
renhandel trieb er am Rhein, was durch eine Schuld des Abtes von St.
Emmeram in „Tournosen" bezeugt wird?") Als Aueranhänger gingen
Konrad und Friedrich 1334 aus der Stadt, versöhnten sich aber im fol«
genden Jahre wieder mit ihr und kehrten zurück. 1338 wurde Konrad
wegen seiner gegnerischen Haltung vom Rate bestraft. Vor 1364 muß er
gestorben fein. Unmittelbare verwandtschaftliche Beziehungen verbanden
Konrad und Friedrich mit den angesehenen Ratsbürgerfamilien der Kilt-
prant, Symon und Weintinger. Der letzte (1381) urkundlich genannte
Lengfelder befaß 1377 ein Fleischbank in Wien.
Der Ratsherr Heinrich H a r t p e r 1328 war Fernhändler von
Beruf, was allein schon feine Mitgliedschaft in der Hanse beweisen
würde. 1326 verkaufte er in der Gesellschaft Hartper'Hiltprant-Schleusin*
ger „Gewand" an die Stadt München. Er war mit einer Schwester
2autwin Hiltprants verheiratet. Seine Söhne Lllrich, Heinrich und Laut»
win werden nicht weiter erwähnt.
Auch Konrad Sch leus inge r, ^ ) den wir 1329 und 33 unter
den „Genannten" finden, war Fernkaufmann und zwar Sozius des
Heinrich Hartper, an dessen und Hiltprants Tuchlieferung an die Stadt
München er 1326 beteiligt war. Zum letzten Ma l ist fein Name im
großen Friedbrief des Jahres 1331 bezeugt.
" " ) Dem Wappen nach können die Lengfelder des 14. Jahrhunderts
aus dem Transportgewerbe hervorgegangen fein, s. Bastian R B Kap. I, § 2.
i " j Vgl. Bastian, R V , Kap. I, § 1.
"2) Möglicherweise stammte er aus Schleusing,einem Ort am Thürin,
ger Wald, «der seit 1268 als Stadt genannt wird.
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Vei der Familie S t e r n e r fallen nur die Anfänge ihres Wi r -
kens im Ratspatriziat in die Zeit vor 1330/34. 1312 waren die Brüder
Friedrich und Heinrich Gemeindevertreter. Heinrich handelte 1321 und 24
nach Prag, Friedrich führte noch 1340/41 Venediawaren ein. I m Rate
faß av 1328 Konrad, der 1328/29 Kansgraf, 1329 „Genannter" war.
1329 handelte er nach Oesterreich. 1330 machte er an der Seite der Auer
den Amsturz mit, neben ihm noch ein Rüger Sterner.
Die N ö t z e l müßten eigentlich zu den Geschlechtern des ersten
Ratskreifes gezahlt werden. «Es bleibt unverständlich, warum eine so
angesehene Familie, von der Vernold d. Ae. schon 1262 eonsiliarws,
12/6 und 84 Kämmerer von Niedermünster war, erst 1333 einen Rats-
Herrn — den einzigen! — stellte. Sckon c. 1214 findet sich ein Paldwin
Nötzel in einer Vischofsurkunde, 1^44/45 die Brüder Konrad, Fried-
rich, Vernold. Letzterer, der eon8i1iai-ii!8 und Kämmerer, vergab c. 1286
Land zu Leibgeding. Sein Sohn Vernold d . I . , 1311 ebenfalls Kämme-
rer von Niedermünster, stand in Verbindung mit Flandern. 1322 stellte
er einer Frau in Vpern einen Schuldbrief aus, 1324 hatte er Veziehun»
gen zu einem Hugo von Doornik (Tournai). 1336 besaß er mit einem
seiner Söhne Leibgedinge aus der städtischen Kammer. Am Aueraufstand
nahmen die Nötzel in großer Zahl teil. Mar t in erreichte dadurch die
Ratsherrnwürde, verließ aber 1334 mit den Auern die Stadt. 1342 be-
teiligte er sich von neuem an einer Verschwörung gegen den amtierenden
Stadtrat und wurde auf zehn Jahre verbannt. 1o49 kommt sein Sohn
Ernst in Regensburg vor, ein anderer, Thomas, war Dominikaner ge»
worden. Noch die große Vürgerliste des Jahres 1400 führt einen Al»
brecht und einen Vartholomäus Nötzel als Gemeindevertreter auf.
Was bietet die so ganz verschiedenartige Entwicklung der einzel«
nen Ratsbürgerfamilien nun an gemeinsamen Kennzeichen für das Ge«
samtpatriziat von der Mi t te des 13. Jahrhunderts bis zu den Jahren
1330/34? Eine rechtliche Sonderstellung eines bestimmten Kreises auf
Grund besonderer Privilegien läßt sich auch in dieser Zeit nicht nach«
weisen. Soziale Geschlossenheit aller Ratsgeschlechter wird man für den
g a n z e n Zeitabschnitt ebenfalls vergeblich suchen. Von einem reinen
grundbesitzenden und meist ministeriellen Verwaltungspatriziat entwik-
kelten sie sich zu einem Kreise von fast nur Fernhandelsfamilien, bei denen
die Größe des Vermögens ausschlaggebend für den jeweiligen Ratsfih
wurde. Noch die Ratsliste von 1258 zeigt fast Zweidrittel der Sitze in
den Händen der „alten" Geschlechter, die die notwendige Verwaltungs»
tradition besaßen, oder Anhänger des alten Fernhandelspatriziates, in
welchem sich, soweit noch von Bedeutung, seit der städtischen Autonomie
ebenfalls Interesse für das Aemterwesen bemerkbar machte. Das Drittel
neuer Namen aber, das wir in der Liste finden, vermittelt schon eine
Ahnung von der Vuntscheckigkeit in Kerkunft, sozialer Abkunft und Wirt«
fchaftlicher Ausgangsstellung dieser und auch der in Zukunft hinzukom-
menden Ratsbürgerfamilien. Die Weintinger waren ländlicher Ker«
kunft, ebenso die Gemlinger, die aber als Münzer in den Rat eintraten.
Die Woller stiegen vielleicht aus dem Regensburger Gewerbe empor,
usw. Die folgenden Ratslisten lassen erkennen, wie mit jedem Jahre eins
der alten ministeriellen Verwaltungsgeschlechter aus den städtischen Aem»
tern verschwand, meist wohl von den wirtschaftlich stärkeren jüngeren
Kaufmannsfamilien gedrängt. Nur«grundbesitzende Ministerialen, wie die
Igel und Gamerit, die ebenfalls nur«grundbesitzenden Särchinger und die
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reine Münzerfamilie Maxeid füllten am Anfang des 14. Jahrhunderts
die Lücken noch einmal aus. Endgültig ausgespielt war die Rolle dieses
„aristokratischen" Teiles der Regensburger Ratsbürgerschaft mit der
Vertreibung der Auer 1334.
Die überwältigende Mehrzahl der Männer aber, die, wie wir es
an Sand der erhaltenen Ratslisten seit 1258 verfolgen können, das Rats»
patriziat bildeten und immer wieder ergänzten, stand im Fernhandel. Wie
verschieden auch ihre Herkunft sein mochte, Kreditgeschäft oder Waren»
Handel schufen das Vermögen, das jedem von ihnen einzig und allein die
Teilnahme an der städtischen Selbstverwaltung ermöglichte. Sie stamm-
ten aus Kleinstädten wie die Neumburger, Straubinger, Ingolstädter,
Freiberger, Schleusinger, Auf Donau (II.). Sie waren, wirtschaftlich er»
stärkt, aus Dörfern der Umgebung eingewandert, wie die Gemlinger,
Weintinger, Llpfkover, Tundorfer, Steinkircher und Lengvelder. Sie
waren Münzer wie die Gumprecht, Gemlinger, Straubinger, Tundorfer
oder kamen aus dem Handwerkerstände wie die Woller, Waiter, Ziecher,
Goldsmit und vielleicht die Chrazzer. Das Vand, das die Mehr«
zahl der Regensburger Ratsbürger schon in dieser Periode sozial
einte, war neben dem eoinMum die gemeinsame kaufmännische Tätig«
keit im Tuch«, Gewürz«, Wein- und Geldgeschäfts") Zwei Linien hatten
ihren Schnittpunkt in Regensburg: Der Handel in West-Ostrichtung von
Flandern nach Oesterreich und in Süd-Nordrichtung von Italien—Tirol
nach Vöhmen?") Auf einem dieser Warenhandelswege ist jede der pa-
trizischen Fernhandelsfamilien belegt, bedeutendere wie z. V . die Ingol-
städter betrieben sowohl den Flandern-Oesterreich- wie den Italien-Vöh-
menhandel. Durch den Warenhandel konnte eine umfangreiche Geld-
leihetätigkeit mit den entsprechenden Landesfürsten und kleineren Herren
entstehen. Auch auf diesem Gebiete hat fast jede der Regensburger Rats-
bürgerfamilien gearbeitet und gerade durch Ausnutzung der Verpfän-
dungen ihr Vermögen nicht unbeträchtlich vermehrt. Am gewaltigsten
waren die Verbindung des Friedrich Daum mit Rudolf von Habsburg,
Konrads Löbels mit Heinrich von Kärnten-Tirol und Gottfried Reichs
mit Königin Elisabeth von Böhmen und später Kaiser Ludwig dem
Vayern. Die bayrischen Wittelsbacher standen fast durchweg bei allen
Natspatrizierfamilien tief in der Schuld, ebenso die Negensburger B i -
schöfe. Auf diese Art gelangten in deren Hände im Laufe der Zeit bei-
nahe alle Gerechtigkeiten wie Zölle, Gerichtsgefälle, Zehnten etc. in Ne-
ensburg und den umliegenden Territorien. Handwerker gehörten als
ertreter der Zünfte dem Stadtrate in dieser Periode nicht an, gehörten
also auch nicht zum Patriziat. Hartwig Goldsmit, den man als Gegen-
beweis anführen könnte, übte ein Gewerbe aus, dem auch der Edelmetall-
handel oblag und das vor 1476 nicht zunftmäßig organisiert zu belegen
ist. Kennzeichnend erscheint für die Ratszugehörigkeit nicht bestimmte
soziale Herkunft, sondern eine gewisse Vermögenshöhe. Abgesehen von
Namen, die nur einmal in einer Ratsliste begegnen und über deren
Träger sonst fast nichts bekannt ist, steht wohl auch das Nichtmehrvor-
) zieber die erste Stelle der Regensburger in der Tiroler Weinaus'
fuhr am Anfang des 14. Jh. vgl. Bastian, Oberd. Kaufl., S. 22 ff. Bis
weit ins 14. Jahrhundert hinein überwog die Tätigkeit der Regensburger
Patrizier im Tuchhandel.
"4) Das zeigt besonders gut das Handelsregister 1340/41 (NUV I
Beilage).
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kommen vor allem der alten Ministerialengeschlechter, dann der A m
Markt, Daum, Neumburger, Steinkircher, Süß im Stadtrate seit dem
Anfang des 14. Jahrhunderts und das zeitweilige Verschwinden der
Vesler, Amman und Lech mit wirtschaftlichem Niedergang in enger Be-
ziehung. Die soziale Einheit der nur«grundbesitzenden mit den fernhandel»
treibenden Geschlechtern wird durch das conubiuin bewiesen, in dem
z. V . die I)e (^apeiia mit den Prunnhofer, die Auer mit den Gumprecht.
Gamerit und Gemlinger oder Hartwig Goldsmit mit Friedrich Gum»
precht und Albrecht I an t stand. Gleichstellung mit dem Landadel zeigt
einmal natürlich die spätere Landsässigkeit der Auer, Igel , Gamerit,
vielleicht auch Särchinger und Maxeid, dann die häufige Besetzung von
landesherrlichen Aemtern mit Patriziern, nicht zuletzt aber auch die Ver»
wandschaft von Kaufmannsfamilien wie den Gumprecht und Löbel mit
angesehenen Landadelsgeschlechtern wie den Nothaft, Parsperg, Satel-
pogen und Valckenberg.
Abschließend läßt sich über das Patriziat dieses Zeitabschnittes
sagen: Es setzte sich zusammen aus ministeriellen und nichtministeriellen
reinen Grundbesitzern und Fernkaufleuten verschiedener wirtschaftlicher
und sozialer Herkunft. I m Verlauf von rund achtzig Jahren verschob
sich das Schwergewicht mehr und mehr zu Gunsten der letzteren, was
auf deren stärkerer wirtschaftlicher Position beruhte. Voraussetzung für
die Ratsfähigkeit der von Jahr zu Jahr neu hinzukommenden Familien
war ein gewisses Vermögen, das wie die Einzeluntersuchungen zeigen,
fast durchweg im Geld« oder Warenhandel erworben wurde. Dementspre-
chend hing ein Ausscheiden aus dem Ratskreis mit dem wirtschaftlichen
Niedergang des Geschlechtes zusammen. Eine besondere rechtliche Pri«
vilegierung besaß die ausschließliche Besetzung der Ratssitze und meisten
städtischen Aemter durch einen bestimmten Familienkreis nicht. Neben
dem Vermögen war es das conudiuin, das alle den verschiedensten sozi«
alen Sphären entstammenden Familien zusammenhielt.
I n den folgenden Jahrzehnten drängte die Entwicklung immer
stärker auf eine einheitliche soziale Ausrichtung der Ratsgeschlechter hin.
Vie l haben dazu die Zeit der Auerherrschaft und die 1334 einsetzende
Gegenbewegung beigetragen.
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u. Abschnitt.
Die Negensburger sntwicklung bis zum snde des
14. Jahrhunderts.
§5.
Tas Geschlecht der Auer, der Aueraufftand l33« und seine
Auswirkungen bis 1334.
Max W e b e r nennt die Auer in Reaensburg „ in Deutschland
wohl das bekannteste Beispiel dafür, daß ein Tei l der Geschlechter seine
Burgen außerhalb der Stadt hatte, auf die sie sich bei den Kämpfen
mit den Zünften zurückzogen und von denen aus sie oft lange Zeit hin«
durch die Städte, aus denen sie vertrieben worden waren, befehdeten." ^ )
D a Webers Kennzeichnung städtischer Entwicklung allgemeinen Charak-
ter trägt, der nur ab und zu durch besonders hervorstechende Beispiele
ergänzt wird, ist die über den Rahmen interner Negensburger Geschichte
hinausgehende Bedeutung der Patrizierfamilie von Aue nicht zweifel»
haft. Der von ihr entfachte Aufruhr, ihre vierjährige Herrschaft und
nicht zuletzt ihre jahrelange Bekämpfung der Bürgerschaft von außen
her bilden einen der tiefsten Einschnitte im sozialen und wirtschaftlichen
Leben Negensburgs und in seiner Verfassungsentwicklung. Darüber hin»
aus gilt der Aueraufstand in der aefamten stadtgeschichtlichen Literatur
als einer der prägnantesten Fälle sozialer Gärung in den Städten des
14. Jahrhunderts, ob mit Recht, ist m. E. nicht ohne weiteres zu ent»
scheiden.
I n der ganzen Epoche städtischer Autonomie vor dem Jahre 133t)
standen die Auer in der vordersten Linie bürgerlicher Selbstverwaltung.
Ihre Stellung überragte bei weitem die aller anderen grundbesitzenden
und rentenbeziehenden Ministerialengefchlechter. Nur deshalb ist in den
vorhergehenden Abschnitten so kurz auf sie eingegangen worden, weil
ihre Gesamtbedeutuna im Zusammenhange mit ihrem stärksten Hervor»
treten, den Jahren 1330—34, gewürdigt werden sollte. — Schon in den
Zeugenlisten der Vifchofsurkunden des 12. Jahrhunderts findet sich 116<7
ein Pertold <ie O^ve, 1229 ein anderer Vertold und ein Luitpold <ie
O^ve pineei'NH.v) I n der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts gehörten
die Brüder Heinrich, Dietrich und Karl, alle drei uniites et ministe-
riales ecclesiae KatkponensiZ und Söhne des 1234—40 als Probst
) GdS I I I . , S. 558.
2) Vgl. zur Geschichte der Auer: Thomas Nied: Genealogisch-diplo
matilsche Geschichte der Auer. — Sistor. Atchdl. d. bayr. Akad. d. Wiss, Bd. 5,
S. 209 ff. — (1823) mit einer ausführlichen, allerdings nicht in allen E i n ^
heiten zutreffenden Stammtafel. Abwegig ist vor allem die genealogische
leitung der Von Aue aus den De porta oder Purgtorer.
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von Obermünster vorkommenden Heinrichs d. Ae., zu den hervorragend«
sten Mitgliedern des sich bildenden Ratspatriziates. 1252 treten sie zum
ersten Male gemeinsam auf, nachdem Heinrich schon 1248 und 51 als
Arkundenzeuge belegt ist. 12v6 gehörte Heinrich zu den Gesandten, welche
die Bürgerschaft zu König Ottokar von Böhmen schickte. 1268/70 bellet-
dete er das Bürgermeisteramt. 1281 vertrat er die Ritter im pichten«
berg'fchen Schied und noch in hohem Alter gab er der Stadt seine Er«
fahrung als Ratsherr. I n dieser Institution städtischer Selbstverwal«
tung ist häufiger sein Bruder Karl zu finden, 1284, 93 und 95, im Jahre
129V auch als Bürgermeister. Dietrich, den dritten Bruder, sehen wir
1287—90 als bischöflichen Probstrichter. Alle drei empfingen 1279 neben
anderen von den Wittelsbachern die Anwartschaft auf das Schultheißen»
amt, ohne aber jemals in dessen Besitz zu gelangen. Von Dietrichs Söh»
nen erscheint Heinrich 1300—1319 als bischöflicher Probst und 1303/07
als Ratsherr, Friedrich 1302—19 als Probst von Obermünster und
1307—15 als Ratsherr. M i t ihren Nachkommen sind die zwei Linien der
Auer festgelegt, die, noch als Hürger landsässig geworden, um das Jahr
1330 als „Auer von der Adelburg" und „Auer von Vrennberg" so ein»
schneidend in die Geschicke Regensburgs eingriffen. Friedrich Auer von
der Adelburg, 1317—38 wie fein Vater bischöflicher Probstrichter, legte
1322 den ernen Grund der Verschwörung. Friedrich Auer von Brenn»
berg, 1328/29 wie fein Vater als Probst von Obermünster zu finden, be»
kleidete schon 1316/17 und erst recht nach dem Umsturz 1331—34 das
Bürgermeisteramt. Karl von Vrennberg (1328) und Karl von der
Adelburg (1318, 1320 und 26) verschwinden im Schatten ihrer große«
ren Vrüoer. An der Verschwörung des Jahres 1322 nahm auch Dietrich
von Aue teil, der dem Zweige der „Auer bi dem Purgtor" angehörte,
welche Ried s) mit Anrecht auf die ^nte ?oNain zurückführen will.
Tiefer Dietrich, 1319—26 Probst von Niedermünster, trieb seine Oppo»
sition gegen den bestehenden Rat, in dem er selbst 1312—24 gesessen
hatte, so weit, daß er 1326 nach Amtsantritt des neuen Bürgermeisters
Vertold von Ergoltsbeck auf 10 Jahre aus der Stadt verbannt wurde.
Allerdings griff der Regensburger Bischof ein und setzte seinen Mini»
sterialen als Pfleger auf die Äurg Donaustauf. Jene Stellung hatte
schon Dietrichs Vater Keinrich „bi dem Purgtor" 1311 bekleidet, Met«
rich selbst ist in ihr 1326—29 belegt. Sein Oheim Alrich tritt 1302—16
als Probstrichter zu St. Johann auf, sein Vetter Kerweig verwaltete
1330/32 das Amt einer herzoglich bayrischen Richters in Stadtamhof.
Beide gehörten ebenfalls zur Linie der Auer „bi dem Purgtor".^) Die
Genantenlisten vermerken den Namen Auer denkbar oft: 1314: Die Vrü«
der Friedrich und Probst Heinrich; Friedrich von der Adelburg, Sohn
des letzteren, Heinrich bi dem Purgtor und seinen Sohn Dietrich, den
späteren Probst von Niedermünster. 1321: Friedrich v. d. Adelburg,
Friedrich v. Vrennberg, die beiden „bi dem Purgtor" Dietrich und Ker«
weig. 1329: Friedrich v. d. Adelburg und Kerweig.
Seit Anfang der 20er Jahre begannen sich heftig wie noch nie
gegensätzliche Strömungen in der Ratsbürgerschaft bemerkbar zu machen.
Ein Stein des Anstoßes war für einen Teil der Geschlechter der da»
malige Bürgermeister Alrich Schenk von Reicheneck, ein auswärtiger
2) a. a. O.
4) Die Stellung des 1331 „richter in der stat ze R." genannten Her«
weig von Aue ist nicht recht erkennbar. (Nl lB I. 648).
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Adliger. Am 12. Juli 1322 verbanden sich Probst Friedrich und Dietrich
von Aue mit Ortlieb Gumprecht, Konrad Löbel, Erhart ilpfkover zu
seiner Abfetzung.°) Tatsächlich erscheint am 17. Februar;1323«) Ortlieb
Gumprecht als Bürgermeister, Dietrich von Aue, Erhart Apfkover,
Konrad Löbel faßen im Rate. Die Aktion hatte also Erfolg gehabt.
Allerdings, sehr stark kann die Stellung dieser Partei nicht gewefen sein.
Den einflußreichen Gegnern gelang im Kerbst 1326 die Wahl des Land-
adligen Vertold von Ergoltsbeck zum Bürgermeister. Erhärt llpfkover
wurde als Stadtkämmerer, Dietrich von Aue und Konrad Löbel als
Ratsherrn nicht wiedergewählt. Die erste Tat des neuen Bürgermeisters
und seiner Anhänger aber war, ihre schlimmsten Widersacher Oietrich
von Aue und Ortlieb Gumprecht unschädlich zu machen und durch Ve«
schluß von Rat und Vürgergemeinde vom 13. Dezember 1326 auf zehn
Jahre aus der Stadt zu verbannend)
Das war das Vorspiel. Die ilnruhe in der Bürgerschaft, wohl
von der Auerpartei aefchürt, ging weiter, bis sie sich im Frühjahr des
Jahres 1330 erneut Luft machte. Aeber Charakter und Bedeutung dieser
„Revolution" ist gestritten worden. Gemeiner, Arnold, Lößl, A. von
Kofmann — die ältere Forschung also! — glaubten, daß die Folge ein
Zunftregiment in den üblichen Formen gewesen fei.^ ) Sie und unter Ve-
rufung auf sie die allgemeine Stadtverfassungsgeschichte reihten damit
den Aegensburger Aueraufstand in die Kategorie der für das 14. Jahr-
hundert „typischen" Zunftkämpfe ein,^ ) in denen das 19. Jahrhundert ja
zumeist reine Klassenkämpfe aus wirtschaftlichen Motiven sah. Dem«
gegenüber betont K e i m p e l , und meiner Meinung nach mit Recht,
daß der Kampf von zwei Parteien des Patriziates ausgefochten wurde
und man sich der Handwerker nur als „Knüppelgarde" bediente, ihnen
dafür allerdings gewisse Rechte einräumte.")
Den genauen Zeitpunkt der Amwälzung kennen wir nicht. Noch
am 5. März richtete Kaiser Ludwig ein die Stadt betreffendes Schreiben
an den Bürgermeister Vertold von Ergoltsbeck. Am 39. April schwor
Konrad Prunnhofer mit seinen Söhnen den neuen Kerren und der aus
Kaufleuten und H a n d w e r k e r n (!) bestehenden Bürgerschaft Ar-
fehde. Zwischen diesen beiden Grenzen wird der Amsturz vor sich ge»
gangen sein.")
Eine Llrkunde vom 7. Mai bestätigt die vorher stattgefundene
Verbindung des Probstes Friedrich, der anscheinend die Seele des Auf-
standes war, und der übrigen Auer mit einer Reihe angesehener
M l V I. 437.
«) R t lV I. 448.
)^ RAB I. 517.
«) Gemeiner I., S. 547 ff. — Arnold a. a. O. I I . , S. 396 ff. — Lößl
a. a. O., S. 82 ff. — A. v. Kofmann: Die Stadt Regens'burg. — 1922, S. 52 f.
v) Sander a.a.O., S. 155: „Das 14. Jh. ist recht eigentlich die klas-
sische Zeit der Iunfttämpfe."
">j Keimpel a.a.O., S. 82 ff.: — Ich kann für viele Einzelheiten auf
K.s. grundlegende Darstellung verweisen, die natürlich, wie es <dem Cha-
rakter des Buches entspricht, in den Mittelpunkt die Gewerbeentwicklung
stellt. — Eine ausführliche Darstellung auch bei Gemeiner I., S. 545 ff., aber
nicht immer zutreffend. .
" ) M l B I. 594, 598.
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aer „sampt allen hantwerchen".^) Namentlich erwähnt sind nicht nur
Ratspatrizier, fondern auch Angehörige anderer Familien, vor allem
nicht nur die allein grundbesitzenden und rentenbeziehenden Geschlechter,
sondern auch Kaufleute in großer Zahl. M a n sieht, die Parteiung ging
quer durch die gefamte Bürgerschaft und vereinigte die verschiedenartig»
sten Interessen mit dem Ziel: „daz wir durch der stat und durch armer
und reycher Notdurft willen ein rayttung voderten an den rat hie ze
regenspurch, der do rat waz, daz uns die beweisten, wo der stat gut hin
chomen war." Ob dies wirklich der Grund der Bewegung war oder nur
vorgeschoben, ist nicht zu entscheiden. Tatsächlich finden sich seit dieser
Zeit regelmäßig Abrechnungen über den städtischen Haushalt, und an
der Entlastung des Stadtkämmerers und der Steuerherren waren hinfort
immer die Handwerker beteiligt,") auch nach Beendigung der Auer«
Herrschaft.^) Anter den Vertretern der Vürgergemeinde treten schon vor
dem Jahre 1330 Gewerbetreibende auf, z. V . 1312 anläßlich des Ve-
fchlufses über die Verbannung Werner Straubingers ein Goldschmied,
zwei Kürschner, ein Wollwirker, ein Messerer und ein Bäcker.") Aber
sie alle wurden nicht in ihrer Eigenschaft als Zunftmitglieder, sondern
auf Grund persönlichen Ansehens und starker wirtschaftlicher Stellung
dazu ausersehen. Das Neue, das nun das Jahr 1334 brachte und was
die Auerherrschaft überdauerte, war eine ordnungsmäßige Vertretung der
„Handwerke" bei den städtischen Beschlüssen. Daran ändert wohl auch
die namentliche Nichterwähnung der Handwerker bei der Erneuerung
des Friedbriefes am 15. Januar 1331 nichts, nachdem sie ziemlich sicher
bei seiner ursprünglichen Ausstellung 1330 mittelbar beteiligt waren.")
A ls zweite Errungenschaft läßt sich das Recht der Handwerker auf Mi t«
Wirkung bei der Hürgermeisterwahl feststellen. Aus der Zeit vor 133N
sind Praktische Fälle zwar nicht überliefert, aber nichts spricht dafür, daß
die Handwerke als Korporationen dieses Recht damals schon ausgeübt
haben. Theoretisch fixiert wird es in einer in die Jahre 1331—33 zu
setzenden Ratsverordnung. Eine Anwendung kann man z. V . in der
Mitwirkung von 52 Handwerksmeistern bei der Bestimmung von 1334
sehen, daß kein Einheimischer Bürgermeister werden dürfe.^)
Diese beiden Rechte haben die Handwerker 1330/34 als Partei-
gänger der Auer erworben, aber das wesentliche Merkmal für ein Zunft«
regiment, Mitgliedschaft der Gewerbe im Stadtrate, läßt sich in Regens«
bürg weder 1330/34 noch vor« oder nachher nachweisen. Der einzige be«
kannte Fal l , der noch dazu vor der Auerzeit liegt, nämlich der des Rats-
herrn Hartwig Goldsmit (1324—29), liegt einzig und allein in Person»
lichkeit und Stellung dieses Mannes begründet.^ Sonst saß im inneren
Rate während des ganzen 13. und 14. Jahrhunderts kein Handwerker,
) M I. 601. — Ich glaube «mit Heimpel a.a.O., S. 83, entgegen
Gemeiners Auffassung a. a. O. I., S. 545, daß die Affäre Prunn'hofer mcht
den Anstoß zum Ausstand gegeben hat, sondern nur eine Episode im Ab-
lauf der Ereignisse war.
RUB I. 701: „ . . . es waren auch dabei von den handwerchanten..."
I . B. RAV I. 737 und 806.
M l B I. 277.
) R l l B I. 608, 611, 616. — Dort heißt es a<uch: „,Pei den fachen
sind gewesen mit samt anderen unsern purgern..."
M l B I. 733.
Vgl. § 4.
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der sein Gewerbe noch ausübte. And der Anteil am „äußeren" Rate, der
durch die Teilnahme von 13 Zunftmeistern angeblich seine Mitglieder«
zahl von 32 auf 45 erhöhte? Keimpel hat die HZerechtiMna dieser An«
nähme Arnold's und Lüßl's schon stark angezweifelt/^) Der folgende
Abschnitt wird klarstellen, daß vor den 50er Jahren des 14. Jahrhunderts
wohl oft Gemeindevertreter in wechselnder Anzahl zu den Beschlüssen
des Stadtrates hinzugezogen wurden, aber niemals ein fest konstituierter
„äußerer" Rat mit 32 bzw. 45 Mitgliedern. Keimpel hat sicher recht,
wenn er zusammenfassend sagt: „ M a n kann. . . auch in Regensburg von
Zunftkämpfen sprechen, aber immer mit dem Vorbehalt, daß sich diese
Kämpfe nicht nur (wie in anderen Städten) an dem Geschlechterkampf
entzündet haben, sondern daß die Handwerker immer in der zweiten
Rolle blieben. Sie haben den Geschlechtern geholfen, unter sich die Herr«
schaft zu wechseln, aber sie haben die Herrschaft nicht erlanat. Ein eigent«
liches Iunftregiment hat es in Negensburg nie gegeben."^)
A m 7. M a i 1330 stellt sich der Anhang der Auer im Patriziat
und in der handeltreibenden Bürgerschaft als nicht allzu zahlreich dar.
A m 24. Ju l i wurde die Eidgenossenschaft beträchtlich erweitert.") 203
Namen nennt die Arkunde dieses Tages. Fünf Schiedsleute wurden zur
Schlichtung von Streitigkeiten innerhalb des Bundes eingesetzt, vielleicht
weil der Schultheiß und mit ihm ein Teil der Hausgenossen damals
noch auf der Gegenseite stand. Weitere acht Patrizier traten am 6. Sep«
tember bei.^) A m 8. beschlossen alle durch die Urkunde vom 24. Ju l i
eidlich verbundenen Bürger die jährliche Wahl von Friedensrichtern, die
in Uebereinstimmung mit den schon damals bestimmten fünf Schieds«
leuten wirken sollten. Vielleicht war es eine Folge dieses Aebergangen»
feins, daß sich am 17. September die Schultheißen und Inhaber des
burggräflich'herzoglichen Friedgerichts Stephan und Albrecht Zant eben«
falls der Bewegung anschlössen, die nun unter Zurechnung der Hand-
werker wohl bei weitem die llebermacht in der Stadt hatte.
Es ist nicht ersichtlich, ob der alte Bürgermeister und Rat frei»
willig zurücktraten oder gewaltsam abgesetzt wurden. Klar ist auch nicht,
ob sie, wie Gemeiner^) glaubt, bis zum Ablauf ihrer Wahlperiode ein
Scheindasein führten. Erwähnt werden sie nach dem 5. März nicht mehr,
aber auch neue Behörden wurden anscheinend vor der gesetzlichen Wahl«
zeit im Kerbst 1330 nicht bestellt. Probst Friedrich von Aue übernahm
wohl die Befugnisse des Bürgermeisters, nannte sich aber nicht so. Die
Bestimmungen vom 11. September trafen alle „d i purger ze regenspurch,
di den grozzen br ie f . . . gefworen haoent." Erst mit dem Kerbst des
Jahres 1330 wurde der neue Zustand ordnungsmäßig legitimiert. Fried«
rich Auer von Vrennberg, der Vetter des Probstes, wurde Bürger-
meister,^) und ein neuer Rat wurde bestimmt, die zusammen mit der
Vürgergemeinde am 15. Januar 1331 die im Jahre vorher getroffenen.
) Arnold a a.O. I I . , S. 398, 401. — LöM a.a.O., S. 87. — Keim.
pel a. a. O., S. 93.
a. a. O., S. 85.
R!lB I 608.
22) R l lB i 810.
2s) a. a. O. I, S. 548.
24) Es ist ein Versehen Keimpels, wenn er, wie es den Anschein hat,
a.a.O., S. 85, den Probst Fr . Auer (v. b. Adelburg) und den Bürger«
meister «Fr. Auer von Vrennberg gleichsetzt.
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nur provisorischen Stadtfriedensbeschlüsse nun von Amts weaen zum
Gesetz erhoben.^) Sicher sollte damit die Gewaltherrschaft der Auer ge«
festigt, und Gegenbewegungen sollten unmöglich gemacht werden. B i s
dahin findet sich ein von allen Bürgern beschworener jährlicher Fried«
brief, wie er nun für das ganze 14. Jahrhundert üblich wurde, nicht.
Kleine Aenderungen der Stellung des Hansgrafen, der Bürgermeister-
und Ratswahl brachte eine Ratsverfügung derselben Zeit, die auch die
Verbannungszeit der gleich nach dem llmsturz als Hauptgegner der
Auerpartei aus der Stadt gewiesenen Ludwig Straubinger, Heinrich
und Ulrich Chrazzer auf „20 iar und ein tache" festsetzte.^ )
Aber trotz aller Versuche, die Verfassung zu ändern und den Ge«
werbetreibenden Rechte einzuräumen, kriselte es weiter in der Bürger«
fchaft. Gegen die Herrschaft der Auer setzte eine Strömung ein, die nach
dem Protokoll über die Vernehmung der Handwerker^") von den Pa»
triziern Ott Woller, Heinrich Tundorfer, Ott Häubler, Rüger und
Konrad Löbel ausging. Das Protokoll zeigt, wie oberflächlich die Ver»
bindung der Zünfte mit der Auerpartei war, wie wenig sich diese im
Grunde um die rechtlichen, sozialen und wirtschaftlichen Forderungen
ihrer Bundesgenossen gekümmert hatten, und daß die Handwerker sich
nun einfach auf die Seite der Gegner schlugen. Diesem llmstande ist wohl
auch die Brechung des Auerregimentes im Herbst 1334 zu danken. A ls
Belohnung behielten die Gewerbe in der folgenden Zeit dieselbe ver»
fassungsrechtliche Stellung, die sie 1330/34 gewonnen hatten. Mehr aber
bekamen sie während des ganzen Mittelalters nicht.
Die erste Tat des neuen Stadtrates war die Wiederaufrichtung der
alten Ordnung, daß kein Einheimischer Bürgermeister werden sollte, und
die Aufhebung der Verbannung von Ludwig Straubinger, Heinrich und
lllrich Chrazzer.^)
Die Auer zogen sich auf ihre Burgen zurück: Der Bürgermeister
Friedrich und sein Hruder Kar l nach Vrennberg, Probst Friedrich mit
seinen Brüdern Kar l und Ludwig auf die Neichsveste Adelburg, die er
von Kaiser Ludwig erworben hatte. ^ ) Dietrich, dessen Söhne später
Stefling erhielten, auf das bischöfliche Donaustauf, Herweig und feine
Brüder nach Velburg. Bezeichnend ist, daß mit ihrem Ausscheiden auch
die Ministerialenfamilien Igel , Gamerit, Haim unter den Wahlen, die
grundbesitzenden Särchinger, die reinen Münzer Maxeid Regensburg
verließen. Ihre Parteigänger aus den Kreisen der Kaufleute söhnten sich
meist schnell mit dem neuen Stadtregiment aus. Zwölf Fernhändler aus
den Reihen des Patriziats nahmen 1338 die ihnen von Rat und Ge-
meinde auferlegte Buße an.^) Auch die Ratsbürger, die 1342 noch
einmal eine Empörung geplant hatten, Friedrich und lllrich Hiltprant,
Seifrieö Löbel, vier Hrüder Gumprecht, Lautwin Tollinger, Otto und
lllrich Woller, Friedrich Auf Donau (I.) gelobten der Stadt in den
nächsten Jahre Treue.^) Der Fal l des wegen Hochverrats hingerichte
teten Konrad Frumolt blieb der einzige feiner A ^ )
RllB I. 616.
RAV I. 686.) RAB I. 715.28) 9N<I i . 73^ 737.
Rl lB I. 750.
RUB I. 806.
Rl lB I. 883, 1027, 1033, 1046, 1082, 1083.
P F §4
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Die Auer fanden Rückhalt bei Kaiser Ludwig und dem mit
ihnen verschwägerten Landadel. Von ihren Burgen aus führten sie einen
jahrelangen Kleinkrieg gegen den Negensburger Handelnder dem Wirt«
schaftlichen Leben der Stadt tiefe Wunttzn schlug. Mehrmals suchte
Kaiser Ludwig zu vermitteln. Erst 1343 gelang es ihm, endgültig Frie»
den zu stiften. Die Auer mußten alles den Regensburger Kaufleuten
geraubte Gut herausgeben und erwarben pro forma auf sechs Jahre das
dortige Bürgerrecht. )
Damit war für Regensburg ein Zeitabschnitt endgültig beendet,
der der Bürgerschaft viel Anruhe, ihrem Verfassungsleben aber einige
grundlegende Aenderungen gebracht hatte: Teilnahme der Handwerker
an Vürgermeisterwahl und Stadthaushaltsabrechnung, ein alljährlich
von der Bürgerschaft zu beschwörender Friedbrief, das Ausscheiden der
letzten nicht fernhandeltreibenden Teile aus dem Ratspatriziat sind
die dauernden Ergebnisse dieser Epoche.
§ 6 .
„Genannte" und „äußerer" Rat. Entwicklung der Ratsverfassung
bis zum Ende des 14. Jahrhunderts.
Von fast allen Forschern, die sich in irgend einem Zusammen«
>ange einmal mit Regensburger Stadtgeschichte befaßt haben, ist die
institution der „Genannten" in ihrer Bedeutung für die städtische Ver-
fafsung und Verwaltung immer wieder stark überschätzt worden. So sehr
die Meinungen im einzelnen differenziert sind, so laufen sie im Grunde
meist darauf hinaus, daß sich aus den „venominati" oder „Genannten"
in Regensburg der „innere", dann später der „äußere" Stadtrat ent«
wickelt habe.^) Nun sind die „Genannten" eine im ganzen bayrisch-öfter«
reichischen Rechtskreise nachweisbare Einrichtung gewesen und können
nur von dieser allgemeinen Grundlage aus betrachtet werden. Wichtig
wäre es allerdings zu wissen, ob ihre Funktionen überall gleich gewesen
sind oder verschiedenartige Begriffe nur denselben Namen führten. Karl
W a h l e ^ ) unterscheidet grundsätzlich drei Arten von „Genannten":
1. Eine ganz bestimmte Gruppe von Eidhelfern, die in gewissen Straf»
fällen herangezogen wurden. 2. Eine Gruppe von Bürgern, die als
privilegierte Ärkundspersonen fungierten. 3. Die Mitglieder des äußeren
Stadtrates. Dem stimmt voll und ganz S c h n e l l b ö g l bei, der „Ge-
nannte" als Eidhelfer in München, als privilegierte Arkundspersonen in
Wien, Nürnberg, Prag-Altstadt, Eger, Vamberg, Rain, Neuburg
a. d.T., St. Polten, als äußeren Rat in R e g e n s b u r g , Wien,
Mühldorf, Salzburg, Traunstein, Vurghausen und Nürnberg zu finden
glaubt. Wähle, der die meisten dieser Beispiel auch schon anführt, hat
) R l lB I. 1033, 1037, 1038. — Ein Friedrich tritt noch 1360 als
Regensburger Bürger auf, wird 1362 als ,^ vor Purch" und 1371 als „bel
den Predigern" bezeichnet. (RAB I I . 497, 624, 1356).
24) I . B. Gengler a.a.O., S. 79 ff., Arnold a.a.O. I I . , S. 396, 401;
Gfrörer a.a.O., S 73, Knapp a.a.O., S. 19 f., sogar noch W. Schnellbögl:
Die innere Entwicklung der bayr. Landfrieden des 13. Jh., VDV 13 (1932),
S. 290 f.
26) Die Wiener ,/Genannten" als llrkunldspevsonen. — MIOeG
S. 636 ff.
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gerade in Regensburg Stadtratsbefugnisse der „Genannten" n i c h t fest-
stellen können und die diesbezüglichen Sätze Gemeiners und Genglers
aus Mangel an beweiskräftigen Quellen ablehnen müssen. Aber trotz
der außerordentlich einleuchtenden Ausführungen Mahles sprechen sich
noch Knapp unii eben in jüngster Zeit Schnellbögl für das Dasein von
Verwaltungsfunktionen der „Genannten" aus.
Welche positive Stellung hatten nun aber die Regensburger De«
nominati und wie muß man sich ihre Kerkunft erklären? Wieder ist auf
Wähle hinzuweifen, der in ihnen eine Gruppe von E i d h e l f e r n sieht,
die aber nicht, wie z . V . in Wien, München oder Passau ursprünglich,
für jeden Nechtsfall vom Richter „genannt" wurden, sondern deren Aus '
wähl ein für allemal, vielleicht sogar auf Lebenszeit, erfolgte.^) Dieser
Ansicht, die ich für die bis jetzt am besten formulierte und quellenmäßig
bewiesene halte, möchte ich mich anschließen. Sie ist nicht erst von Wähle
gefunden worden, wurde aber von anderen Forschern tlurch Kinzufügung
unbelegbarer Hypothesen immer wieder in Frage gestellt. Ein typisches
Beispiel dafür bietet G f r o r e r , wenn er richtig sagt:^) „ I n Regens«
bürg scheint schon 1239 eine eigentliche Behörde von „Genannten" be»
standen zu haben, deren Zeugnis schon damals an die Stelle des anders«
wo verlangten Reinigungseides mit Eideshelfern, die zu jedem einzelnen
Falle ernannt wurden, getreten sein müßte", um dann aber gleich fort«
zufahren: „Früh müssen auch die „Genannten" schon die Stellung eines
äußeren Rates erlangt haben." Gengler wollte in den „Genannten" so»
gar den Vorgänger des inneren Rates fehen.^) Reichlich wirr gehen
„Genannte", Friedgericht, »Entstehung des inneren und äußeren Rates
auch in der sonst so dienlichen Untersuchung von Knapp durcheinander.^)
Auf Gemeiners und Arnolds abwegige Konstruktionen ist schon hin»
gewiesen worden.^")
Festzuhalten bleibt: Die Regensburger Denominati oder „Ge>
nannten" waren keine privilegierten ilrkundspersonen, auch kein Stadt«
rat, sondern nicht mehr und nicht weniger als eine Anzahl von Eides-
Helfern, die die Obrigkeit ein für allemal für Gerichtszwecke einsetzte. Die
Erwähnung von triuin perZonaruin autkentioaiiiiii bzw. triuin cie-
noininutoruii i , durch deren Silfe der Angeklagte sich bei Schadenersatz»
klagen losschwören konnte, in den Friedensschlüssen zwischen Bischof
Konrad von Negensburg und Herzog Ludwig von Bayern 1205 und
1213, die Landfriedenssatzungen ähnlich sind, macht den Zusammenhang
von „Genannten" und Landfriedensbewegung offenbar. Darauf wies
allgemein ebenfalls schon Mahle hin: „ M i t der Landfriedensgesetzgebung
haben auch die Genannten ihren Einzug in die bayrischen Stadtrechte
gehalten."") Die einschlägigen Arbeiten von R u t h und E. M a y e r
heben diesen Zusammenhang für Regensburg ganz besonders hervor
und in jüngster Zeit hat ihn noch einmal mit ausführlichen Quellen» und
26) So 1230 im Friedericianum (Ried, Codex I 408) ausgesprochen,
dem Sinne nach aber auch »schon im Philippinum 1207 (RAB I. 48).
37) a. a. O., S. 73.
w) a. a. O.
n) a.a.O.
">) V g l . auch 8 3.
" ) a. a. O., S. 639.
69
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0071-3
Literaturangaben W. Schnellbögl dargestellt.") Wähle und Schnellböal
ogen als wichtige Quelle Uie Regensburger Friedgerichtsordnung " )
)eran, der zufolge sich die wegen Totschlag, Notzucht, Anzucht, Mut«
willen, Lähmung, fließender Wunden, Friedensbruch oder Heimsuchung
Angeklagten durch den Eid zweier „Genannter" reinigen konnten. Veide
Forscher übernehmen die von Freyberg zuerst angegebene Abfassungszeit
der Friedgerichtsordnung, c. 1350, während sie m. E., wie schon in ß 3
gesagt, in ihren Grundzüaen ins 13. Jahrhundert zurückgehen dürfte. I m
k'riSäei-icianuiii von 1230 wird die Eideshilfe der „Genannten" bei
allen Verbrechen gefordert, die man mit Wüstung des Kaufes bestrafte.
Noch 1331 wird in dem ersten uns erhaltenen amtlichen Friedbrief der
„Genannten" gedacht, die auch damals nur rein strafrechtliche Vedeu»
tung hatten.
Das 14. Jahrhundert überliefert uns ferner mehrere namentliche
Listen der „Genannten" und zwar aus den Jahren 1314, 1321, 1329,
1345 und 1360.") Am interessantesten ist zweifellos das Verzeichnis von
1345, das an ttzr Spitze der 81 Namen die 16 Mitglieder des inneren
Rates aufführt und damit beweist, daß noch in der Äiitte des 14. Jahr«
Hunderts „Genannte" und äußerer Rat keineswegs identisch waren, wie
es die ältere Forschung meist schon für die zweite Hälfte des 13. annahm.
Allgemein zeigen die Listen, daß die „Genannten" keine feste Korpora-
tion mit bestimmter Mitgliederzahl waren, doch bewegt sich diese immer
um die Zabl 80 herum. 1314 gab es 82, 1321: 85, 1329: 87, 1345: 81
„Genannte , um dlann 1360 auf 54 abzusinken. I n sozialer Hinsicht müs«
sen es immer die angesehensten Männer der Bürgerschaft aewesen sein,
die zur Eidesleistung vor Gericht herangezogen wurden. 1314 gehörten
von 82 „Genannten" 58 den Ratsfamilien an, 1321 von 85: 59, 1329
von 81: 48 und 1360 schließlich von 54: 36. And von den übrigen 1314
erwähnten Bürgern traten 14, 1321: 15, 1329: 13, 1345: 9 und 1360: 7
Familien schon nach wenigen Jahren ins Ratspatriziat ein. Der Rest
bestand aus Kaufleuten und wenigen Vertretern der hervorragenden Ge«
werbe der Goldschmiede, Kürschner und Krämer. Auf jeden Fall war
es in Regensbura eine Auszeichnung, unter die „Genannten" aufgenom»
men zu werden. Irgend welche Rechte in der bürgerlichen Selbstverwal«
tung besaßen diese Eidhelfer aber nicht.
Wenn nicht schon den „inneren", so glaubte der größte Teil der
älteren Forscher, wenigstens den „äußeren" Stadtrat in den „Genannten"
gefunden zu haben. Viangels Quellenbeweisen stützte man sich auf Ana«
logiefälle in anderen Städten. War aber manchen dieser Zusammenhang,
den schon Mahle anzweifelt,^) doch nicht ganz sicher, so nahmen sie un»
ter Berufung auf Gemeiner mindestens die Existenz eines äußeren Rates
noch im 13. Jahrhundert an. Es ist das unbestreitbare Verdienst Keim»
pels,") als erster auf den hypothetischen Charakter auch dieser Ansichten
hingewiesen und eine nochmalige quellenmäßige Untersuchung der Ent«
stehung der „45er" gefordert zu haben.
) E. Mayer: Geschworenengericht und Inquisitionsprozeß. — 1916.
— S. 25, 171 f., 180 f. — Vudolf Ruch: Zeugen und Eidhelfer in den deut«
schen Rechtsquellen des M A . — Gierckes Unters. K. 133, 1922, S. 237. —
Schnellbögl a.a.O.
" ) Gedruckt bei W. v. Freyberg: Sam-ml. histor. Ar«. Bd. 5.
R l l B I. 295, 398, 576, 1127, I I . 566.
O S 640 A 2 641, , , ,a.a.O., S. 640, Amn. 2 und 641.
a.«a.O., S. 93 f.
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M a n kann nun an Hand der Arkunden verfolgen, daß der innere
Stadtrat im 13. und 14. Jahrhundert kaum jemals Beschlüsse von große«
rer Bedeutung faßte, ohne dabei eine Anzahl weiterer Bürger an der
Verantwortung teilnehmen zu lassen. Aber dieser Vürgerausschuß, der
nie anders als „von der gemeine waren dabei" eingeleitet wird, schwankte
ganz erheblich in der Zahl seiner Mitglieder. Es konnten über 3Ül) Män«
ner fein, die die Gemeine repräsentierten, — so war es z. V . meist bei
den Friedbriefen, es genügten aber auch 10—20, wie es in der zweiten
Kälfte des 14. Jahrhunderts bei den Abrechnungen der städtischen Kam«
mer üblich wurde. Nicht recht zu bestimmen ist die Stellung des „maius
con5ilium", an dessen Zustimmung gebunden zu fein, die 16 ccm8u1e8
1295 vor dem Erzbifchof von Salzburg erklärten.") Es ist aber reich«
lich gewagt, auf diese eine, noch nicht einmal aus Regensburg direkt
stammende Quelle hin im 13. Jahrhundert die Existenz eines fest konsti«
tuierten „äußeren" Rates annehmen zu wollen. M i t mindestens ebenso«
viel Berechtigung kann man in dem maius consilium die Vertreter der
Vürgergemeinde sehen, wie sie in wechselnder Anzahl in fast jeder
Regensburger Natsurkunde auftreten. — Seit Gemeiner nahm die For«
schung an, t!aß vom Ende des i3. Jahrhunderts bis zum Jahre 1330 ein
äußerer Rat in der festen Zahl 32 existiert haben müsse, der durch das
Hinzutreten von 13 Handwerksmeistern infolge des „Zunftregimentes"
von diefem Zeitpunkt an 45 Mitglieder gezählt habe. Was fagen aber
die Quellen dazu? Belege für das Auftreten von „32ern"^) und
„45ern" sind nicht vor den 50er Jahren des 14. Jahrhunderts zu finden.
Änd in ttzn uns überlieferten Namenlisten der „45er" nach 1350 begeg»
nen keinmal die 13 Zunftmeister. Also wird wohl die Entstehung des
„45er-Rates" auf eine andere A r t vor sich gegangen sein, als gemeinhin
angenommen wurde.
Die 50er und 60er Jahre des 14. Jahrhunderts brachten Regens«
bürg weder innere noch äußere Kämpfe größeren llmfangs, wenn man
von der Schultheißenfehde mit den Zant absieht.") Es war eine Zeit
guter wirtschaftlicher Konjunktur für die Regensburger Fernkaufleute,"")
was sich im Verfassungsleben in einer lebhaften Gesetzgebungstätigkeit
bemerkbar machte. M a n suchte die Kompetenzen der Stadtverwaltung
auszudehnen und abzurunden. I n diefe Periode fällt z. V . die Erwer»
bung des Schultheißengerichtes, das bisher eine einzelne Familie, die
Zant, innegehabt hatte, durch die Stadt. I m Jahre 1352 führten Vür«
germeister, Rat und Gemeinde eine neue Ar t von Besteuerung des
Schankgewerbes ein und belegten die großen Amfätze an Wein, Me t
und Vier mit einem Angelt. Zur besseren Durchführung der Getränke»
steuer nahmen sie eine Anzahl Gemeindemitglieder zu sich in Eid — und
das waren genau 45. I n den Jahren 1354 unti 57 wiederholte sich dieser
Vorgang, wieder waren es 45 Männer, die hinzugezogen und vereidigt
wurden, zum Teil dieselben wie beim ersten M a l . " ) D a s ist d a s
erste A u f t r e t e n de r 4 5 , die, anscheinend aus praktischen Grün«
den eingesetzt, zu einer Gewohnheit und schließlich zu einer verfassungs«
" ) RUB I. 170.
^) Die von Keimpel a. a. O., S. 93, erwähnte Nennung von „32"
im Jahre 1320 ist im RUB nicht enthalten.
" ) Vgl. darüber 8 7 „Iant".
«>> Vgl. Bastian RB. I, 66.
" NUB I I . 90/91, 171, 360.
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rechtlichen Institution wurden. Wie in den späteren Namenlisten standen
auch in diesen drei Jahren an ter Spitze Schultheiß und Probst und
gehörten ungefähr zwei Drittel der „45" den Ratsgeschlechtern an.
Wenn 1368 der Rat „und all unser burger die hernach geschriben stent"
Bestimmungen über Schank und /Einfuhr von Welsch« und Südweinen
trafen,^) dann aber nur 44 Namen aufgezählt werden, an der Spitze
wieder Schultheiß und Probst, so ist es nicht ausgeschlossen, daß es sich
auch hier um Mitglieder der allmählich zur Korporation gewordenen
„45" handelt.")
Aus dem Jahre 1356 ist der sogenannte „dritte Friedbrief" über-
liefert.^) Darin heißt es: „ und füllen daz der r a t und die
f u n f u n d v i e r z i k c h tun und an geleich richter sein ye ainem sam
dem andern bei den ayden di sie gesworen habent." 1361 wurde de»
Friedbrief auf ein Jahr erneuert.^) Wieder steht geschrieben: „Es sey
dann, ob es ainem an das leben ging . . . . , darub sollen die fumfundvier«
zigk samt dem statrat übereinkomen etc." Hatten die bisherigen Fried«
briefe nur den Rat als Stadtfriedenswahrer gezeigt, so üben hier Stadt-
rat und die „45" diese Funktion gemeinsam aus. Das wird aus Urkun-
den der folgenden Jahre noch verständlicher: 1362 verhängten „meine
Herren mitsambt den XI.V, iren burgern" eine Gefängnisstrafe wegen
Totschlags. 1363 faßten Rat und „die 45" einen gemeinsamen Beschluß
über einen Schiedsspruch. Vor dem 31. Juli 1364 trafen dieselben eben-
falls eine Bestrafung wegen Totschlags. 1365 beschlossen Rat und „Fünf-
undvierzig" wieder die Gefangensetzung eines Totschlägers. And so geht
das weiter.^) Wertvoll ist, daß wir noch aus tlem Jahre 1360, also aus
derselben Zeitepoche, eine Liste von 54 „Genannten" haben,^) was wie-
der auf die völlige Zusammenhanglosigkeit von „45ern" und „Genann-
ten" hinweist. Man wird aber an den Dualismus der 16 con8ule8 und
24 con8ilialii im 13. Jahrhundert erinnert,^) wenn 1362 über die Wahl
des Schultheißen bestimmt wird, daß dieser nicht aus den Mitgliedern
des Rates gewählt werden solle, fondern aus den „32 so man zu dem
rat vordert". ilnd 1362 versicherten sich der Rat und „32" Vertreter der
Gemeine bei den Enikel, daß Stephan Enikel nicht aus dem Gefängnis zu
Vurghausen befreit werden solle.^) I n demselben Jahre sind aber auch
Rat und die „45er" in strafrechtlichen Funktionen belegt. Möglicherweise
hatten „32er" und „45er" dieselben Aufgaben und waren keine ge-
trennten Organe. Die 50er und 60er Jahre waren die Werdezeit eines
neuen Verfassungselementes, für das zahlenmäßig zwei Möglichkeiten
bestanden. Die „45er" waren stärker. Sie setzten sich als äußerer Rat
durch, der später nur in dieser Form zu finden ist."") Wie der innere
vereinigte auch der äußere oder „45er"-Rat gesetzgeberische und straf-
rechtliche Funktionen — das geht ja aus den Quellen einwandfrei her
vor! — und wurde so eine vollwertige Ergänzung seines älteren V
Nl lB I I . 1158.) I . V. erließ 1320 nur der Nat eine Verordnung über den Wein
schank (RUB I. 390).
^) NUB I I . 291.
65) 9NB I I . 639.
6S) 955lV I I . 656, 772, 831, 910.
6^ ) NUV I I . 566.
68) Vgl. 8 3.
6v) R!lV I I . 701, 744.
">) Mü. N. A. Nei. Ne. Fasc. 204 und 282.
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ders. A ls feste Einrichtung mit namentlicher Aufzählung ihrer Mitglie«
der erscheinen Ne „45er" in den Jahren 1385 und 1400. Wieder zeigt
sich die doppelte Aufgabe: I m ersten Jahre beschlossen sie gemeinsam
mit dem inneren Rate ein Gesetz über Keiratsgut und Gütergemein-
schaft. I m letzten erneuerten sie den Stadtfrieden. Hierbei trat auch die
Gemeine hinzu, von der 139 Mitglieder namentlich genannt werden.
Damit scheint die Entwicklung der städtischen Selbstverwaltung für das
Mittelalter abgeschlossen zu sein. A ls ihre Organe stellen sich im Jahre
1400 der innere Rat , die „45er" oder der äußere Rat, beide mit fest«
stehender Mitgliederzahl, und die Gemeine mit wechselnder Anzahl von
Vertretern dar.
Die soziale Zusammensetzung der „45er" war so, daß immer über
die Hälfte der Mitglieder den Ratsgeschlechtern entstammte. I n den
drei Namenlisten aus der Werdezeit, den 50er Jahren, sind es eigen»
tümlicherweise jedesmal 24 Angehörige des Patriziats, 1385: 29 und
1400 nur 23. Ihre einfache Mehrheit blieb immer gewahrt und sicherte
die Uebereinstimmung mit dem inneren Rate. Der Rest der „45er" ge»
hörte dem nichtpatrizischen Kaufmannsstande an, aus dem sich die Rats»
bürgerschaft ja mit wenigen Ausnahmen immer wieder ergänzte. Die
Handwerker waren in der Körperschaft nicht vertreten. Wenn 1537 ein
>aul chramer verzeichnet ist, so ist er mit dem 1352 und 54 genannten
>aul Ingolstädter identisch, kam mithin ebenfalls aus einer Ratsfamilie.
Soziale Geschlossenheit bestand also für den Rat der „45" nicht. Es
scheint aber, als ob die Tätigkeit in ihm notwendig war, um in den
eigentlichen Stadtrat und damit in das Ratspatriziat zu gelangen.
Außerordentlich bedeutsam für die in den 50er und 60er Jahren
erstrebte Abrundung der städtischen Macht« und Einflußsphäre war die
Erwerbung des Schultheißengerichtes durch die Bürgerschaft. Das burg-
gräflich-herzogliche Schultheißengericht hatte das ihm an sich gleichgeord«
nete bischöfliche Probstgericht längst an Ausdehnung, Zuständigkeit und
Wichtigkeit überflügelt und war zum eigentlichen Stadtgericht geworden.
Naturgemäß steigerte sich von Jahr zu Jahr der Wunsch der Bürger«
schaft, selbständig darüber zu verfügen. Die ersehnte Gelegenheit bot
sich 1359 nach dem Tode des langjährigen Schultheißen Albrecht Zant.
Die Witwe verzichtete gegenüber der Stadt auf ihre Ansprüche, die ihres
Stiefsohnes wurden abgewiesen. 1360 versetzte Markgraf Ludwig von
Brandenburg der Stadt Negensburg Schultheißenamt, Friedgericht und
Kammeramt. Sie konnte nun selbst den Richter ernennen, der nur durch
den Vlutbann noch von den Wittelsbachern abhängig war. 1384 wurde
der Vertrag erneuert. Das war eine zweite wichtige Neuerung im Ne«
gensburger Verfassungsleben des späteren 14. Jahrhunderts.
1364 hatte der Rat einen viergliederigen Ausschuß aus seiner
Mi t te eingesetzt, der täglich in dringenden Stadtangelegenheiten, beson»
ders in Sachen Zant, zusammenzutreten hatte.^) Ob er nach Beilegung
dieser Affäre noch beibehalten wurde, läßt sich nicht ermitteln.
A ls 1387 das Stadtkämmeramt durch den Tod seines langjährigen
Inhabers Leopold Gumprecht vacant wurde, entschloß man sich an«
gesichts des drohenden Städtekrieges ein Frageramt einzurichten, das
RUV I I . 805.
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alle Monat wechseln sollte. Der erste Frager oder Kammeramtsverweser
wurde Wilhelm Runtinger.^)
Der Vürgermeisterstuhl wurde feit den schlechten Erfahrungen der
Auerherrschaft ausfchließlich mit auswärtigen Adligen besetzt. Gleich im
Oktober 1334 erneuerten Rat und Vürgergemeinde die alte Bestimmung,
daß kein Einheimischer Bürgermeister werden folle.^) Wenn bei diesem
Beschluß auch die „zwain und fünftzich mannen auz den hantwerch
leuten" mitwirkten, ist damit bewiesen, daß man jetzt nach dem erneuten
llmsturz den Handwerkern die während tjer Auerregierung errungenen
Rechte nicht zu schmälern suchte. I n der zweiten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts allerdings läßt sich eine Beteiligung von Zunftvertretern weder
an den Abrechnungen über den Stadthaushalt, noch bei den Bürger»
meisterwahlen mehr feststellen. Da auch der „45er"«Rat ihnen anschei»
nend verschlossen blieb, kann ausgesprochen werden, daß die Handwerker
weder im Aueraufstand viel für sich gewannen, noch überhaupt jemals bis
zum Ausgang des 14. Jahrhunderts im Regensburger Verfassungsleben
eine Rolle spielten.
Die wichtigsten Neuerungen nach den Reformen der Jahre
1330/34 waren also der Erwerb des Schultheißengerichtes durch die Stadt
und die Bildung eines „äußeren" Rates, tier bei Gesetzgebung und
Stadtfriedenswahrung den „inneren" Rat ergänzte. Das 15. Iahrhun»
dert brachte vor der Einnahme Regensburgs durch die Wittelsbacher
1486") keine einschneidenden Aenderungen der Stadtverfassung mehr.
§7 .
Die Ratsgefchlechter des späteren 14. Jahrhunderts. Zusammen»
setzung und Bedeutung.
Eine Reihe von Ratsgeschlechtern überdauerte die Zeit der Auer«
Herrschaft in Regensburg nicht. Sei es, daß sie schon in den vorher-
gehenden Jahrzehnten ausstarben oder wirtschaftlich und sozial herab«
sanken — sei es, daß sie mit den Auern die Stadt verließen —, in den
Ratslisten des weiteren 14. Jahrhunderts fehlen die Namen früher so
angesehener Familien wie der Am Markt, Prager, Inter I^ atinozz,
Daum, Gemlinger, Neumburger, ilpfkofer. Süß, Igel, Steinkircher,
Särchinger u. a. m. And doch bildeten nicht wenige dieser „alten Garde"
noch jahrzehntelang das feste Rückgrat des Ratspatriziates. Wenn wir
z. V . die Auf Donau (I.) von 125^-1384, die Woller von 1258—1395,
die Löbel von 1284—1387, die Vesler und die Gumprecht von 1284 bis
I4l1l) regelmäßig als Ratsherren finden, so kann man alle Achtung vor
der Langlebigkeit dieser Geschlechter haben und besonders tiavor, daß sie
sich über ein Jahrhundert auf gleicher sozialer Höhe gehalten haben.
Nicht anders ist es mit Familien, die am Anfang des 14. Jahrhunderts
zum ersten Male im Stadtrate auftauchen. Auch von ihnen war eine
Menge noch um das Jahr 14W in den Organen der städtischen Selbst«
Verwaltung vertreten. Ich nenne nur die Ingolstädter, Tundorfer, Am»
«2) Nicht Mathäus, wie Gemeiner I I . , S. 235 will. Bereits entspre-
chende Korrektur in Leimpel-Bastian a. a. O. S. 201 Anm. 47, dann RB. I I ,
14 Anm.
Rl lB I. 733.) Vgl. darAber: Ivo Striedinger: Der Kampf um Regensburg
1486—92. VO Bd. 44 (1890).
74
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0076-1
man, Lech, Neich, Grafenreuter und Prunnhofer. Kennzeichnend für
diesen Stamm des Patriziats im späteren 14. Jahrhundert ist die nun«
mehr vollständige soziale Geschlossenheit. Der Sturz der Auer 1334 nahm
den letzten Resten der Ministerialen bzw. nur Grundbesitzenden und
Rentenbeziehenden ihren Einfluß auf die Stadtverwaltung. Es waren
ausschließlich F e r n k a u f l e u t e , die jetzt den „inneren" Rat in ihrer
Kand hatten, denn nicht einem Handwerker hatten die Wirren der Jahre
1330/34 die Ratsfähigkeit verschafft. —
Die A u f D o n a u (I.), die alten 8uper vanubio dler Früh«
zeit, waren im Regensburger Ratspatriziat wohl die langlebigste Fa-
milie überhaupt. Am Aueraufstand nahmen drei ihrer Mitglieder aktiv
teil, gehörten sogar schon der Maiverschwörung an: Ulrich und Fried-
rich, die 1331 bzw. 32 als Kansgrafen amtierten, und Lautwin, 1333
Vertreter der Kaufleute bei der Abrechnung über die Schatzsteuer. Fried«
rich und Ulrich, letzterer 1333 auch als Ratsherr belegt, wurden 1338
als hartnäckige Parteigänger der Auer vom Rate bestraft und gingen
aus der Stadt. Friedrich söhnte sich 1344 wieder aus und kehrte zurück.
1348 heiratete er die Witwe K. Gemlingers, die ihm dessen Anteil am
Schlagschatz der Münze zubrachte. Als Friedrich 1350 ebenfalls starb,
verkaufte die zweimalige Witwe Offmey alle ihre Münzrechte Diepold
Frumolt. — Ulrich auf Donau (I.) hatte 1338 Regensburg auf immer
verlassen und wird im selben Jahre in Wien erwähnt. Noch 1345 laa er
mit den Regensburger Bürgern in heftigster Fehde. Lautwin, der Äru«
der Ulrichs, führte die Linie der ratsherrlichen Auf Donau weiter. Von
1334 bis zu seinem Tode 1366 findet sich sein Name ununterbrochen in
den Ratslisten. Sicher ist es sein Verdienst, wenn die Auf Donau (I.)
kaum etwas von ihrer angesehenen Stellung im Patriziat einbüßten.
Auf die vielseitigste Art und Weise ist seine rege Anteilnahme an der
städtischen Selbstverwaltung bezeugt: 1342 als Stadtkämmerer, 1340 und
57 als Steuerherr, 1353 als Vrückmeister, 1362 als Wachtmeister, 1329,
45, 60 als „Genannter". 1336 und 39 besaßen Lautwin und sein gleich-
namiger Sohn Leibrenten aus der Stadtkammer. 1339 erreichte er seine
Aufnahme in die Münzerhausgenossenschaft, was immerhin einiges Ein«
zahlungskapital voraussetzt. Auf Vermögen weist auch eine Urkunde des
Jahres 1340 hin, nach welcher ihm Lautwin Kiltprand 57 V2 Pf. R. d.
schuldete. Lautwin d. I . ist im inneren Rate keinmal bezeugt. Er starb
zu rasch nach seinem Vater, schon 1371. Dafür war er aber zu dessen
Lebzeiten Gemeindevertreter, „Genannter" 1352, 54 und 57, auch „45er".
Bei seinen Söhnen verschwand allmählich der Name „Auf Donau", der
sicher oft zu unliebsamen Verwechselungen mit Angehörigen der anderen
Familie desselben Namens geführt hatte. An seine Stelle trat der Vor«
name „Lautwein" ihres Vaters und Großvaters. Andre „Lautwein"
finden wir 1376. Hans „Lautwein" tritt seit 1378 als Vertreter der
Gemeinde bei den Kammerabrechnunaen auf, 1382 und 83 als Mitglied
des inneren Rates; 1385 und noch 1400 gehörte er zu den „45ern". Ueber
die wirtschaftliche Tätigkeit dieser letzten Auf Donau (I.) oder „Laut-
wein" des 14. Jahrhunderts, die zu mehreren Straubinger Bürgern in
verwandtschaftlichen Beziehungen standen, sind wir leider gar nicht un-
terrichtet. Da aber keine «Belegung im Fernhandel mehr bei ihnen vor«
Handen ist, wird man für sie starke Vermögensrückbildnng annehmen
müssen, welche Tatsache letzten Endes auch ihre soziale Stellung erschüttert
haben wird.
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Aehnlich wie die Auf Donau nahm die Familie W o l l er seit
der Mitte des 13. Jahrhunderts bis über das Jahr 1400 hinaus im
Negensburger Ratspatriziat eine hervorragende StMung ein. I n gro-
ßer Zahl erlebten und überlebten sie das vierjährige Gewaltregiment der
Auer. Zum Teil standen sie aus Ueberzeugung auf deren Seite, wie
Heinrich und seine Söhne. Die anderen traten wohl nur mehr oder wem»
ger gezwungen dem Bunde bei. Otto a. d. K. d. I.wird ja geradezu als die
Seele der Gegenbewegung bezeichnet. Heinrich, der 1339 im Besitze von
mehreren Verpfändungen der bayrischen Herzöge war, muß bald nach
seiner Nennung im großen Vürgerverzeichnis 1342 gestorben sein. Seine
Söhne, ursprünglich ganz radikale Parteigänger der Auer, die mit ihnen
sogar im Herbst 1334 aus der Stadt gingen, gehörten in der zweiten
Hälfte des 14. Jahrhunderts zu den angesehensten Persönlichkeiten der
Ratsbürgerschaft. Friedrich, der extremste von ihnen, beteiligte sich aller«
dings 1342 von Neuem an einer Verschwörung gegen den bestehenden
Nat, wurde auf zehn Jahre aus der Stadt verwiesen und starb höchst«
wahrscheinlich im Exil. Otto, 1342 ebenfalls verbannt, versöhnte sich bald
wieder mit den Behörden. Ihn meint vielleicht das Handelsungeldre«
gister mit „Ott im Pach", der mit viermaliger, allerdings bescheidener
Tuch» und Venedigwareneinfuhr vorkommt. I n höherem Alter wandte er
sich in ausgedehntem Maße der Verwaltung zu. 1352 Mitglied der
„45er", von 1354 bis 62 des inneren Rates, schied er aus dieser Korpo-
ration aus, um, durch das Vertrauen seiner Mitbürger berufen, das
höchste Richteramt in der Stadt, das des Schultheißen, einzunehmen.^ )
Daneben war er Wachtmeister, Münzmeister und Richter zu Reißing.
Das Schultheißenamt bekleidete er schon 1359/60 als Verweser, als ord-
mmgsmäßiger Inhaber von 1363 wahrscheinlich bis an fein Lebensende.
Eine kleine Parallele zu den großen Beispielen der Weltgeschichte, daß
aus jugendlichen Revolutionären nicht selten Männer von höchst staats-
erhaltender Wirksamkeit werden! Naturgemäß standen Ottos Söhne
Otto und lllrich Zeit ihres Lebens stark im Schatten der väterlichen
Persönlichkeit. Sie treten in den Urkunden kaum hervor, starben vielleicht
auch schon vor dem Vater, der ein ungewöhnlich hohes Alter erreichte.
Erst der Enkel Hans nahm die großväterliche Tradition wieder auf,
allerdings nur in der Stadtverwaltung, nicht im Fernhandel, den er nur
unbedeutend ausgeübt hat.^) Wir finden ihn zuerst 1378 als Gemeinde«
Vertreter, 1385 im „45er«Rate", woran sich dann eine langjährige Mit«
gliedschaft im inneren Rate anschloß. I n dieser Stellung wird er in den
vorhandenen Namenlisten von 1387, 93, 94 überliefert. 1390 war er
Schultheiß wie sein Großvater Otto. Noch 1400 begegnet er als Vertre«
ter der Bürgerschaft. I n ihm und seinem Sohne Hans d. I . , im Jahre
1400 „45er", blühte die Familie Woller noch am Anfang des 15. Jahr«
Hunderts. — Die Schicksale der übrigen Familienzweige, die im großen
und ganzen in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts von minderer
Bedeutung waren, seien hier nur kurz zusammengefaßt: lllrich „im Pach",
der zweite Bruder des langjährigen Schultheißen Otto, schwur 1343 eben«
Dieses war ja bekanntlich damals von der Stadt erworben wor-
den, vgl. § 6.
^ ) Vgl. Bastian: Das Manual des Negensburaer Kaufhauses Nun»
tinger und die mittelalterliche Frauenfrage. — Ibb. f. Nationalökonomie und
Statistik 115. Bde. ( I I I . F. Bd. 60) 1920, S. 407. R V . I, 136 ein Beleg von
1404, den Sohn betreffend.
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falls der Stadt Treue. Wie sein Bruder stand er später im öffentlichen
Leben: 1354 und 57 als „45er", 1360 als „Genannter" und alljährlich als
Gemeindevertreter. Seine wirtschaftlichen Verhältnisse lagen wohl nicht
so günstig wie die des fernhändlerisch tätigen Bruders. Darum scheute
sich sein Sohn Friede! nicht, das einträgliche Kürfchnergewerbe zu er-
greifen. I m inneren Rate ist dieser wirtschaftlich schwächere Zweig be-
zeichnenderweise nicht zu finden. — Die andere große Linie der Woller
neben denen „im Pach" oder „in der Aechkirchstraße" waren die „an der
Kaid". Ihre Repräsentanten Otto und Hans, Söhne des (-Z-) Otto
d. Ae. a. d. K., waren 1330/34 immer geheime Gegner der Auer geblie»
ben. Hans wird 1342 zum letzten Male erwähnt. Otto war wie sein
gleichnamiger Vetter „im Pach" ebenso kaufmännisch wie in der Stadt-
Verwaltung tätig.^) 1351 verpfändete ihm Markgraf Ludwig von Bran-
denburg für eine Schuld von 300 f l . die gesamten Einkünfte aus tem
Münchener Zoll. 1347—52 war er Mitglied des inneren Rates, 1354
und 57 „45", später noch mehrmals Gemeindevertreter. Erst 1371 wird
er als verstorben bezeugt. Sein nur 1359 und 71 erwähnter Sohn nahm
nicht im Entferntesten die Stellung des Vaters ein. M i t ihm erlosch die
Linie der „Woller an der Kaid".
Die V e s l e r , ebenfalls eines der schon im 13. Jahrhundert her»
vorragenden Geschlechter, erlebten eine zweite Blüte in der zweiten
Hälfte des 14. Jahrhunderts. Diepold d. Ae., 1338 als Mitsiegler fest-
zustellen, 1345 und 60 „Genannter", von 1347 bis 70 Mitglied des in-
neren Rates, 1367 und 70 sogar Stadtkämmerer, gab der Familie neues
Ansehen innerhalb der Ratsbürgerfchaft. Wie feine Vorfahren betrieb
er den Fernhandel. 1340 saß er im Kanserat. Als Kapitalanlage bevor»
zugte er Leibgedinge der Stadtkammer, deren Verzeichnis ihn 1339
nennt. Er war mit den Ratsgeschlechtern der Pröbste auf Donau und
Tundorfer verschwägert. Seine Tochter verheiratete er allerdings nach
auswärts, an einen Bürger von Nabburg. C. 1370/71 muß er verstorben
sein. 1384 tritt zum ersten Male sein Sohn Diepold auf, der, 1385
„45er" und 1400 Ratsherr, noch am Beginn des 15. Jahrhunderts eine
gewisse Rolle im Regensburger Wirtschaftsleben spielte.
Die meisten Gumprecht waren 1334 mit den Auern aus der
Stadt gezogen. Nur Paltram d. Ae. war in Regensburg zurückgeblie«
ben, ebenso Ortliebs Sohn Gumprecht, dessen Bruder Konrad damals
die vom Vater ererbte Burg Weichs, Lehen von Oberbayern, verwal»
tete. Diese Feste verkaufte nach Konrads 1358 erfolgtem Tode seine
Witwe, eine geborene Ingolstädter, an ihren Oheim Stephan Tundorfer.
Gumprecht wird 1345 als Münzerhausgenosse genannt. Vor 1356 muh
er gestorben fein, das Münzamt seinen Söhnen Peter, Gabriel und Lieb»
hard hinterlassend, die darin 1345 und 56 erwähnt werden. 1377 ver-
kauften Gabriels Söhne Heinrich und Rüger ihre Rechte an Verthold
Ingolstädter. — Von den Gumprecht, die mit den Auern Regensburg
verlassen hatten, beteiligten sich die Brüder Leopold, Sebastian, Silvester
1342 an einer neuen Verschwörung gegen den Rat, und wurden auf zehn
Jahre verbannt. Trotzdem sie das Nürnberger Bürgerrecht erwarben, sin-
den sie sich auch noch 1345 als Münzerhausgenossen. Sebastian heiratete
eine Tochter des hingerichteten Negensburger Ratsbürgers Konrad Fru»
molt. Nach seinem 136t) erfolgtem Tode blieb seine Familie in Nürn»
) Ob er mit „Ortel Wolar", dem einzigen ausdrücklichen Oesterreich«
fahrer des KAR 1340/41 identisch ist?
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berg. Silvester hingegen kehrte nach Regensburg zurück, wo er 1358 als
Pfleger des Neuen Spitals genannt wird. ileber die anderen Brüder
ist nichts weiter bekannt. — I m Ratspatriziat brachDn erst Konrad und
Leopold, zwei Söhne Paltrams, den Namen Gumprecht wieder zur
Geltung. Konrad, 1345 Münzer, war 1351 Gemeindevertreter, 1352 und
54 „45er". M i t Leopold begann — das kann man ohne Uebertreibung
sagen! — ein neuer Abschnitt der Familie, der sich bis ins 15. Jahr«
hundert verfolgen läßt. I m öffentlichen Leben nahm Leopold ganz die
Stellung ein, die fein bedeutender Oheim Gumprecht a. d. K. am An«
fang des 14. Jahrhunderts gehabt hatte. 1344 wird er zum ersten Male
erwähnt. 1357 war er „45er" und wurde im Kerbst des Jahres zum
Stadtkämmerer aewählt. Von diesem Zeitpunkt an gehörte er bis zu
feinem Tode 1385 ununterbrochen dem inneren Rate an, von 1371 an
wieder als Stadtkämmerer. 1366 und 77 ist Leopold auch als Münz-
meister belegt und 1374 als Wachtmeister. Schon vor seiner Tätigkeit
in der städtischen Selbstverwaltung amtierte er 1355 als herzoglich
bayrischer Richter in Stadtamhof. 1375 war er „Wir t" des Burggrafen
Friedrich von Nürnberg, und hatte neben allen Aemtern noch Zeit, sich
in der Firma „Gumprecht-Ingolstädter-Sitauer" am Fernhandel zu be«
teiligen (z. V . 1371). Dreimal verheiratet, in erster Ehe mit einer Dürn«
stetter, in zweiter mit einer Müllner aus Pielenhofen, in dritter mit einer
Reich, gingen aus der ersten Ehe die drei Söhne Sans, Alrich, Leopold
hervor und eine Tochter, die den angesehenen Münchener Kaufmann
Wilhelm Pütrich heiratete. Während das Münzamt erlosch, setzten
die Söhne die Fernhandels- und Verwaltungstätigkeit ihres Vater fort.
Sie importierten fowohl Kupfer und Zinn wie auch Wein, Leopold d. I .
war Mitglied einer neuen Handelsgesellschaft.^ ) Hans war schon 1378 und
84 Gemeindevertreter, 1385 Mitglied des „äußeren", seit 1387 des „inne-
ren" Rates. 1387 und 98 wird er als Stadtkämmerer genannt. Von
1396 bis mindestens 1406 bekleidete er das Schultheißenamt. Auch lllrich
war schon 1378 Gemeindevertreter, 1385 „45er" und 1400 Ratsherr.
Leopold, 1385 und 1400 unter den „45ern", wurde noch 1413 Kansgraf
und 1418 Stadtkämmerer.
Als im Kerbst 1334 der Umschwung in Reaensburg einsetzte,
standen weder Lautwin, der Verschwörer vom Mai 1330 noch die an«
deren L ö b e l zu dem mit den Auern geschlossenen Vunde. Allein Sei«
ied hielt ihnen tae Treue und versöhnte sich erst 1343 wieder mit der
ürgerschaft. Die Familie Löbel hatte von der Vertreibung d<er Auer aller«
dings auch die denkbar größten Vorteile, wurde sie doch vom Bischof
mit dem Probstgericht belehnt, das jene bis dahin innegehabt hatten.
Lautwin war es, der, teilweise zusammen mit feinem Vruder Rüger
d. I . , von 1339 bis 1348 den Probstrichterstuhl einnahm. 1348 verloren
die Löbel das einträgliche Amt an die Auf Donau (II.). Als Ratsher«
ren kommen Lautwin 1338 und Rüger 1349—56 und 62/63 vor, als
„45er" Lautwin 1352, 54, 57, Seifried 1352, Rüger 1357. 1354 war
Rüger Wachtmeister der Wahlenwacht. Die Genanntenverzeichnisse füh-
ren beide wiederholt auf. Als Gemeindevertreter endlich nahmen Laut-
win (gest. 1368) und Rüger (gest. nach 1371) noch regelmäßig bis an
ihr Lebensende, zuweilen auch ihr dritter Vruder Friedrich, an den
städtischen Kammerabrechnungen teil. Ein vierter Vruder, Alrich, steht
in den Vürgerverzeichnissen von 1338 und 42 unter den Handwerkern,
Vgl. Vasiian, Manuel etc., S. 408.
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was einigermaßen von der sonst streng innegehaltenen kaufmännischen,ja sogar verwaltungsaristokratischen Tendenz der Familie abweicht. I n
irgendwelchen Aemtern ist er darum auch nicht belegt. Den Zug zum
Aristokratischen hatte vor allem der Probst Lautwin, der in erster Ehe
mit einer Tochter des landsäfsia gewordenen Patriziers Erhard Igel ,
in zweiter mit einer solchen des Landadeligen Oettinger von Oetting ver«
heiratet war. 1339 ließ er sich in die Münzerhausgenossenschaft aufneh«
men. Rüger entfaltete eine ausgedehnte Geldleihetätigkeit. So hatte er
1340 von Lautwin Hiltprand über 200 pf. R. d'. - ca. 760 f l . zu be«
kommen. Lautwin und Rüger besaßen zusammen Anteile am bischöflichen
>fundzoll. Diese Zolleinnahmen verkaufte die nächste Generation an die
itadt: Konrad, vermutlich ein Sohn Rügers, 1367 und 77, Andre,
Sohn Lautwins, 1368. Konrad war 1372 Richter zu Rempelkofen, 1383
bis 1387 Ratsherr. I n den 90er Jahren gab er Bürgerrecht und Besitz
in Regensburg auf und zog sich nach Graß zurück. A ls Gemeindever-
treter findet sich noch im Jahre 1400 ein Meinhard Löbel.
Die Stellung der Schultheißenbrüder Albrecht, Stephan und
Heinrich I a n t wurde durch das Hin und Her der Jahre 1330/34 kaum be>
rührt. Alle drei finden sich in der ersten Arkunde, die der neue Stadt«
rat im Kerbst 1334 ausstellte. Ba ld darauf müssen sowohl Heinrich wie
Stephan, der mit einer Hiltprand verheiratet war, gestorben sein. Das
Schultheißenamt ruhte nun allein auf Albrecht, dem dritten Bruder, der
es bis an sein Lebensende 1359 innehatte. Er sicherte es sich weitgehend,
indem er 1344 den Gumprecht ihre Rechte abkaufte undl es sich 1350
noch einmal von Markgraf Ludwig von Brandenburg bestätigen ließ.
Daneben war er 1362 Kämmerer von Niedermünster, vor 1359 Münz»
meister. 1329 und 45 verzeichnen ihn die „Genannten"»Listen an hervor«
ragender Stelle. Angemein stark war seine Geschäftsverbindung mit den
Wittelsbachern: 1334 tritt er als Gläubiger Herzog Heinrichs von
Bayern auf, 1354 versetzte ihm Markgraf Ludwig für Auslagen in Höhe
von 362 pf. Münch. d. die Feste Widdersberg in Oberbayern. Er war
Viermal vermählt, nacheinander mit einer Mäller, Steinkircher, Holzhei«
mer und Löbel. Aus der ersten Ehe stammte der Sohn Albrecht d. I . , der
1359 nach des Vaters Tode mit seiner Stiefmutter geb. Löbel in Streit um
das Schultheißenamt geriet, wobei dann die Stadt eingriff und es für
sich erwerben konnte. Aus anderen Linien derselben Familie kamen die
Brüder Jörg und Heinrich „auf Donau" bzw. Alrich. Letzterer saß 1317
in der Hanse und 40 im Hanserat. 1340/41 importierte er flandrische
Tuche. Jörg und Heinrich verkauften 1345 Vadstuben und Hofstätten
in Regensburg. 1333 vertrat Heinrich die Kaufleute in der Vürgerge»
meinde. Seine Söhne Heinrich und Konrad blieben auch nach ihrem
und Albrechts Verzicht auf das Schultheißenamt 1364 im Gegensatz
zu diesem Regensburger Bürger. Konrad war 1352 und 57 „45er",
Heinrich übernahm 1359 für kurze Zeit vertretungsweise den Vorsitz
des Schultheißengerichtes. A ls Gemeindevertreter und Gerichtsbeisitzer
kommen sie noch bis 1386 bzw. 84 vor. M i t ihnen erloschen die Re»
gensburger Zant, nachdlem Konrads 1367 erwähnter Sohn Hans schon
in demselben Jahre landsäfsig geworden war und vermutlich mit dem
als Pfleger zu Värnstein genannten „Hans Zandt von Hraitenau"
identisch ist.
Als im Herbst 1334 ein neuer Stadtrat zusammentrat, war es
seine erste Tat, die von den Auern ausgesprochene Verbannung der
drei C h r a z z e r aufzuheben. Inzwischen hatte aber Heinrich das Vür»
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gerrecht in Prag erworben, und nur Alrich und Diepold kehrten nach
Regensburg zurück. Alrich wurde 1339 Ratsherr, wie schon vor der
Auerherrschaft, und im gleichen Jahre Kansgraf^ 1340 Rats« und
Steuerherr. 1340/41 ist er als Importeur von Venedigwaren belegt. Sein
Vermögensstand erlaubte es ihm, Lautwin Kiltprand 200 pf. N. d.
(-- ca. 700 fl.) zu leihen. Auch Hans, ein jüngeres Familienmitglied und
Schwiegersohn Karl Kallers, führte 1340/41 Venedigwaren ein. Sein
Handel war allerdings nicht bedeutend. Diepold war 1345 wieder ,,Ge»
nannter" und 1347—52 Ratsherr. Vor 1364 ist er gestorben. M i t seinen
im gleichen Jahre auftretenden Söhnen Jörg und Ludwig und einem
jüngeren Alrich, 1371 Schwager Friedrich Auers, starben die Chrazzer
gegen Ende des 14. Jahrhunderts in Negensburg aus.
Wie bei den Chrazzern trat auch das Verbannungsurteil gegen
Ludwig S t r a u b i n g e r nach dem Sturze der Auer außer Kraft. Lud-
wig kehrte nach Regensburg zurück und lebte als Schwiegersohn Her«
mann Reichs dort unangefochten bis zu seinem Tode 1342. I m selben
Jahre starb auch Heinrich Straubinger, der 1340/41 in, allerdings nicht
sehr bedeutendem, Tuchhandel mit Flandern bezeugt ist. Ein anderer
Keinrich steht 1338 in der großen Vürgerliste unter den Handwerkern,
llm die Jahrhundertmitte brachte Ludwig d. I . den Namen zu neuem
Ansehen, als die Bürgerschaft ihm das nunmehr städtisch gewordene
Schultheißenamt anvertraute. Schon vorher war er 1352 und 57 „45er"
gewesen, 1360 „Genannter", 1361 Wachtmeister und hatte 1354/55 und
58/59 im inneren Rate gesessen. Als Schultheiß richtete er 1360/63. Ne»
ben ihm finden sich noch der langjährige Gerichtsbeisitzer Kans, dessen
Sohn 1371 das Bürgerrecht in Kelheim erwarb, und Andre, Dienst»
mann Kaiser Karl IV. auf der Vurg Donaustauf, der 1366 das Münz-
amt der Familie an Mathias Reich verkaufte. Damit hatten die Strau»
binger ihren Höhepunkt im Regensburger Ratspatriziat überschritten.
Werner und Marquard, die noch 1400 als „45er" bzw. Gemeindever«
treter vorkommen, waren in ihrer sozialen Stellung schon etwas abge-
funken und nur noch wenig begütert.
Lautwin S i l t p r a n d hatte sich erst 1332 der Auerpartei ange»
schlössen, also wohl mehr notgedrungen. Von 1333 bis 40 war er Rats-
Herr, seit 1335 auch Stadtkämmerer. 1340 legte er, wahrscheinlich aus
wirtschaftlicher Notlage, seine Aemter nieder, ileber seine beträchtlichen
Schulden damals sind wir gut unterrichtet: 230 pf. R. d. hatte er an
Heinrich Lech, 200 pf. an Rüger Löbel und Ulrich Chrazzer, 57^2 Pf.
an Lautwin Auf Donau zu zahlen. So mußte er seinen gesamten Re-
gensburger Grundbesitz verkaufen: 1341 Häuser und Weingärten, 1345
seine eigene Hofstatt. Sowohl er wie sein Bruder Oswald werden nur
noch einmal, 1363, genannt. Trotzdem er Schwiegersohn des Landadeli-
gen von Satelpogen war, spielte Lautwin im öffentlichen Leben keine
Rolle mehr. E i n Z e i c h e n , daß d a m a l s e in gewisser Reich-
tum die u n e r l ä ß l i c h e V o r b e d i n g u n g f ü r die W a h l
zum R a t s h e r r n war. Lautwins Vetter Friedrich hatte 1334 mit
den Auern Regensburg verlassen, wurde aber fünf Jahre später von Kaisev
Ludwig persönlich mit der Stadt ausgesöhnt. 1Z40/41 handelte er Tuche von
Frankreich nach Böhmen. 1342 geriet er von neuem mit dem bestehen»
den Stadtreaiment in Konflikt und wurde verbannt. Da er 1347 beim
kaiserlichen Landgericht in Nürnberg Pfändungsbefehle gegen eine An»
zahl Regensburger Bürger erwirkte, wurde ihm 1358 durch Ratsbeschluß
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ir dauernd die Fähigkeit aberkannt, in Regensburg Bürger zu sein.
Inzwischen war Friedrich zuerst in Ehring, dann in Tachenstein land»
sässig geworden, söhnte sich später auch mit der Stadt wieder aus. Sein
Sohn Hans Hiltftrand von Ehring blieb ebenfalls landsässig und trat
als Richter zu Riekofen in herzoglich bayrische Dienste. Der letzte Ver-
treter der Hiltprand in der Ratsbürgerschaft des 14. Jahrhunderts war
Lienhard, der seit 1383 als Gerichtsbeisitzer, 1385 und 1400 als „45er"
amtierte, daneben 1396—1402 als herzoglich bayrischer Richter und
Pfleger zu Sünching.
Die Brüder Kar l und Konrad H a l l e r hatten sich während der
Auerherrschaft vom öffentlichen Leben zurückgezogen. Erst 1342/45 bzw.
1347—51 treten beide als Ratsherren, 1345 als „Genannte" wieder her-
vor. Kar l , der 1336 Kapital in städtischen Leibgedingen angelegt und
1339 Gefalle aus dem herzoglichen Regensburger Iudengericht erworben
hatte, starb 1351. Nicht lange überlebten ihn seine beiden Söhne,
Stephan (gest. 1353) und Michael, 1352 und 54 „45er" (gest. 1360).
Auch Konrad ließ sich 1339 von der Stadtkammer Leibgedinge verschrei-
ben. Er ist als einziger Haller 1345 in der Münze belegt. 1361 starb er<
Sein Sohn Friedrich tritt nur anläßlich dieses Todesfalles auf. A ls
letzter Haller erscheint 1377 ein Nüger, den verwandschaftliche Vande mit
der Wiener Vürgerfamilie Schätzlein verknüpften.
Auch Familien, die erst nach dem Jahre 1300 Vertreter in den
Stadtrat sandten, haben das ganze 14. Jahrhundert hindurch zur Spitzen»
gruppe des Ratspatriziats gezählt. So vor allem die Tundorfer und In«
golstädter.
Konrad T u n d o r f e r wurde während der Auetherrschaft 1331
Stadtkämmerer. 1333 ist er als Rats» und Steuerherr überliefert. Nach
dem neuen Wechsel des Stadtregiments blieb er noch bis 1347 im Rate
und ist in den Jahren 1338 und 40 ebenfalls als Steuerherr belegt. 1345
war er Vorsteher der Münzerhausgenossenschaft, der im selben Jahre
auch Stephan, der zweite Sohn Heinrichs, angehörte. Stephan, 1345
„Genannter", war ein häufiger Gerichtsbeisitzer. 24 Jahre lang, von 1352
bis 78, erscheint er ununterbrochen als Ratsherr, daneben 1373 und
78 als Steuerherr, 1362, 63, 72 als Wachtmeister. Auch wirtschaftlich
war Stephan eine der stärksten Persönlichkeiten um die Mi t te des 14.
Jahrhunderts. Neben seinem Münzamt trieb er Weinhandel von
Oesterreich, war er Bankier mehrerer Wittelsbacher. Das brachte ihm
1339 die eine, 1355 die andere Hälfte der Gefalle des burggräflich-her-
zogUchen Regensburger Iudengerichtes ein. 1349 schuldete ihm Herzog
Stephan über 60 pf. R. d., 1361 mußte Markgraf Ludwig ihm und
Friedrich Auer nebst einigen anderen d»en Salz» und Eisenzoll zu Re»
gensburg verpfänden, an dem schon 1342 sein Vater Heinrich beteiligt
gewesen war. 1374 zahlte ihm Pfalzgraf Friedrich 157 pf. R. d. aus.
Schon 1358 hatte er von den Gumprecht die Vurg Weichs, Lehen von
Oberbayern, erworben. 1380 erscheint er zum letzten Male in einer Ur-
kunde, und zwar als Gerichtsbeisitzer. Der c. 1348/49 verstorbene Rats«
Herr Konrad Tundorfer hatte zwei Söhne hinterlassen, die beide eben»
falls im inneren Rate saßen: Haimeram 1351 und 55, Hans 1369 bis
1378. Wie Stephan finden sie sich häufig als Gerichtsbeisitzer, 1345 bzw.
1360 auch als „Genannte". A ls letzte ihres Namens werden in Regens-
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bürg ein Erhard 1383 und ein Hans 1389 erwähnt. Sie waren bezeich-
nenderweise damals ziemlich verarmt.^)
Die I n g o l s t ä d t e r hatten schon vor der Zeit der Auerherr«
fchaft in Stadtverwaltung und Wirtschaftsleben eine hervorragende
Rolle gespielt. Am 13tX) waren sie die erste Regensburger Firma gewe«
sen. Wenn sie 1340/41 auch nicht mehr führend waren, da die Brüder
sich getrennt hatten, so war ihre Bedeutung doch noch groß genug/")
Als Ratsherr erscheint 1340—45 Heinrich, der 1336 mit seinem Sohne
Hans Leibgedinge aus der städtischen Kammer besaß, 1340/41 mit ihm
flandrische Tuche importierte. Bei seinem Tode 1349 hinterließ Sein»
rich seiner Frau, einer geborenen Kaller, umfangreiche Weingärten in
Oesterreich. Verthold Ingolstädter, schon während der Auerzeit 1333
Mitglied des Stadtrates, erlangte die Würde erneut 1347—63. 1345 war
er „Genannter" und MünZerhausgenosse, 1356 Münzmeister. Das San»
delsungeldregister von 1340/41 zeigt ihn in lebhaftem Handel mit Flan-
dern und Venedig. Hans „auf Donau", der Sohn Keinrichs war 1352
und 54 „45er", 1345 und 60 „Genannter". Von 1355 bis zu seinem
Tode 1361 nahm er seines Vaters Sitz im inneren Rate ein. 1336 und
39 nennt ihn das städtische Leibgedingsverzeichnis, 1340/41 führte er
Gesellschaft mit Heinrich Straubinger Tuche aus Flandern ein, 1350
wurde er „wie seine Vorfahren" vom Bischöfe mit Zoll und Maut in
Regensburg belehnt. Sein gleichnamiger Sohn, 1370 Schwiegersohn
und Sozius Peter Sitauers, übernahm 1361—93 wiederum den väter-
lichen Ratsfitz. 1367 verkaufte dieser jüngere Kans seine Iolleinnahmen
an die städtische Kammer. 1374 zahlte ihm Kerzog Friedrich von
Bayern ein Darlehen von über 521 pf. R. d. zurück. Zur gleichen Zeit
mit ihm faßen im inneren Rate die Ingolstädter Kans „bei St. Pan«
kraz", Alrich und Stephan. So viele Ratsherren zugleich wie dieses Ge«
schlecht hatte kein anderes während des ganzen Mittelalters. Kans „bei
St. Pankraz", 1345 und 60 „Genannter, 1357—74 fünfmal als Rats-
Herr belegt, verkaufte 1377 wie fein gleichnamiger Vetter feine Gülten
aus dem bischöflichen Zoll an die Stadt. Wie jener war auch er mit
einer Sitauer verheiratet. Noch 1381 Gemeindevertreter, starb er im
Jahre 1385. Ulrich, 1360 „Genannter", 1351—65 häufig Gemeindever«
treter, saß 1369 und 71 neben Kans „auf Donau" und Kans, „bei St.
>ankraz" als dritter Ingolstädter im Rate. Wie diese war auck er
laufmann. (1363 so genannt!) Stephan endlich, 1357 „45er", 1358
bis 1387 Mitglied des inneren Rates, war der Schwager des Schult«
heißen Woller. 1375, 77 und 82 hatte er die Abrechnung des Kämme«
rers zu prüfen. 1371 kaufte er ein Haus in Wien.") 1377 gehörte er
dem Vorstand der Regensburger Münzerhausgenossenschaft an, Mün«
zer waren damals auck feine Neffen Verthold d. I . und Heinrich,
Söhne Vertholds d. Äe., während seine eigenen Söhne erst im 15.
Jahrhundert zu Ansehen kamen. Ein Wilhelm Ingolstädter, der auch
als Vöhmenhändler bekannt ist, saß 1385 im „45er"-Rate. Ein Paul, der
um die Mitte des Jahrhunderts den nicht recht standesgemäßen Veruf
eines „chramers" ausübte, tritt dadurch nur einmal als „45er", im inne«
wj Vgl. Basiian: RV, Personenregister,
w) Vgl. auch Vastian: a. a. O. S. 71.
" ) Ueber Käuferläufe etc. durch Kaufleute an fremden Orten aus einer
gewissen Zwangslage heraus, vgl. Bas t i an , NB, I, 126 und I I , 8 1.
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ren Rate aber nicht hervor. Kräftiges Leben in dieser alten Patrizier-
familie zeigt noch der große Bürgerbrief des Jahres 1400, der Jakob
Ingolstädter im „inneren", Erhard „an der Haid" und Lukas im „äuße-
ren" Rate, Hans, den ältesten Sohn Stephans, und Erhard, den drit«
ten Sohn Vertholds, als Vertreter der Gemeinde nennt.
Die Amman und Lech nahmen eine gleicherweise eigenartige Ent-
Wicklung im Ratspatriziat. Veide Familien, die schon 1307 bzw. 1312
im inneren Rat vertreten waren, erscheinen erst wieder am Ende des
14. Jahrhunderts in dieser Eigenschaft. Ihre wirtschaftliche Stellung ist
allerdings in dieser Jahrzehnte langen Pause nicht so unbedeutend.
So kaufte Verthold A m m a n , den wir 1338—51 als Wacht-
meister und 1345 als „Genannten" finden, im Jahre 1332 16 Aecker
als Lehen von Gamerit von Särching. Heinrich „hinder des bischofs
Hof", 1345 Wachtmeister, trieb Handel mit Flandern und Salzburg.
Der „Amman", der am Ende des 14. Jahrhunderts Wein nach Regens-
bürg ein« und nach Prag ausführte, kann niemand anders als Heinrich
d. I . gewesen fein, der als zweiter Vertreter der Familie 1375, 93 und
14W im inneren Rate bezeugt ist. Schon seit den 50er Jahren ordnete
ihn die Gemeinde zu den städtischen Kammerabrechnungen ab. 1375 be«
saß er ein Vräuamt. 1402 ist er in Wien bezeugt. Durch diesen Heinrich
gewannen die Amman noch einmal, und zwar bis ins 15. Jahrhundert
hinein, Bedeutung in der Ratsbürgerschaft.
Von den Lech ist Heinrich d. Ae. 1312—47 häufig als Rats"
Herr überliefert. 1333, 38 und 40 war er Steuerherr, 1329 und 45 „Ge-
nannter". I m Jahre 1336 ist fein Name im städtischen Leibgedingever-
zeichnis aufgeführt. 1340 erscheint er als Gläubiger der Hanfe, und Laut"
win Hiltprand schuldete ihm im selben Jahre die nicht unbeträchtliche
Summe von 230 pf. R. d. Sein Sohn Heinrich d. I . war seit 1377 re-
gelmäßig Gemeindevertreter, 1383 Wachtmeister. Nach einer 1384, 85,
90, V nachweisbaren Ratsmitgliedschaft, begegnet er 1394 wieder als
Gemeindeabgeordneter. Schon 1352 war er als Kaufmann in Wien tä»
tig. 1375 wurden ihm Waren in der Oberpfalz geraubt. Hansaraf 1382,
importierte er drei Jahre fpäter Weine aus Tirol. Alrich Lech, 1385
„45er", handelte in den 80er Jahren nach Vöhmen, am Anfang des
15. Jahrhunderts nach Wien. Heinrichs Sohn Erhard, „45er" im Jahre
1400, und Ulrichs Sohn Wenzel wurden als Schwiegersöhne Matthäus
Nuntingers um das Jahr 1400 einigermaßen von den Geschäften diefes
Handelshauses in Anspruch genommen, trieben daneben aber auch eigene
Geschäfte.
Auch die W a i t e r nahmen im letzten Drittel des 14. Iahrhun-
derts einen neuen Aufschwung. Wohl importierte 1340/41 ein Heinrich
mehrfach Wein, doch als Ratsherr begegnet erst wieder Lienhard Wai»
ter 1371—74. Als Gemeindevertreter findet man ihn regelmäßig von
1362 bis zu seinem 1378 erfolgten Tode, 1377 auch als Steuerherr. Er
besaß ein Vräuamt, das sich auf seinen Sohn vererbte. Als Gemeinde-
Vertreter erscheint in denselben Jahren wie Lienhard sein Vetter Kein-
rich, zuletzt 1385 als „45er". Ein Anteil dieser letzten Waiter am Re-
gensburger Wirtschaftsleben tritt außer der Braugerechtigkeit nicht zu
Tage.
Als 1340 Gottfried S y m o n „an der Heuport" starb, wurde
sein Sohn „der junge Symon an der Heuport" zum Rats« und Steuer-
Herrn berufen. Er findet sich bis 1349 im Stadtrate. Symon „von dem
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heiligen Grab" war 1334 und 38 Ratsherr, 1333, 38 und 40 Steuer«
Herr. 1340/41 führte er Wein ein. 1347 starb er. Der Weinhandel ist
die kennzeichnende Beschäftigung aller Symon. Ihn hetrieben auch Kein«
rich, 1345 Aatsherr, und Hermann, 1342 und 51 Ratsherr, beide mehr«
mals als „45er" und „Genannte" überliefert. Heinrich „auf ten Pre«
tern", Sohn des „alten" Symon an der Keuport, saß 1342 in einer von
Rat und Vürgergemeinde eingesetzten llntersuchungskommission. I n der
nächsten Generation^) sank die Bedeutung, die diese Familie so lange
im öffentlichen Leben gehabt hatte. Als Gerichtsbeisitzer begegnet seit
1380 noch Meinhard Symon, Schwiegersohn Verthold Mällers, der
1400 im „45er" saß. 1393—1406 amtierte er als herzoglich bayrischer
Richter in Stadtamhof.
Seit den 30er Jahren rückte Gottfried Reich immer mehr an die
Spitze der mit Erfolg im Wirtschaftsleben tätigen Patrizier. Das gilt
in gleichem Maße von feinen Vrudersöhnen:^) Rüger, 1338—54 Rats«
Herr, 1340 Steuerherr, 1345 „Genannter", 1343 Abgesandter Regens«
burgs bei Karl von Mähren; Mathias, 1345 und 60 „Genannter" und
Hermann d. I . , 1338—42 Gemeindevertreter. Ihre wirtschaftlichen Ak«
tionen, die ständig an llmfang und Bedeutung gewannen, trafen sie meist
gemeinsam. 1339 verschrieben die Wittelsbacher Gottfried die halben
Einkünfte des Regensburger Iudengerichts. Alle vier zusammen erhielten
im selben Jahre noch mehrere Verpfändungen von feiten der bayrischen
Herzöge. Aus der Stadtkammer erwarben sie Leibgedinge. 1340 gab
ihnen der Regensburger Bischof auf zehn Jahre sein Friedgericht und
Kammeramt. Gemeinsam mahnten sie den Burggrafen Friedrich von
Nürnberg an eine Geldschuld. 1342 hatten sie einmal 100 pf., einmal
650 pf. N. d. Außenstände. Gottfried stand in den Jahren 1340/41 im
Kandel mit Flandern, Venedig und Prag. 1344 kaufte er sich ein Haus.
Der finanzgewaltigste der drei jüngeren Reich ist zweifellos Nüger ge»
Wesen. 1340 legte er 300 pf. aus seinem Kapital in Käufer und Kof«
statten an 1344 verschrieb ihm, zwei bayr. Vitztumen und dem Nürn-
berger Groß Kaiser Ludwig für ein Darlehen von 6000 pf. Kaller seine
sämt l i chen Einkünfte in ganz Bayern (Maut, Zölle, Gülten, Vitz«
tümer, Gerichte usw.). Dem Herzog Stephan lieh Rüger im selben Jahre
40 pf. Keller. Gottfried war damals Gläubiger des Ritters Heinrich
Schenk von Reicheneck über 200 pf. Für ein Darlehen von 1000 pf. be«
kamen alle vier Reich 1346 von Kaiser Ludwig einen weiteren Teil der
Regensburger Iudensteuer. Nach Hermanns Tode zahlte Friedrich
Mautner von Vurghausen an die übrigen drei 4270 pf. R. d. aus, von
welcher Summe sie einen Teil in einem Hof zu Weinting anlegten.
1345 erscheint Mathias als Münzerhausgenofse. I m selben Jahre wa«
ren er und Rüger Gläubiger der Haibechen über 1100 pf. 1347 kaufte
Nüger den Wollerschen Anteil am Pfundzoll zu Regensburg. 1347/48
schuldeten ihm die Augsburger Bürger einmal 500 und zweimal 1000
pf. Heller, Markgraf Ludwig von Brandenburg 200 fl. Der Regens«
burger Bischof, von dem Gottfried, Rüger und Mathias 500 pf. R. d.
zu bekommen hatten, mußte ihnen 1347 den Besitz des Friedgerichts und
) Ludwig, Sohn Heinrichs, Friedrich, Sohn des „jungen" Symon,
ebenso Berthold und Heinrich, Söhne Heinrich Symons.
72) 1Z40 waren Gottfried Reich und seine Neffen bereits hauptsächlich
vom Warenhandel zur Banlentätigkeit übergegangen, wie die folgenden Ä s
führungen zeigen. Dies bestätigt B a s t i a n , R B I, 70.
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Kammeramtes verlängern. Herzog Konrad von Teck war 1348/49 mit
200 f l . in ihrer Schuld, die Stadt München c. 1350 mit 3600 pf. Mün«
chener Pfennigen. Auch die Adligen Peter und Albrecht von Eck, Fried-
rich Auer von Vrennberg und Heinrich Kautzendorfer waren damals den
Reich verschuldet, Eckolf von dem Werd 1351 sogar mit 1500 pf. R. d.
Rüger, der 1352 von Niederbayern die Feste Donaustauf zu Lehen hatte,
auf welche ihm Bischof Friedrich im folgenden Jahre 1000 pf. ver-
schrieb, nahm in ganz Südostdeutschland eine so angesehene Stellung
ein, daß er 1354 die Streitigkeiten zwischen Kaiser Karl IV. und Mark«
graf Ludwig d«em Brandenburger beilegen konnte. 1356 ist er gestorben,
nicht ohne vorher noch seinen Sohn Jörg mit der Tochter des früheren
Regensburger Bürgermeisters und Patriziers Friedrich Auer von
Vrennberg zu verheiraten. Er selbst hatte eine Tochter Marcharts Auf
Donau (II.) zur Frau, die 1357 zusammen mit Gottfried, Mathias und
den Kindern Hermanns d. I . 250 pf. R. d. von Friedrich Mautner aus«
bezahlt erhielt. 1357 kaufte sie d«en Auern, ein Jahr später ihrem Vru«
der Lienhard Auf Donau (II.) Anteile am Regensburger Pfundzoll,
Lehen von Niederbayern, ab. Gottfriedi starb 1357 kinderlos. Mathias
heiratete 1358 die Witwe Ott Graners, Tochter Michel Pfinzingers zu
Nürnberg. St. Emmeram schuldete ihm im selben Jahre 400 fl., der Her»
zog von Teck 1363 2000 Mark Silber. Noch 1366, in seinem Todes-
jähre, kaufte er Andre Straubinger Münzrechte ab, Kerrn Albrecht von
Hohenfels Waldbesitz, den seine Söhne Hans und Mathias um zwei
Weingärten vermehrten. Jörg Reich konnte den Besitzstand seines Va-
ters Rüger nicht halten: 1368 mußte er der Stadt seinen Anteil am Zoll
und Pfundzoll verkaufen, ebenso seine 15 Hofstätten, beides Lehen von
Niederbayern. Sans konnte wenigstens die Stellung der Familie in der
Stadtverwaltung behaupten: 1378—85 als Mitglied des inneren Rates,
1386 und bis nach 1400 als Gemeindevertreter. 1380 verpfändete der
Bischof ihm erneut Friedgericht und Kammeramt. I m öffentlichen Le-
ben standen neben ihm als Gemeindovertreter seit 1378 Erhard, Sohn
Hermanns d. I . , 1385 „45er" und 1400 dessen gleichnamiger Sohn, als
„45er" 1400 Jörg, Sohn Jörgs und Enkel Rügers. —
Die Neich bieten uns durch die Fülle der erhaltenen Quellen das
weitaus beste Beispiel für die hervorragende Stellung der Negensburger
Ratsbürgerfamilien des 14. Jahrhunderts im Handels« und Finanzleben
ganz Südostdeutschlands. Wahrscheinlich hat aber außer später den Nun«
tingern kein anderes Regensburger Geschlecht ihre so umfassende Wirt«
schaftliche Bedeutung auch nur annähernd erreicht. —
Ein Mitglied der Familie G r a f e n r e u t e r , die schon im
ersten Drittel d>es 14. Jahrhunderts ratsfähig geworden war, findet sich
erst nach dreißigjähriger Pause wieder als Ratsherr und zwar Konrad,
Schwiegersohn Ulrich Käderers, 1356 und 1371—78. Noch stärker hervor
tritt Hans Grafenreuter, 1384—93 als Mitglied des inneren Rates,
1390 als Stadtkämmerer, 1394 als Schultheiß und im Jahre 1400 als
Gemeindevertreter tätig. Weiter werden 1400 noch ein jüngerer Konrad
im inneren Rate und ein Friedrich d. Z. als „45er" erwähnt. Ueber die
wirtschaftlichen Verhältnisse dieser letzten Grafenreuter sind nicht viele
Angaben vorhanden. Friedrich d . I . und sein Vater Konrad d.Ae.
scheinen nur Wein ausgeschenkt und keinen Fernhandel von Bedeutung
getrieben zu haben. Sans wurde um 1395 infolge Vermögensverfalls
Diener feiner Vaterstadt.
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Nach dem Amsturz des Jahres 1330 hatte als Kauptgegner der
Patrizier Konrad P r u n n h o f e r mit feinen Söhnen Friedrich, Ste«
phan und Rüger den Auern llrfehde schwören mMen. Friedrich und
Stephan traten im Gegensatz zu Hater und Bruder im Juli 1330 der
zweiten Auerverschwörung bei. Friedrich war 1324 am Handel seines
Vaters in Böhmen beteiligt gewesen. 1329 war er „Genannter", nach
1330 wird er nicht mehr erwähnt. Stephan faß 1338—42 im Rate, 1342
war er Wachtmeister, 1329 und 45 „Genannter". Das Kandelsungeld-
register von 1340/41 zeigt ihn, wie feinen Vater, in lebhaftem Handels»
verkehr mit dem Süden. Trotzdem ihn die Bürgerschaft 1347 auf zehn
Jahre aus der Stadt verbannte, gab ihm der Bischof im Jahre darauf
die Anwartschaft auf das Probstgericht. Der dritte Bruder, Rüger, ge«
langte nicht in den Rat. 1338 und» 42 ist er als Gemeindevertreter, 1345
als „Genannter" belegt. I m Jahre 1331 sandte ihn die Kanse nack
Prag, 1340 sah er im Rat der Hanse. 1340/41 exportierte er „welschen
Wein nach Böhmen. Damit ist seine fernhändlerifche Vetätigung wohl
hinreichend erwiefen. Sein Sohn Rüger d. I . , langjähriger Gerichtsbei«
sitzer, 1365 und 66 Gemeindevertreter, gehörte 1367, 71, /2 dem inneren
Rate an. Er war mit einer Gumprecht verheiratet. Eine lebhaftere Wirt«
schaftliche Tätigkeit ist erst wieder bei Jakob Prunnhofer festzustellen,
dem 1374 Herzog Friedrich von Bayern 210 pf. R. d. auszahlte und der
1377 im Vorstand der Münzerhausgenossenfchaft war. Als Ratsherr
1377 und 78 bekannt, vertauschte er im letzten Jahre dieses Amt mit dem
des Schultheißen, das er neun Jahre innehatte. 1389/90 erscheint er als
herzoglich bayrischer Richter in Stadtamhof. 1391 wurde er Stadtdiener,
was auf Vermögensverfall schließen läßt. 1400 verzeichnet ihn noch die
große Vürgerliste als Gemeindevertreter. Ein Thomas, 1381 Mitglied
des inneren, 1385 des „45er"«Rates, fungierte lange Jahre als Gerichts»
beisitzer. M i t diefen Persönlichkeiten erschöpft sich die Bedeutung der
Familie am Ende des 14. Jahrhunderts.
Ein merkwürdiges Geschick ließ die G a m e r i t nach dem Sturze
der Auer in Sarching landfässig werden. Verwandtschaftliche Veziehun«
gen blieben allerdings mit führenden Negensburger Patriziergefchlech»
tern wie den Woller, Tundorfer, Kiltprand, Lengfelder und Davit be-
stehen. Albrecht Gamerit amtierte 1350 als herzoglicher Richter in Stadt-
amhof. Sein Bruder, der jüngere Gamerit von Sarching, erfcheint 1351
als Bürger von Stadtamhof und erwarb 1361 das Negensburger Vür«
gerrecht zurück. Er brach mit der nur«grundrentenbeziehenden Tradition
feiner Vorfahren und betätigte sich im Geldgeschäft, vielleicht durch sein
Amt als Obereinnehmer des bayrischen Zolls in Negensburg (bis 1375)
dazu angeregt. Der Bischof von Augsburg gab ihm 1375 mit anderen
Regensburgern den Augsburger Kof in Regensburg als Leibgeding.
Ferner war er „Wir t" des bayrischen Herzogs und Afalzgrafen Fried«
rich, der ihm 1374 eine Summe von mehr als 286 pf. R. d. auszahlte
und 1377 die Erlaubnis gab. Feste und Pflege Donaustauf zu lösen.")
Die Stadt Regensburg schuldete Gamerit und feinem Stiefbruder (!)
Jörg Wild 1385 nicht weniger als 8000 fl/«) Sein anfcheinend bedeu-
tendes Vermögen gab Gamerit von Sarching die Voraussetzung für die
) Die regen Beziehungen Gamerits zu den Wittelsbachern stam»
men wohl noch aus der Sta'dtamhofer Zeit. Sie ähneln stark denen der
Tundorfer.
" ) Vgl. dazu Bastian, R B , 25 (Anm. 81).
86
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0088-9
Aufnahme in den Stadtrat, als dessen Mitglied er 1371—94 bezeugt ist.
1373 war er Wachtmeister. Andere Angehörige dieser Familie werden in
den Regensburger Urkunden des späten 14. Jahrhunderts nicht erwähnt.
Marquard A u f D o n a u (II.) war infolge feiner Wohlhaben«
heit in den 20er Jahren in das Ratspatriziat aufgenommen worden.
Sein Sohn Lienbard fübrte die aufsteigende Linie dieses jungen Ge«
schlechtes fort. 1345 und 47 war er Ratsherr, daneben „Genannter" und
bischöflicher Zollrichter. 1349 erwarb er die Weintingerschen Anteile
am Pfundzoll und „kleinen" Zoll, bis ihm in dieser Zeit ein entscheiden«
der Schlag glückte und er das bischöfliche Probstgericht für sich und seine
Nackkommen erwerben konnte. Dadurch rückten die „Pröbste Auf Do«
nau^, wie sie sich nunmehr nach ihrer Kaupttätigkeit nannten, endgültig
in die Spitzengruppe der Geschlechter auf. 1349 erließ Lienhard den
ersten Arteilsbrief, 1352 kaufte er das Probstamt „offiziell" vom Bischof
auf zehn, 1362 auf weitere zehn Jahre. Von 1366 ist fein letzter Gerichts«
brief datiert, 1369 erscheint sein Sohn im Amte, also wird Lienhard in
der Zwischenzeit gestorben sein. Seinen Söhnen verlieh der Bischof 1371
das Probstgericht auf weitere zehn Jahre. Von ihnen ist Ulrich 1368
bis 82, 1384—94 und 1399 in der Rechtsprechung belegt, Martin nur
1383 und 95. Ulrich findet sich in den Jahren 1390—1400 auch im Rate,
1394, 98 und 1400 als Stadtkämmerer. Martin besaß 1378 ein Bräu«
amt. Er ist 1385 und 1400 als Mitglied des „45er"-Rates überliefert.
1395 vereinigte er das Probstrichter« mit dem Schultheißenamt. I m Jahre
1400 begegnet Ulrichs Sohn Kans als Schultheiß. Lienhard, Ulrich,
Martin und Sans „Probst Auf Donau" waren die Sauvtvertreter eines
sich im späteren 14. Jahrhundert neubildenden Verwaltungspatriziats.
Belege für kaufmännische Tätigkeit fehlen bei ihnen völlig. Erst am An«
fang des 15. Jahrhunderts ging mit Martins Söhnen wieder ein Zweig
der Familie zum Fernhandel über.")
Konrad F r u m o l t war 1339 wegen Kochverrats hingerichtet
worden. Seine Söhne Diepold, Gottfried, Albrecht und zwei Töchter,
die später Sebastian Gumprecht bzw. den Nürnberger Bürger Fritz Ve«
haim heirateten, fanden eine Zuflucht in Nürnberg. Am die Sicherstellung
ihrer Regensburaer Liegenschaften bemühte sich mit Erfolg ihr Oheim
Otto Graner d. Äe. 1340 bereinigte Diepold alle Geld« und Handels«
Verbindungen feines Vaters mit dem Regensburger Bischöfe. 1342 nahm
er, von Nürnberg aus, ebenfalls an einer Verschwörung gegen den Re«
gensburger Rat teil. Aber schon um das Jahr 1350 war seine wirtschaft«
liche Stellung z. V . durch Erwerb von Rechten aus dem Regensburger
Salz« und Eisenzoll von Markgraf Ludwig von Brandenburg und An«
teilen Silvester Gumprechts und Friedrich Auf Donaus am Schlag«
schätz der Münze so stark geworden, daß man ihm die Rückkehr nach
Regensburg nicht mehr verweigerte. 1351 führt eine städtische Ärkunde
Dievolds Namen auf. 1352 und 54 zählte er bereits zu den „45ern",
1356—60 zum inneren Rate. Von 1359 bis zu seinem Tode zwei Jahre
darauf leitete er die Münzerhausgenossenschaft. Noch 1387 kommt in den
Quellen ein Sans Frumolt vor, über den sonst aber nichts weiter be«
kannt ist.
Albrecht i n der G r u b , Sohn des einzigen im Negensburger
Stadtrate nachweisbaren ausübenden Handwerkers, setzte das Gold-
schmiedegewerbe seines Vaters nicht fort. Die Familie hatte inzwischen
Vgl. über die Auf Donau dieser Zeit: Vastian: Manual etc. S. 406f.
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im Ratspatriziat solches Ansehen erworben, daß Albrecht Schwieger»
fohn des Schultheißen Albrecht Zant werden konnte. 1340 faß er im
Kansrate, 1342 und 45 erscheint er als Ratsherr, 13O als „Genannter".
I m Jahre 1339 erwarb er die Mitgliedschaft der Münzerhausgenofsen-
fchaft. Dort begegnet er auch 1345. Seit 1357 hatte er Geldforderungen
an die Münze, die nicht befriedigt wurden, und schied zwei Jahre spätek
aus. M i t dieser letzten Erwähnung verschwinden die Goldsmit alias I n
der Grub aus den Quellen. Wahrscheinlich ist das Geschlecht mtt Albrecht
erloschen.
Der Familie S t e r n er ist in der Ratsbürgerfchaft des ganzen
14. Jahrhunderts keine allzu große Bedeutung beizumessen. Allein Kon«
rad ist in den Jahren 1328—47 als Mitglied des Stadtrates über»
liefert, 1328/29 und 40 als Kansgraf, 1329 als „Genannter", 1338 und
40 als Steuerherr, 1338, 48, 49 als Wachtmeister. Andre und Friedrich
Sterner standen 1340/41 im Warenhandel mit Venedig und Böhmen.
Albrecht ist als Schwager Nüger Prunnhofers und 1363—74 als Ge-
meindevertreter bekannt. Das Runtingerbuch verzeichnet 1383—86 einen
vormaligen Diener der Sterner als Begleiter Runtinger'scher Sendungen
nach Böhmen.
Während der Auerherrschaft treten zwei Namen neu im Rats-
patriziat auf, die Paulser und Oberhofer. V5enn auch ein Paulser schon
1320 als Krämer bezeichnet wird, ein Oberhofer 1328 als Kürschner,
so kann man doch dem Aufstieg dieser Familien keineswegs die „Zunft«
revolution" zu Grunde legen.
So kommt 1317 als Mitglied der Hanse Konrad P a u l s e r vor,
offenbar verschieden von dem Paulser, der in einer Urkunde von S. Paul
im Jahre 1320 Kramer genannt wird und hiernach näher zu Karl,
Albrecht und namentlich lllrich gehört, welcher seinerseits durch die Stadt-
urkunde von 1334 und 1338 als Angehöriger desselben Standes belegt
wird.^) Für des erstgenannten Konrad gehobene Stellung spricht auch
die Bemerkung aus dem Jahre 1323, daß er mit einer Löbel verheiratet
sei. 1329 war er „Genannter", 1330 im Auerbunde. Vermutlich stand er
an der Spitze jener Paulser, die 1325 tirolische Fuhrleute verklagten, also
wohl in der Hauptsache Weinhändler waren. I u diesen gehört auch
Vertold Paulser, Sansgraf von 1330/31. Er war es, der als einziger
seiner Familie durch seine Parteinahme für die Auer 1333/34 in den
Stadtrat aelangte. Beim Amschwung verließ er Regensburg, versöhnte
sich aber 1335 wieder mit der Stadtverwaltung, scheint aber kurz darauf
gestorben zu sein. Der im KAR genannte „Pesel" P. ist wohl sein Sohn
gewesen. Der Ratsherr Konrad (I.) tritt in seinem letzten Lebens-
abschnitt nicht mehr hervor.^) Wahrscheinlich handelt es sich auch nicht
um feinen Sohn, sondern um den ehemaligen Krämer bei dem letzt-
erwähnten Paulser namens Konrad: 135« als „Hofmeister zu St.
Pauls", 1360 als Oheim Nüger Löbels und „Genannter".
Nicht anders als mit den Paulsern ist es mit den O b e r h o f e r n.
Ja, diese dürften noch weniger mit Handwerk und Zünften zu tun ge-
) Ulrich führte im Siegel auch nicht die 2 gekreuzten Krückstöcke wie
Konrad (I.) und Bertold sondern VI.. Beide Konrads kommen zugleich in
R A V I. 509 vor (das «. als Abkürzung für den zweiten wurde fälschlich von
Widemann für Karl gehalten).
7«) Auch Ch. bzw. Chuntzel p. des genannten Registers ist kaum mit
ihm selbst gleichzusetzen, eher mit dem Kramer, vgl. auch Quittung 20.
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habt haben. Schon 1321 findet sich ein Albrecht (Elbino) mit Waren in
Prag. 1340 bewarb er sich um das bischöfliche Friedgericht und Kammer-
amt, mußte aber hinter den kapitalkräftigeren Reich zurückstehen. Das
Kandelsungeldregister zeigt ihn 1340/41 in lebhaftem Tuchhandel. 1329
und 45 ist er als „Genannter" überliefert. Während der Auerherrschaft
hielt er sich zurück, erscheint dann 1338—52 viermal als Ratsherr. Sein
Bruder Konrad verdankte allerdings wohl seiner Parteinahme für die
Auer seine Natszugehörigkeit. 1331 erscheint er auch als Mitglied des
Kanserates. Nachdem ihn die neue Behörde 1338 schon viermal bestraft
hatte, ließ er sich vier Jahre danach noch einmal in eine Verschwörung
ein. Der dritte Bruder endlich, Heinrich, war Kürschner von Beruf und
vertrat als solcher die Kandwerker 1338 und 40. 1358 war ihm das
Kloster St . Emmeram verschuldet. 1352, 54 und 57 finden wir ihn als
„45er", 1345 und 60 als „Genannten". Zwar kommt er im inneren Rate
nicht vor, aber möglich gewesen wäre eine Mitgliedschaft auf Grund der
Sonderstellung der Kürschner als Pelzhändler und -verarbeiter wohl.^)
Noch am Ende des 14. Jahrhunderts verzeichnen die Ratslisten 1390
einen jüngeren Konrad, der 1385 und 1400 „45er" war. Da er 1384 auch
das Kansgrafenamt bekleidete, dürfen wir für ihn wohl mit Recht Tä«
tigkeit im Fernhandel annehmen. Das Vorkommen eines Oberhofers als
Kürschner spricht also nicht dagegen, daß diese eine ausgesprochene Fern«
kaufmannsfamilie gewesen sind.
Die erste Natsliste nach der Vertreibung der Auer im Kerbst
1334 zeigt eine Reihe neuer Namen, von denen vor allem die M ä l l e r
es den „alten" Familien an Reichtum und Ansehen gleichtaten.^") Sie
bieten ein gutes Beispiel für die Verbindung von Wemhandel mit Aus-
fchank und eigenem Wemgartenbefitz.^) Die Ratsfähigkeit der Mäller
beruhte im wesentlichen auf Kar l Mäller, den wir 1334—57 ohne Unter-
brechung im Stadtrate finden. Sonst erscheint nur noch Lautwin als
Ratsherr 1362 und 63. I m Wirtschaftsleben treten schon seit 1311/12
Verthold und Hermann auf, vergaben 1316 Darlehen, waren Mitgl ie-
der der Hanse und „Genannte". Fernhandel großen Sti ls aber betrieb
wohl erst die Firma, zu der sich 1329 die Söhne Vertholds: Kar l , Laut«
Win, Verthold und Albrecht zusammentaten. Von diesen vier wieder war
ohne Zweifel Kar l der Bedeutendste. Neben seiner langjährigen Rats«
tätigkeit war er z. V . 1345 „Genannter". 1343 schickte ihn die Stadt als
Gesandten zu Kar l von Mähren. Diesem Auftrag lagen sicher die aus«
gezeichneten Handelsverbindungen zu Grunde, die Karl zu den böhmi-
schen Gebieten hatte. Für seine kaufmännische Vielseitigkeit bietet das
Kandelsungeldregister von 1340/41 ein gutes Zeugnis, das Karl im
gleichzeitigen Handelsverkehr mit Flandern, Venedig und Böhmen
zeigt.«-) Auffällig ist, daß bei ihm auch Handel nach „Frankreich"(Flandern) festgestellt wird (Export von 4 Saum „Bälgen" und 6 Saum
70) Zur hauptsächlichen Besorgung auch der Pelzeinfuhr durch das
Kürschnergewerbe im oberdeutschen Wirtschaftsraum vgl. Vastian N B . I 8 2.
8") Ueber die Vergesellschaftung der Mäller vgl. Vastian: Manual
etc., S. 431.
n) Vgl. dazu Bastian N B . I, 72.
82) Vgl. auch Vastian: NB., Kap. I. § 2, der die wertmäßige Ve-
deutuna des Warenhandels Karl M.s nach ÄUN nicht hoch emschaht und
als Gvund Stockung infolge übermäßiger Kreditabgabe bzw. Interesse an
Liegenbositz annimmt.
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Wachs), während sich die anderen diesbezüglichen Eintragungen meist
auf den Import aus dieser Gegend beschränken. 1334 war er Gläubiger
Herzog Heinrichs von Bayern, 1344 Heinrichs vwn Reicheneck, 1353
Markgraf Ludwigs von Brandenburg. Nicht mit Anrecht wird man ihn
daher zu den kaufmännisch hervorragendsten Persönlichkeiten Regens«
burgs um die Mitte des 14. Jahrhunderts rechnen dürfen. — Von den
anderen Brüdern ist nur noch Lautwin erwähnenswert: 1352, 54, 57
„45er", 1362 und 63 Ratsherr. Verthold und er finden sich 1345 und 60
auch unter den „Genannten". Karl starb vor 1364. Von seinen Söhnen
urkundet Friedrich als Gemeindevertreter, 1385 als „45er".^) Böhmen»
Handel kann man noch annehmen, wenn 1387 ein Kaimeram Mäller als
Prager Bürger, sein Bruder Görg aber in Regensburg auftritt. 1400
saß ein Peter Mäller im „45er"«Rat, bei dem vielleicht Beteiligung am
Fernhandel noch möglich ist. Keinerlei Bedeutung im Ratspatriziat des
14. Jahrhunderts erlangten die Söhne des vor 1343 verstorbenen
Hermann.
Auch die K ä d r e r kommen sowohl in flandrischen wie im böh-
mischen Fernhandel vor, dazu finden sie sich 1320/21 im Münchener
Stadtrechnungsbuch, also einer Etappe auf dem Wege nach Tirol.
Alrich, der Sauptträgpr dieser weitverzweigten Handelsverbindungen,
mag aus dem einträglichen Kramgewerbe emporgestiegen fein. Nach
Llrkunden von 1339 und 31 war er jedenfalls „unter den chramern" an«
fässig. 1333 vertrat er den Großkaufmannsstand. 1334 endlich trat er neu in
den Stadtrat ein, in welchem wir ihn bis zum Jahre 1345 verfolgen können,
daneben auch als „Genannten". Er war einer der Leidtragenden der
Auerfehde, denn 1339 wurden ihm von diesen Güter weggenommen, über
welche er sich erst 1343 mit ihnen verglich. Von seinen Söhnen tritt
Alrich, mit einer Prunnhofer verheiratet, wenig hervor. Konrad findet
sich 1360—69 als Ratsherr. Er heiratete eine Tollinger, Angehörige
eines erst 1349 ins Ratspatriziat aufgestiegenen Geschlechtes. Schon
1343 hatte Konrad ein Zinslehen des Domstiftes Passau erworben. 1364
besaß er einen Eisenhammer bei Amberg. Am Ende des 14. Iahrhun«
derts spielt ein Werner als städtischer Botschafter eine Rolle. M i t diesen
Tatfachen erschöpfen sich die Nachrichten über die Familie Sädrer.
Die beiden anderen neuen Ratsherren vom Kerbst 1334 blieben
die einzigen ihres Namens. Ott K ä u b l e r wird außer 1334 noch 38
genannt, Ott W i s e n t nur 1334, dafür 1338 als Steuerherr. Drei
Söhne des (1") Konrad Käubler trieben schon im Jahre 1301 Kandel
in Wien. Einer von ihnen wird Ott gewesen sein, der 1329 ebenfalls in
Beziehungen zu Oesterreich stand. Daneben findet er sich 1334 als Gläu»
biger Herzog Heinrichs von Bayern. 1329 war er „Genannter", 1339
und 40 Mitglied des Kanserates. 1349 wird er als verstorben erwähnt.
— Ott Wisent war Teilnehmer der ersten Auerverschwörung im Mai
1330. Verwandtschaft mit dem im 13. Jahrhundert genannten bischöf»
lichen inai-8calu8 äe 'Wisent ist wenig wahrscheinlich. 1339 starb er.
Aeber seine wirtschaftlichen Verhältnisse ist nur bekannt, daß er 1339
Schulden bei Dietrich von Kandschuchsheim hatte. Seine Söhne waren
ganz sicher fernhänd
und Andre An
erifch tätig. I n den 70er Jahren erhoben Alrich,
prüche an die Stadt Vreslau wegen des Nachlasses
I n den Eintragungen des Nuntingerbuches erscheint Friedrich Mäl-
ler als hervorragender Importeur italienischer Seide.
" Vgl. dazu Vastian, RV. I, 70, Anm. 265.
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ihres dort verstorbenen Bruders Götz. Aus diesen sicheren Zeugnissen
heraus kann man wohl für den Ratsherrn Ott Wisent fernhändlerische
Vetätigung annehmen.
Die Ratsliste des Jahres 1338 bringt zwei neue Geschlechter, die
im Wirtschafts« wie im Verfassungsleben des späteren 14. Jahrhunderts
in der vordersten Linie standen. Es waren dies die Sitauer und die
Dürnstetter, die bis 1400 regelmäßig Mitglieder für den inneren Rat
stellten.
Konrad S i t a u e r , der sich als erster dieses Namens 1338 im
Stadtrat findet, wird zusammen mit seinem Bruder Heinrich schon im
zweiten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts erwähnt. 1317 saß er im Hanse-
ausschuß. Die „Genannten"'Listen vermerken ihn seit 1312. Beruflich
trieb er hauptsächlich Weinhandel auf der Linie Tirol—Böhmen, doch
findet er sich 1342 auch auf der Frankfurter Messe. 1339 verlor er Waren
durch die Äuer. 1335 verzeichnet ihn das Leibgedingsregister der Stadt-
kammer. I n seinen letzten Lebensjahren geriet er in einen heftigen Kon«
flikt mit der Bürgerschaft, der ihn dieser gegenüber bis zur Erwirkung
von Pfändungsrechten trieb. Vor 1349 ist er gestorben. — 1345, 47, 49
begegnet Erhard als Ratsherr, 1352 und 54 als „45er", 1345 als „Ge-
nannter". Er importierte Venedigwaren und führte 1340—41 Tuche nach
Vozen aus. I n Gemeinschaft mit seinem Sohne Kans erwarb er um die-
selbe Zeit ein Vräuamt. — Peter faß 1351—69 im inneren Rate, 1362 war
er Wachtmeister. Der llmsatz von Importwaren^) an die Kaufleute
umlieaender kleiner Städte wird bezeugt durch Urkunden von 1343/44
und 47, denen zufolge ein Landshuter und drei Amberger Bürger in
seiner Schuld standen. Er war mit Erhard Auer von Stefling verschwä-
gert, von dem er 1362 die Burg Weichs erwarb. 1364 nennt ihn eine
Ehrengabenliste des Klosters St. Emmeram und 1370 schloß er mit
Kans Ingolstädter und Leopold Gumprecht einen Gesellschaftsvertrag
zum Zwecke gemeinsamen Fernbandels. tllrich Sitauer, ebenfalls Wein-
Händler, und Kaimeram, der 1o57 Ansprüche an die Münze stellte, ge-
langten nicht in den inneren Rat, auch Lienhard und Konrad d. I . nicht,
die 1378 ein Vräuamt besaßen und 1385 „45er" waren. Als langjähriger
Ratsherr erscheint am Ende des 14. Jahrhunderts Thomas, 1374—94,
der mit Lienhard und Ludwia zusammen noch im Jahre 1400 dem
„45er"«Nate angehörte. Auch Thomas Sitauer findet sich in der tradi-
tionellen Beschäftigung der Sitauer, dem Weinhandel Tirol—Prag.
I m Jahre 1369 empfing ein Heinrich D ü r n s t e t t e r , dessen
Name und Kerkunft man von dem Dorfe Dürnstetten bei Regensburg
herleiten kann, Lehensbesitz vom Probste von Weichs. Seine vier Söhne
Konrad, Friedrich, Heinrich, Jörg schlössen sich zu einer der erfolgreich«
sten Regensburger Fernhandelsgesellschaften zusammen.^ ) Sie bilden
das beste Beispiel dafür, daß es nur möglich war, gleichzeitig in Fern-
Handel und Stadtverwaltung tätig zu sein, wenn mehrere Verwandte der
Firma angehörten.^) Ihre Wohlhabenheit tritt durch eine Reihe er«
haltener Testamente klar zu Tage.^) Vor allem find wir über die Wirt«
1340/41 z. B. führte er Tuche aus Flandern ein; s. KUR.) I . B. Gesellschaftsvertrag 1360 (RUB I I . 551). Spezielle Darstel-
lung der Gesellschaft, ihrer Entwicklung und ihrer Vermögensvevhältnisse bei
Bastian, RV., Kap. I, 8 1, S. 65 ff.
n) Vgl. Bastian a. a. O., S. 79.
s») Friedrich 1350: N l lV I. 1268; Konrad 1350: R l tV I. 1286; Jörg
1360: RAB I I . 552 und 1371, desgl. 1417.
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fchaftliche Stellung Konrads unterrichtet, der 1338—66 Ratsherr und
Stadtkämmerer, 1337/38 Hansgraf war. Er war zweifellos in jeder
Hinsicht der bedeutendste der vier Brüder, die sich sowohl 1345 wie 1360
vollzählig in den „Genannten"-Listen finden. 1339 wurde ihnen von
feiten der Auer und zur felben Zeit in der Gegend von Mainz durch
Raub von Waren empfindlicher Schaden zugefügt. Sie konnten alle in
gute Patrizierfamilien einheiraten, was für ihre persönliche und wirtschaft«
liche Stellung spricht. Nach demHandelsungeldregistervon 1340/41 lagKon»
rads Stärke im Tuchimport aus Flandern. Daneben findet er sich in Wien
und Salzburg. Er gehörte also neben den Ingolstädtern zu den Haupt«
Vertretern der West-Ast-Linie im Regensburger Fernhandel, während
wir die überwiegende Anzahl der Negensburger Patrizier auf der Süd«
Nord-Linie (Venedig bzw. Tirol«Vöhmen) tätig sehen. Heinrich, der
nicht in den inneren Rat gelangte, aber mehrmals als „45er" vor«
kommt, zeigt dieselben Handelstendenzen. Konrad hatte 1344 von Hein«
rich Schenk von Neicheneck mit mehreren anderen zusammen 200 pf. N. d.
zu bekommen. Er besaß auch städtische Leibgedinge. Nach seinem wahr«
scheinlich 1366 erfolgten Tode nahm bis 1369 Friedrich den Natssitz des
Bruders ein, schon vorher „45er". I m Jahre 1364 verzeichnet eine Ehren«
gabenliste des Klosters St. Emmeram die Namen der beiden. Jörg ist
zwar 1357 als „45er" und mehrmals als Gemeindevertreter, aber keinmal
als Ratsherr belegt. Seine Söhne sicherten die Stellung ihres Ge»
schlechtes am Ausgang des Jahrhunderts. Wir finden Jörg d. I . 1375
im inneren Rate, Konrad d . I . 1385 als „45er", 1390 und 1400 als
Ratsherrn. Von letzterem ist die Lieferung von Osterweinen und gelegent-
liche Kommission für das Nuntingerhaus in Frankfurt und Wien
bekannt.
Hans, der sonst unbedeutende Sohn Friedrich Dürnstetters,
heiratete 1355 eine Tochter des Ratsherrn Liebhard Löse l . Dieser Lieb«
hard war 1340/42 Mitglied des Stadtrates und bietet wieder ein präg«
nantes Beispiel dafür, daß die Voraussetzung für jegliche Ratstätigkeit
eine starke wirtschaftliche Position war. Nichts kennzeichnet seine und
seines Vetters Konrad Lösel Stellung im Negensburger Wirtschafts'
leben besser als die Tatsache, daß ihre Geschäftsherren Gottfried Reich
und Konrad Türnstetter waren. Liebhard und Konrad, deren Herkunft
von dem 1286 als ma t t e r curiae von Obermünster genannten Konrad
Lösel wahrscheinlich ist, hatten auch im Jahre 1330 noch Höfe zu Traub-
ling als Lehensbesitz dieses Klosters. Liebhard gab der Stadt Regens«
bura 1342 ein Darlehen von 100 pf. R. d., 1345 ein solches von 300 pf.
1339 steht sein Name im städtischen Leibgedingsverzeichnis. 1335 hatte
er von der Stadt München 152^2 Pf. d. zu bekommen. 1333 vertrat er
die Kaufmannschaft bei d)er Kammerabrechnung. Warenhandel kann
allerdings nicht direkt belegt werden. Sicherlich wurde Liebhards sozialer
Aufstieg in den Natskreis durch das conubium gefördert, das ihn mit
der alten Patrizierfamilie Nötzel verband. Sein Sohn Nycla, der letzte
urkundlich genannte Lösel, verschwägerte sich mit den Prunnhofer.
Vruno und Konrad Ecker, ersterer 1340 und 45 Ratsherr, 1329
und 45 „Genannter", waren Fernhändler wie die Mitglieder aller nach
1330/34 ins Ratspatriziat eintretenden Familien. Nach den Handels«
ungeldregister von 1340/41 importierte Konrad Venedigwaren, während
Vruno im Tuchhandel mit Salzburg stand. Es entspricht der Tendenz
vieler Regensburger Kaufleute, wenn sie ihr Kapital 1336 und 39 in
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städtischen Leibgedingen angelegt hatten. Auch bei ihnen wird conubium
mit alten Ratsfamilien den sozialen Aufstieg gestützt haben, lllrich, der
letzte urkundlich nachweisbare Ecker, war 1372 der Neffe so angesehener
Männer wie Stephan Ingolstädter und Jörg Dürnstetter.
Ebenfalls im Jahre 1340 trat Heinrich Neumeister in den Stadt«
rat ein, dem er dann ununterbrochen bis 1367 angehörte. 1342 war er
Kansgraf, 1361 Steuerherr, daneben „Genannter". Selbstverständlich
war er von Veruf Fernkaufmann, und zwar ist er im Kandelsungeld«
register von 1340/41 sowohl als Weinhändler nach Böhmen wie in der
Einfuhr flandrischer Tuche zu belegen. Dazu erscheint er 1345 als Mim«
zerHausgenosse, vielleicht auf Grund von conubium mit der Münzer«
familie Ingolstädter. Als Feintuchlieferanten verzeichnet ihn 1356 das
Nechnungsbuch des Klosters St. Emmeram.^) Diese hervorragende
Stellung Heinrichs erreichten weder sein Sohn Dietrich noch sein Enkel
Matthias. Der Verwandtschaftsgrad des 1346 als Nichter zu Mühl«
dorf erwähnten Konrad Neumeister ist nicht sicher festzustellen.
M i t dem Ratswechsel des Jahres 1349 gelangte Konrad H o f «
meis ter „im Weinhof" in den Stadtrat, der sich aber später einfach
Hofmeister nannte und unter diesem Namen bis 1367 als Ratsherr,
„45er" und „Genannter" vorkommt. Als einziger Fernhandelsbeleg ist
eine Südtiroler Erwähnung aus dem Jahre 1o60 vorhanden. 1342 er«
warb er einen Weingarten, 1347 Land und drei Jahre danach ein Kaus
zu Varbing. Ein Heinrich Hofmeister war 1362—66 Mitglied des inne«
ren Rates, 1363 unter „32" ausgewählten Gemeindemitgliedern. Ein
Alrich amtierte 1371/72 als herzoglich bayrischer Richter in Stadtamhof.
Ein Erhard Hofmeister findet sich noch im Jahre 1400 als Gemeinde«
Vertreter; er handelte 1409 nach Venedig.^)
Von den verschiedenen Trägern des Namens D a v i t , die die
Regenburger Quellen seit 1290 kennen,"') sind wir über Weimar am
besten unterrichtet. Nicht mit Anrecht wird man annehmen dürfen, daß
er das bedeutendste Mitglied dieser ursprünglichen Krämerfamilie ge«
Wesen ist. Als Ratsherr ist er allerdings nur im Jahre 1349 bezeugt,
öfter als „Genannter". Er wuchs über das Krämergewerbe hinaus und
trieb ausgesprochenen Fernhandel. Auf dem Venediger Handelswege
wurden ihm 1349 bei Treviso nicht weniger als 700 ü. abgenommen.
Seine Beziehungen reichten aber so weit, daß sich Kaiser Karl IV. selbst
in dieser Angelegenheit beim Dogen von Venedig für ihn verwandte.
Weimars soziale Stellung wurde ohne Zweifel durch das eonudiuin mit
den Gamerit von Sarching gestärkt. Sein 1363 und 67 erwähnter Sohn
Lienhard tritt nicht weiter hervor.
Ebenfalls nur 1349, also einmal, ist als Ratsherr Friedrich T o l «
l i n g e r belegt, daneben häufiger als „45er", „Genannter" und Wacht«
meister. Trotz ihrer Nichtzugehörigkeit zum Natspatriziat hatte die Fa«
milie schon in den Jahrzehnten vorher eine Rolle gespielt. Nüger Tollin«
ger, 1314 und 21 „Genannter", hatte in den 20er Jahren mehrere Huben
und Hofstätten in Regensburg als Lehensbesitz von Bayern. Sein Sohn
und Erbe Lautwin, 1329 „Genannter", war einer der heftigsten Par«
teigänger der Auer, mit denen er Regensbura verließ. Er wurde auf
zehn Jahre verbannt und versöhnte sich erst 1343 formell wieder mit der
Vgl. Westenricher, Vaterländische etc. VIII , S. 337.) Vgl. Bastian NV. (I) Kap. I § 2 (Schluß).
">) Ulrich, Ortlieb, Konrad, Weimar, Lienhard.
9
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0095-1
Statck. 1343 verkaufte er feinen dortigen Weingartenbesitz. lieber die
wirtschaftliche Tätigkeit des Ratsherrn Friedrich ist zwar nichts bekannt,
es spricht aber nichts gegen eine etwaige kaufmännisKe Vetätigung. Er
war mit einer Weintinger verheiratet, stand alfo fchon mit einer der alten
>atrizierfamilien in Verbindung, als er in die Ratsbürgerfchaft eintrat.
5ach dem Jahre 1364 nennen die Regensburger Arkunden den Namen
Tollinger nicht mehr.
Nur in der Ratsliste von 1357 überliefert ist Nicla S w e i g e r ,
fönst 1354 und 57 als „45er" und häufig als prominenter Gemeinde«
Vertreter zu finden. Außer durch Venedig-, Flandern» und Böhmen»
Handel hatte er sich vielleicht nicht zuletzt durch Heirat einer Ingolstädter,
Angehörigen einer „alten" Familie alfo, für die Aufnahme in den Rats«
kreis qualifiziert. 1365 verwaltete er als „Wir t " den Negensburger Kof
des Klosters Niederaltaich. 1370 war er schon verstorben.
Länaere Zeit faß Heinrich P a u m b u r g e r im Stadtrate, 1352
bis 66. 1360 erscheint er daneben als Richter zu Kaidenkofen, 1345 und
60 als „Genannter". Er und wohl fchon sein Vater Otto, der auch „von
>aumburkch" heißt, alfo vielleicht aus diefem an der Salzach gelegenen
>rte eingewandert ist, trieben in stärkstem Maße Handel auf der Linie
Venedig—Böhmen. Ein Konrad, der letzte vorkommende Paumburger,
begegnet 1384 im Vöhmenhandel.")
Ott G r a n er ist schon als Vetter des hingerichteten Patriziers
Konrad Frumolt und Pfleger feiner verwaisten Kinder bekannt; außer»
dem durch seine Stellung als „Genannter" vor der Auerzeit. Er war
1338 aus der Stadt gewiesen worden, hatte das Nürnberger Bürger«
recht erworben und eine Tochter des dortiaen Bürgers Ätichel Pfin«
zinger geheiratet. 1357 wurde er wieder in Äcegensburg als Bürger auf-
genommen, starb aber kurz darauf. Schon vorher war fein Sohn Ott d. I .
nach Regensburg zurückgekehrt und foaar 1354 in den Stadtrat ein»
getreten, dem er ununterbrochen bis 1385 angehörte, mehrere Male als
Kämmerer. I m Jahre 1368 konnte Ott d . I . 15 Hofstätten in Regens«
bürg als Lehensbesitz von Niederbayern erwerben, was immerhin einiges
Vermögen voraussetzt. Von feinen Söhnen Hans und Jakob, von denen
letzterer 1378—1400 häufig als Gemeindevertreter, 1385 als „45er" vor»
kommt, war Sans Schwiegersohn des Matthäus Runtinger, für dessen
großes Handelshaus und auf eigene Rechnung er kaufmännisch tätig ge«
wefen ist.
Von den W a t g a d m e r war Albrecht 1321 und 29 „Genann»
ter", und es ist merkwürdig, daß er nicht in den Rat kam. Vielleicht hängt
das mit seiner engen Verbindung mit den Auern zusammen, mit denen
er 1334 aus der Stadt ging. Nach Aussöhnung ein Jahr später wurde
er 1338 erneut bestraft und erscheint nicht mehr. So wurde erst Albrechts
gleichnamiger Sohn, über dessen wie seines Vaters wirtschaftliche Ver-
hältnisse allerdings nichts bekannt ist, 1354 und 55 Ratsherr, 1352 und
57 „45er".
Heinrich Taucher gehörte dem inneren Rate 1356—66 an, seili
Bruder Engelprecht 1372. Beide, deren Eintritt in den Ratsfamilien«
kreis, eine Tätigkeit als „45er" (1354 bzw. 57) und „Genannter" (1345
) Vgl. im Einzelnen Vastian, NB. I, Kap. I. (8 1 u. 2) u. I I . 96.
Heinrich „im Pach" hatte laut Testament von 1369 noch Verwandte in
Baumburg.
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und 60) vorausging, waren Fernkaufleute. Heinrich verfügte sogar über
bedeutendes Kapital. Eine 1349 bezeugte Vergesellschaftung mit Sein«
rich, Konrad und Sans Ingolstädter, Schwiegervater und Schwägern
Engelprecht Tauchers, weist schon auf die Ost^West-Richtung ihres
Handels hin. Das bestätigt auch das Handelsungeldregister von 1340/41,
demzufolge Heinrich mehrmals Tuche aus Flandern einführte, während
Engelprecht Wachs, sicher aus Oesterreich, nach dem Westen verfrachtete.
Veide Brüder sind nach ihrem Ausscheiden aus dem Rate noch bis 1375
bzw. 77 als Gemeindevertreter zu finden. Ulrich Taucher, 1378—83 Nats-
herr, stand in enger Verwandtschaft zu dem damaligen Schultheißen
Jakob Pnmnhofer.
Die P r e n n e r sind ursvrünglich Krämer gewesen.^ ) illrich
d. Ae. erscheint allerdings schon 1o33 als Vertreter des Kaufmannsstan«
des. Deutlicher wird der wirtschaftliche Aufstieg bei Konrad, der 1334
als Krämer, 1336 als Handwerker bezeichnet wird, 1340/41 aber Vene»
digwarenimport betrieb, illrich, der Sohn lllrichs d. Ae., trat 1359 in den
Stadtrat ein. 1360 war er „Genannter". Anläßlich seines Todes 1365
werden als seine Geschäftsherren neben seinem Vruder Seifried Ott
Graner und Konrad Engelmar erwähnt. Seifried war länger Natsherr,
1371—81, tritt auch 1382 noch als Gememdevertreter auf. Wahrschein«
lich war er mit einer Sitauer verheiratet, wie überhaupt die beiden be«
kannten Ratsmitglieder Prenner in enger Verwandtschaft zu angesehe-
nen Patrizierfamilien wie den Löbel, Tundorfer, Ingolstädter standen.
Schon der Vater des Ratsherrn Friedrich S t a d e l l o t e r war
im Fernhandel tätig, was seine Mitgliedschaft bei der Hanse 1317 und
vielleicht auch feine Verschwägerung mit den Sitauer und Paulser be-
weisen. Auch der Sohn Friedrich, der 1366—69 im inneren Nate und
schon vorher als „45er" und „Genannter" zu finden ist, ist im Tirol-
handel als Fernkaufmann belegt. Sehr bedeutend ist die Familie aber
weder im Wirtfchafts- noch im Verfassungsleben gewesen. Von Fried«
richs in seinem Testament 1371 genannten Söhnen hört man später
nichts weiter.
Eine etwas stärkere Stellung innerhalb der Geschlechter kann man
wohl für die P o r t n e r annehmen, die vielleicht nur ein Zweig der be-
kannteren Augsburger Patrizierfamilie gewesen sind. Heinrich d. Ae.,
1317 im Hanftausschuß, 1318 Gläubiger der Herzöge von Bayern, war
der Schwager des bekannten Fernkaufmannes Karl Mäller. Sein Sohn
Heinrich, 1357 „45er", 1367/69 Ratsherr, 1371 Stadtkämmerer, ist
wahrscheinlich identisch mit dem „Portner", der in den 40er Jahren
einem Bürger von Speyer verschuldet war. Da bei dieser Gelegenheit
auch Konrad Grafenreuter und Seifried Wacker erwähnt werden und
alle drei zusammen 1347 als Zeugen erscheinen, kann man in ihnen eine
Handelsgesellschaft vermuten. Sicher ist auch die 1358 als „Portnerin"
bezeichnete Tochter Otto Wollers a. d. H. die Ehefrau Heinrichs gewesen.
Von feinem Vruder Hans, 1385 „45er", 1387 im Stadtrate, ist die Ehe-
lichung der Witwe Hans Dürnstetters, Tochter Liebhard Lösels
bekannt.
Die wirtschaftliche Bedeutung Wilhelm N u n t i n g e r s , des
Gründers des bekannten Handelshauses der Runtinger, und seines Soh«
) Dem Namen nach sind sie aus >den in Regenslmvg nachweisbaren
Silberbrennern" hervorgegangen. <Vgl. Keimpel, S. 169 f.).
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nes und Erben Matthäus hier zu schildern, erübrigt sich wohl, da dar»
über die erschöpfende Darstellung Vastians vorliegt.^) Auch die Fami«
lienverhältnisse werden dort ausführlich erörtert. So Fei hier nur auf die
ausgedehnte Verwaltungstätigkeit der beiden hingewiesen. Wilhelm fin«
det sich außer seiner langjährigen Natsmitgliedschaft 1367—89, 136l) als
„Genannter", 1366 als Richter zu Techbetten, 1361, 1382 als Steuer«
Herr und 1389 als Vrückmeister. Sein Sohn Matthäus heiratete eine
Tochter des Münchener Patriziers Pütrich, in zweiter Ehe eine Grafen-
reuter. Er ist 1390—1400 als Ratsherr bezeugt und erwarb sich als
langjähriger Stadtbaumeister besondere Verdienste um Regensburg.
1385 faß er im „45er"-Rate. Die Aebertragung der Rechte der Münzer-
Hausgenossenschaft auf seine Person und seine erfolgreiche Weiterfüh«
rung des väterlichen Handelshauses werden im darstellenden Teil der
Vastian'schen Ausgabe des Runtingerbuches hinreichend behandelt.
Konrad E n g e l m a r war wie Ott Graner einer der nächsten
Freunde des hingerichteten Konrad Frumolt. Er erwarb das Nürnberger
Bürgerrecht, söhnte sich aber 1353 mit der Stadt Regensburg aus und
wurde 1357 wieder als Bürger aufgenommen. 1360 findet sich sein
Name schon unter den „Genannten". 1366 war er Vrückmeister, um von
1368 bis 75 dem Stadtrate anzugehören. 1362 sehen wir Konrad Engel«
mar als Silberexporteur aus Böhmen, er war also von Beruf Fern»
kaufmann wie alle Ratsbürger des späteren 14. Jahrhunderts.
Jörg I m K i r s tritt 1371—77 im Stadtrate auf, nachdem er
feit 1349 häufig als Gemeindevertreter und 1357 als „45er" zu belegen
ist. Zum „45er -Rate rechnete er oder fein Sohn Jörg d. I . , der ein-
mal als Abnehmer des Runtingerhauses in Wien begegnet, noch im
Jahre 1400. I n den 60er Jahren wurde bei ihm Geld gewechselt. Der
Name I m Kirs ( „ Im Kirschen", gegenüber dem Rathaus?) läßt auf
eine Herkunft aus dem Gastwirtsgewerbe schließen.
Die B r a u m e i s t e r Jakob, Kans und Gottfried, die nachein-
ander alle drei die Natsfähigkeit erwarben, dazu Philipp, der nicht in
den Rat gelangte, sind sicher nicht Mitglieder einer Familie gewesen.
Da ihnen aber allen jeglicher sonstige Nachname fehlt, feien sie hier zu-
sammengefaßt. Wohl jedes Regensburger Kloster besaß die Brauerei»
gerechtigkeit und einen Braumeister. Schon 1286 wird ein Rudeger „preu-
meister" genannt, seit 1330 Peter der Braumeister von St. Emmeram,
feit 1338 ter Braumeister Philipp zu Niedermünster. Diesen sieht man
1346 und 50 im Besitz von Land als Zinslehen. Er war häufig „Ge-
nannter", „45er" und Gemeindevertreter. — Jakob, der Braumeister des
Schottenklosters St. Jakob war mit den Ingolstädtern verschwägert und
erlangte vielleicht aus diesem Grunde den Eintritt in den Stadtrat, in
dem er 1375 und 78 bezeugt ist. I n anderen Jahren war er prominentes
Gemeindemitglied. Der Braumeister Kans, der 1381 dem inneren Rate
angehörte, ist nur noch 1382 als Gemeindevertreter bezeugt. Götz „Preu«
meister" wurde 1384 Ratsherr. 1385 tritt er als „45er^ auf und dann
bis zum Jahre 1400 wieder als Mitglied des inneren Rates. 1392 wurde
ihm zusammen mit Matthäus Runtinaer das Münzamt übertragen.^)
<Da Warenhandel bei keinem dieser Männer nachzuweisen ist, muß die
wirtschaftliche und soziale Stellung eines klösterlichen Braumeisters im
Besonders a. a. O., Kap. I., § 1
Vgl. Bastian. NB. I, 30 ff.
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14. Jahrhundert der eines Fernkaufmanns ziemlich gleichwertig gewesen
sein, so daß sie die Grundlage einer Ratsmitgliedschaft bilden konnte.
Die Sp i tzer sind eigentlich ihrer wirtschaftlichen Tätigkeit ent-
sprechend ziemlich spät Mitglieder des Stadtrates geworden. Konrad
Spitzer war aus dem Dorfe Pfaffenfang n. ö. Tonaustauf eingewan«
dert. Er konnte aber schon 1o21 der Schwiegervater Konrad Waiters
werden. Wahrscheinlich hatte er sich durch den Kandel nach Böhmen, in
dem er 1324 und 26 bezeugt ist, schnell Ansehen in seiner neuen Heimat
erworben. Seine Witwe Gertraud war 1356 mit ihren Kindern in der
Münzerhausgenossenschaft. 1359 wird sie als Muhme der Witwe Met-
rich Äuers, einer geborenen Gumprecht, bezeichnet, war also mit den
vornehmsten Ratsgeschlechtern verwandt. Seit 1365 tritt ihr Sohn
Arnold regelmäßig als Gemeindevertreter auf, bis er 1377 Ratsherr
wurde. I n dieser Stellung kommt er mit Unterbrechungen bis zum Jahre
1400 vor. Wirtschaftlich ist er als Oesterreichfahrer bekannt.^ )
Ein Otto N o t a n a s t , auch sonst als Mitglied der Bürgerschaft
bekannt, vertrat 1338 die Handwerker bei einem Gemeindebeschluß. Sein
Gewerbe läßt sich allerdings nicht näher bestimmen; mutmaßlich war er
Krämer. Friedrichs Notangst, vielleicht Ottos Nachkomme, schenkte 1348
in Stadtamhof Wein aus. Seit dem Jahre 1366 tritt er regelmäßig als
Gerichtsbeisitzer auf. 1377—85 saß er im Stadtrate, der ihm ab 1383
das Amt des Stadtbaumeisters übertrug, über welches bis 1387 alljähr-
liche Abrechnungen vorhanden sind. Die Abrechnung des Jahres 1387
nahm Stephan Notangst für den inzwischen verstorbenen Vater vor.
Bezeichnend ist auch bei diesem die Einheirat in eine ältere Patrizier«
familie, die Mäller. Stephan Notangst kommt 1393—1400 als Ratsherr
vor, daneben auch als Venedig-Vöhmenfahrer.
Eine Verbindung zwischen dem 1229 in einer Urkunde des Klo«
sters Obermünster genannten Ulrich Enikel und den E n i k e l des 14.
Jahrhunderts läßt sich nicht mehr herstellen. Nüger Enikel erscheint 1338
zum ersten Male, 1345 und 60 als „Genannter", 1340/41 importierte
er Waren „von Frankreich", 1345 kaufte er Hofstätten und» Vadstuben
in Regensburg. 1347 war er unter den Regensburger Bürgern, gegen
die Friedrich Kiltprand vom Nürnberger Landgericht einen Pfändungs«
befehl wegen einer Geldschuld von 2000 pf. Kellern erwirkte. 1352 und
54 findet man ihn unter den „45ern". Die volle Natsfähigkeit erwarb
erst sein Sohn Konrad, der 1377—1400 ununterbrochen Mitglied des
inneren Rates war, davon 1390 und 1395—97 als Stadtkämmerer. 1373
heiratete er die Witwe Friedrich Stadelloters. Er kommt auch als städti-
scher Botschafter in Prag vor.
Träger des Namens Z e l l e r erscheinen häufig in den Regens»
burger Urkunden, ohne daß irgendwelche Verwandtschaft zwischen ihnen
nachweisbar ist. Gemeinsam ist ihnen allen die Tätigkeit im Fernhandel.
Franz, 1324 in Prag, war mit einer Kiltprant verheiratet. Keinrich,
1342 allerdings unter Handwerkern genannt, kaufte und verkaufte in den
30er Jahren Saus und Hofstatt. 1365 lieferte ein Ieller zweimal Tuche
an das Kloster St. Emmeram, ein anderer, Peter, erwarb das Bürgerrecht
in Prag. Wahrscheinlich ist der Tuchhändler Zeller identisch mit Kein«
rich, der, 1378 und 81 Ratsherr, 1385 „45er", in anderen Jahren
prominenter Gemeindevertreter war. Er ist als einziger seines Namens
VA. Runtingerbuch, Personenregister.
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ratsfähig geworden. Veru lich kann man vielleicht die Ieller in zwei
Linien teilen: Franz und Peter als Vöhmenfahrer, Heinrich als Tuch
schneider — Tuchgroßhändler und endlich Ratsherrey.
Von Hans C h ä u z l , 1378—87 Mitglied des inneren Nates,
ist nichts weiter bekannt, als seine Tätigkeit als Vermittler des Run«
tingerhauses in Salzburg.^) 1360 wird ein Peter Chäuzl im conu«
bium mit den Dürnstettern und ebenfalls in Salzburg erwähnt.
Die P ä r b i n g e r waren eine Krämerfamilie, deren Mitglie«
der auf Grund ihrer wirtschaftlichen Stellung im Laufe der Jahre rats«
fähig wurden. Als Krämer wird noch 1340/41 Heinrich Pärbinger be«
zeichnet, der damals Venedigwaren einführte. 1336 besaß er Leibgedinge
der städtischen Kammer. 1338 steht der „junge Pärbinger" unter Hand«
werkern. Der soziale Aufstieg wird augenscheinlich bei Heinrich d. I . ,
ter seit den 60er Jahren alljährlich die Gemeinde bei der Entlastung
des Kämmerers vertrat. 1378 kam er in den inneren Rat und findet
sich dort bis 1394, im Jahre 1382 auch als Steuerherr. Zur selben Zeit
erscheint er als Weinhändler in Tirol. Einen Rüger Pärbinger nennt
noch das große Vürgerverzeichnis von 1400. Auch er ist uns als Wein»
Händler überliefert.
Der erste urkundlich nachweisbare A l t m a n n besaß im Jahre
1340 eigenes Haus und eigene Hofstatt in Negensburg. Von Veruf
war er Venedigkaufmann, und ist 1343 im ?0nüac0 äei 1>ä68cki be«
legt.^) Ein Nachkomme war ohne Zweifel Konrad Altmann, den wir
1378 bis 84 als Ratsherrn, 1385 als „45er" finden. Als Schwager der
Frumolt trieb er wie diese Handel in Prag,^) ebenso wahrscheinlich
Heinrich Altmann, anno 1400 Ratsherr und Hansgraf.
Die M e i l i n g e r erwarben im Verhältnis zu ihrer wirtschaft'
lichen Stellung die Ratsfähigkeit spät. Hans Meilinger exportierte
1340/41 nach Böhmen, Konrad handelte Tuche von Flandern nach
Salzburg. Dieser Konrad war „Genannter", „45er" und Steuerherr.
I m inneren Rate aber ist er nicht zu belegen. Als Ratsherr kommt erst
Gebhard Meilinger vor, und zwar einzig und allein in der Liste von
1384. Ein Jahr später findet man ihn und Jakob Meilinger, die auch
als Weinimftorteure aus Oesterreich bezeugt sind, in der Körperschaft
der „45er".
Friedrich W i l d , 1321 und 29 „Genannter", nahm 1330 an der
ersten Verschwörung der Auer teil. 1331 schuldete ihm die Hanse 53 pf.
R. d. Erst nach 46jähriger Pause wird ein anderer Träger dieses Na»
mens erwähnt, Jörg Wild, seit 1377 Gemeindevertreter und Gerichts-
beisitzer, 1384 und 85 Mitglied des Stadtrates. Dieser Jörg besaß 1378
ein Vräuamt. 1385 schuldete die Stadt Negensburg ihm und Gamerit
von Sarching nicht weniger als 7000 fl., die sie wegen des drohenden
Städtekrieaes als Darlehen bei diesen beiden anscheinend recht kapital»
kräftigen Patriziern aufgenommen hatte. Ein Hans Wild war 1387
Kansgraf und wird noch im Jahre 1400 in der bekannten großen Bürger«
liste genannt.
Auf die Ratsherren, die im letzten Jahrzehnt des 14. Iahrhun»
derts erstmalig auftreten, braucht nur kurz eingegangen zu werden.
Vgl. Runtingerbuch I I passim und Personenregister.
Simonsfeld: Der ^onäaeo äsi I'säeseki in Venedig. 1887,1., S. 47.
Vgl . Runtingerduch.
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DieLausser , die 1390 Merbot, 1394, 95 und 1400 Hans in den.
Stadtrat entsandten (Hans war schon 1385 „45er"), erscheinen wiederholt
als Prag» und Venedigfahrer. Ihre Spezialität war der Weinhandel.
Sicher nicht ohne Bedeutung für sie war die Verschwägerung mit den
Gumprecht und Ingolstädter.
1394/95 saß im inneren Rate Franz P ü t r i c h , aus der be-
kannten Münchener Vürgerfamilie stammend. Anscheinend verdankte er
den Ratssitz seinem Eintreten für die Rechte der Regensburger Kauf»
leute in Venedig.^)
illrich T r a i n e r und Jakob Notscherf sind Vertreter neuer Fa«
milien in der Ratsliste des Jahres 1400. Neben Ulrich findet sich im
selben Jahre noch ein Heinrich als „45er", nachdem der Name schon feit
1363 mehrfach in den Quellen vorkommt.
Die Notscher f , vor allem Konrad, der Vater Jakobs, trieben
in den 80er Jahren des 14. Jahrhunderts Handel donauabwärts. 14lXl
war noch ein Erhard „45er". Die eigentliche Bedeutung dieses Geschlecht
tes liegt erst im 15. Jahrhundert.
24 Familien von denen, die in den Jahrzehnten vor der Auer«
Herrschaft das Patriziat bildeten, haben diese Zeit überdauert und sich auf
gleicher sozialer Köhe gehalten. Interessant ist, daß dies gerade die aus«
gesprochenen Fernhandelsgeschlechter waren. 39 neue Namen verzeich-
nen die erhaltenen Ratslisten von 1333 bis 1400, deren Träger eben-
falls alle als Fernkaufleute nachgewiesen werden konnten. So ergibt
sich für die sieben Jahrzehnte des 14. Jahrhunderts das Vi ld einer
ständisch geschlossenen Ratsbürgerschaft. Eine Reihe hervorragender
Männer führten in den 40er und 50er Jahren eine neue Vlüte des Re«
gensburger Fernhandels herbei.^) Große Vermögen entstanden, am
besten wohl an den Aktionen Gottfried, Rüger und Mathias Reichs zu
verfolgen. I n der Regel sind die Regensburger Kaufleute nur auf einem
der beiden großen Fernhandelswege, die sich in Regensburg kreuzten,
zu belegen: Einmal auf dem in West-Ost'Nichtung verlaufenden, der sie
im Westen über Frankfurt in die flandrischen Städte, im Osten nach
Wien und Angarn führte. Oder aber sie fuhren nach Venedig, kauften
auf dem Rückwege in Tirol Wein ein und verfrachteten diese Waren in
Süd-Nord-Richtung bis nach Prag, ja bis nach Vreslau. Als typische
Vertreter der ersten Kandelstendenz können vor allem die Ingolstädter
(Heinrich, Verthold, Hans „auf Donau", Stephan) und Konrad Dürn«
stetter gelten. Auf der Linie Venedig und Tirol—Böhmen stehen an
erster Stelle Heinrich Paumburger und Verwandte und Karl Mäller, so«
wie als Weinhändler die Prunnhofer, Symon und Sitauer. Viele Ne«
gensburger spezialisierten sich auf den Tuchhandel, den Wein» und den
Gewürzhandel. Es ist ein Zeichen von Kapitalkräftigkeit, wenn Verthold
Ingolstädter auch noch in Venedig, Karl Mäller in Flandern, Ulrich
) Vgl. Vaftian RV., Personenregister.
ov) Tie hervorragendste Quelle hierfür ist das N^ensburger Handels«
ungeldregister von 1340/41. Vgl. zu seiner Auswertung Vastian RB., S. 42 f.
Auf S. 64 f. gibt Bastian eine sehr aufschlußreiche Berechnung der Ver-
mögen »der 14 führenden Firmen nach dem HUR. Danach stchen: An erster
Stelle Konead Türnstetter u. Gebrüder, an 'dritter Heinrich Taucher, an
sechster Heinrich Paumburger, an 12. Gottfried Reich, an 13. Ulrich HHdrer,
an 14. Albrecht Oberhofer.
7. 99
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0101-8
Hädrer u. a. sowohl in Flandern wie in Venedig zu finden sind. Starke
Belebung erfuhr der Regensburger Geschäftsverkehr durch die Verbin«
düng vieler Patrizier mit den bayrischen Herzögen. Bor allem sind die
Reich, Albrecht Zant, Karl Mäller, Stephan Tundorfer, Jakob Prunn»
hofer und Gamerit von Sarching als Bankiers der Wittelsbacher im spä»
teren 14. Jahrhundert häufig zu finden. Starke wirtschaftliche Tätigkeij
schloß regen Anteil an der Stadtverwaltung nicht aus. Das sehen wir bei
Ott Woller „im Pach", Leopold Gumprecht, Albrecht Zant, Jakob
Prunnhofer und anderen mehr. Aber es bildete sich doch wieder eine Art
„Verwaltungspatriziat" heraus, zu welchem man wohl Lautwin Auf Do»
nau (I.), Ludwig Straubinger, Lautwin und Rüger Löbel und als ge«
radezu „typisch" Lienhard, Ulrich und Martin Probst auf Donau rech«
nen kann. Wenn Heinrich Chrazzer, Haimeram Mäller und Peter Ieller
in Prag, Silvester Gumprecht in Nürnberg und Hans Straubinger in
Kelheim für dauernd das Bürgerrecht erwarben, so geschah das teils aus
politischen (Chrazzer, Gumprecht) teils aus wirtschaftlichen Gründen.
Unstimmigkeiten mit der bestehenden Stadtverwalwng ließen Friedrich
Hiltprand, Friedrich Woller d. Ae. und Hans Zant landsässig werden.
Gab es nun in dieser Zeit irgendeine rechtliche Privilegierung
für die Absonderung eines Patriziats? Nein, es lassen sich nur Wirt»
fchaftliche und soziale Merkmale, Vermögen und conubiuin. für die
Vtatsfähigleit feststellen. Daß ein neues Ratsmitglied einen gewissen
Wohlstand haben mußte, ist immer wieder zu verfolgen. Verarmte Ge«
schlechter verloren auch die Fähigkeit, städtische Aemter Hu bekleiden?"")
Das sieht man am besten bei Lautwin Hiltprand, der 1340 einen schwe»
ren finanziellen Zusammenbruch erlitt, alle Aemter niederlegte und auch
als Ratsherr nicht wieder vorkommt. Die neuen Familien, die in der
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in den Stadtrat eintraten, sind fast
alle schon vorher als mit einer der alten Patrizierfamilien verschwägert
nachzuweisen. So dürfte auch dieser llmstand ein Kriterium für die Rats»
fähigkeit gewesen sein. Ebenso ging der Mitgliedschaft im inneren Rate
meist eine mehrjährige Tätigkeit im „45er"»Rate, zum mindesten aber
als prominenter Gemeindevertreter voraus. Finden sich Angehörige der
Ratsgeschlechter als Handwerker, so übten sie aber immer ein Gewerbe
aus, das dem Kaufmannsstande zuneigte. Friedet Woller d. I . und Hein-
rich Oberhofer als Kürschner, Paul Ingolstädter, Ulrich Löbel und
Heinrich Straubinger als Krämer. I n den inneren Rat sind diese dann
selbstverständlich nicht gelangt. Die Krämer waren neben den Kürfch»
nern und Goldschmieden die angesehenste der Regensburger Zünfte.^")
Vor allem muß der Kleinverkauf der Krämer außerordentlich einträglich
gewesen sein. ) So wird es verständlich, daß Familien wie Paulser,
Kädrer, Davit, Prenner, Notangst und Pärbinger aus diesem Gewerbe
kamen, dann zum Fernhandel übergingen, immer wohlhabender und
schlieMch ratsfähig wurden. Andere Handwerker konnten auch auf die»
fem Wege nicht ein Vermögen erwerben, das ihnen Zutritt zum Rats»
kreis verschafft hätte."«)
Genau so war es in Köln: Vgl. Lau: Entwicklung der kommu»
nalen Verfassung etc., S. 134.
Kumpel: a. a. O., S. 97 f.
So auch Keimpel a. a. O., S. 87.
Vgl. die Parallele in Nürnberg: I . Meyer a.a.O., S. 93 f.
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Der wirtschaftliche Aufschwung, der sich in den Wer, 50er und
6l)er Jahren beobachten läßt, und der sich auch auf das Verfafsungs«
leben auswirkte, hielt nicht an. Das Jahr 1388, der Ausbruch des gro-
ßen Städtekrieges, bezeichnet zusammen mit den Nachwirkungen der Pest«
epidemie in ganz Süddeutschland einen Tiefpunkt, wie ihn die Regens«
burger Stadtgeschichte im Mittelalter nicht wieder aufzuweisen hat. Nur
wenige Geschlechter traten in diesen Jahren neu in die Ratsbürgerschaft
ein. Der langsam wieder auflebende Fernhandel konzentrierte sich am
Ausgang des 14. Jahrhunderts um das aufstrebende Handelshaus der
Patrizier Wilhelm und Matthäus Runtinger. Letzterem wurden in den
Wer Jahren alle Rechte der Münzerhausgenossenschaft übertragen, die
nach dem Niederbruch der 80er Jahre nicht mehr lebensfähig war.
Aeber diese „Runtingerepoche" um das Jahr 14W besitzen wir eine
ausgezeichnete Quelle in dem Kandlungsbuch der Firma, das uns auch
über Verfassung und Verwaltung dieser Zeit wertvolle Aufschlüsse gibt.
Die Ausgabe und Darstellung Franz Vastians macht ein Eingehen auf
diese Dinge hier überflüssig. Das 15. Jahrhundert ist, da die große
Zeit des Regensburger Fernhandels endgültig vorbei war, im Hinblick
auf das Ratspatriziat uninteressant.
I n bezug auf das 14. Jahrhundert greift man wohl nicht fehl,
wenn man die Ratsbürgerschaft der letzten 7l) Jahre als ein reines
Fernhändlertum kennzeichnet, das sich aus vermögenden Kaufleuten er«
gänzte, die mit den „alten" Geschlechtern verschwägert waren.^)
s 8.
Zusammenfassung und Ergebnis.
„Das Wesen der mittelalterlichen Patr iz ier. . . ist nicht ganz
einfach zu bestimmen. Va ld waren sie Grundbesitzer und Rentiers, bald
Kaufleute, bald beides, bald mehr das eine, bald mehr das andere.
. . . Was sie in erster Linie erstrebten, war die Bekleidung sämtlicher
namhafter Aemter der Stadt, vor allem der Ratsstellen." ^ ) Wenn
Georg v o n V e l o w noch hinzufügt, „daß das Patriziat im wesent«
lichen die reichen Vürger umfaßte", fo umreißt dieses Gesamturteil aus
dem Munde eines so hervorragenden Kenners die große Linie, auf dek
fast alle quellenmäßigen Untersuchungen der verschiedensten Städte in ihren
Hauptergebnissen zusammenlaufen. Die aus der Menge willkürlich her«
ausgenommenen Beispiele des einleitenden Kapitels zeigten schon, daß
die wirtschaftliche, soziale und Verfassungsentwicklung in diesen Orten
in weitgehender Uebereinstimmung verlief. Natürlich ging die ihnen
allen gemeinsame Ratsverfassung nicht überall denselben Weg, blieb in
Lübeck, Vreslau oder Nürnberg z. V . unter dem dauernden Einfluß der
Geschlechter, während sie in Köln, Straßburg und Augsburg durch
Zunftrevolutionen grundlegende Veränderungen erfuhr. Viatürlich war
auch die soziale Herkunft der Patrizier keinem starren Schema unter«
worfen. I n allen Städten fanden sich aus den verschiedensten Schichten
die Familien zusammen, deren Mitglieder die Spitze der Bürgerschaft
verkörperten. Darin aber stimmen sie alle überein: Ihre alleinige Ver«
fassungsform war der Stadtrat. Die den Ra t besehenden Geschlechter, die
Vgl. darüber auch: Paul Sander, Gesch. d. deutsch. Städtew., S. 119.) „Das ältere deutsche Städtewesen und Bürgertum." 3. Aufl. 1925.
S. 134, 125, 126.
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>atrizier, waren keine rechtlich privilegierte Korporation. Ihre soziale
lbsondenmg erfolgte durch das conubium, das nur ewenganz bestimm»
ten Kreis umschloß, und durch e inen gewissem W o h l s t a n d .
Nur eine gesicherte Vermögenslage ermöglichte zusammen mit einer Hei»
ratsverbindung auch dem kreise nicht angehörenden Persönlichkeiten den
Aufstieg ins Ratspatriziat. Amgekehrt hatte der wirtschaftliche Zusam»
menbruch eines Geschlechtes zwangsläufig dessen Ausscheiden aus dem
Ratskreise zur Folge. Entgegen Sombarts Anschauung ging die Bildung
der Vermögen, die die Voraussehung der Ratsfähigkeit waren, nicht durch
Ansammlung überschüssiger Grundrenten sondern einzig und allein im
Fernhandel vor sich.
I n diesen allgemeinen Zusammenhang ordnet sich ohne große
Abweichungen die Regensburger Entwicklung ein. Ohne auf den Zu-
sammenhang zwischen der römischen und der mittelalterlichen Zeit ein-
zugehen, liegen die Verhältnisse so, daß von dem Augenblicke an, in
dem die Urkunden einsetzen, ein Patriziat da ist. Die wirtschaftliche Vlüte
Negensburgs im Kochmittelalter stützte sich allein auf den Fernhandel.
Die Träger dieses Fernhandels waren zum Teil die in der Königs«
Pfarrei St. Cassian eingepfarrten königlichen Kaufleute, die bis auf den
Zins für Königsfchutz frei waren; andererseits Angehörige der geistli«
chen Grundherrschaften. Seit dem 12. Jahrhundert ist eine städtische Ver*
waltung feststellbar, die sich aus dem Gerichtsinstitut der Schöffen her-
aus entwickelte. Die Mitglieder dieses Schöffenkollegiums entstammten,
soweit sie nachgewiesen werden können, fast ausschließlich bischöflichen M i -
nisterialengeschlechtern. Ohne eine strenge Scheidung durchführen zu
wollen, findet man also im Negensburg des 12. und 13. Jahrhunderts
ein „Handelspatriziat", das meist alt-freier Herkunft war. ileber die
königlichen Burggrafen spann es Beziehungen zur Neichsgewalt, die am
Ausgang des 12. Jahrhunderts auf die bayrischen Herzöge übergingen.
Die Aemterinhaber, das „Verwaltungspatriziat", standen als zumeist
bischöfliche Dienstleute von vornherein in besonders engem Verhältnis
zu ihrem bischöflichen Herrn. Wie in vielen deutschen Städten brachte
die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts auch in Negensburg den Kampf
um die Autonomie der Bürgerschaft und ihre Verwaltungsorganifation,
den Stadtrat. Llnter stadtherrlichem Einfluß war das Schöffenkollegium
entstanden. Aus den Schöffen wuchsen die 24 consiliarü. Neben sie tra-
ten um die Mitte des 13. Jahrhunderts die 16 consules, die sich im Zuge
der Selbständigkeitsbewegung voll und ganz durchsetzten und zur allei»
nigen städtischen Behörde wurden. Das Jahr 1245 brachte Regensburg
die formelle kaiserliche Bestätigung der freien Ratswahl. Das Jahr
1256 zeigt die erste größere Handlung des autonomen Stadtrates, den
Beitritt zum rheinischen Städtebund.
Der neue ratsbürgerliche Personenkreis nahm anfänglich wesent«
liche Teile des alten „Verwaltungspatriziats" in sich auf. Daneben
finden sich auch noch Angehörige der alten Fernhandelsgeschlechter und
ein kleiner Prozentsatz neuer Namen. Man kann beobachten, wie von
Jahr zu Jahr der Zustrom neuer Männer stieg, die nach und nach fast
alle Ministerialenaefchlechter aus der bürgerlichen Selbstverwaltung ver»
drängten. Dieser Vorgang ist hauptsächlich aus wirtschaftlichen Motiven
zu erklären. Das alte Verwaltungspatriziat bezog feine Einkünfte fast
ausschließlich aus Grund« und Rentenbesitz und den Gefallen geistlicher,
landesherrlicher und städtischer Aemter. Sein Vermögensstand hielt einen
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Vergleich mit dem sich auf Kandelsüberfchüssen aufbauenden der Fern»
kaufleute nicht aus. Das trat nicht weiter in Erscheinung, solange der
Fernhändler sich grundsätzlich von jeder Verwaltungstätigkeit, das
Kansgrafenamt ausgenommen, fernhielt. Die Tatsache erwies sich aber
als sehr bedeutsam, als nach Erringung der städtischen Autonomie, die
wirtschaftlich stärksten Kaufleute sich für das städtische, wie das landes-
herrliche und geistliche Aemterwesen zu interessieren und in steigendem
Maße ihre Kapitalüberschüsse aus dem Fernhandel in'Grundbesitz und
Renten anzulegen begannen. Umgekehrt warfen die Erträgnisse von
Grund« und Rentenbesitz allein meist nicht soviel ab, um zum Fernhan»
del übergehen zu können. So sehen wir das wirtschaftliche Absinken det
alten, aus der bischöflichen Ministerialität kommenden Geschlechter in
engem Zusammenhang mit ihrem allmählichen Ausscheiden aus jeglicher
Verwaltungstätigkeit. A n ihre Stelle treten Männer, die durch Fern»
Handel und einen gewissen Wohlstand gekennzeichnet werden. Kurz vor
Abschluß verharrte die Entwicklung noch einmal, als es einem der alten
grundrentenbeziehenden Ministerialengeschlechter, dem der Auer, 1330
gelang, für vier Jahre die diktatorische Herrschaft über Regensburg an
sich zu reißen. Die Auer benutzten zur Durchsetzung ihrer Gewaltherr-
schaft die, wie überall, so auch in Regensburg sich zeigenden Wünsche
der Zünfte, nach Teilnahme am Stadtregiment. Damit stehen die in der
Auerzeit erfolgten Verfassungsänderungen im Zusammenhang, die den
Handwerkern Teilnahme an der Stadthaushaltsabrechnung und Vür«
germeisterwahl brachten, aber k e i n e Mitgliedschaft im Stadtrate, also
kein „Zunftregiment" im landläufigen Sinne. M i t der Vertreibung der
Auer 1334 verließen auch die letzten nur grundbesitzenden und renten»
beziehenden Patrizier Regensburg. Die Handwerker behielten ihre Rechte
auch nach Wiederherstellung der alten Ordnung. Aber der äußere oder
„45er"«Rat, der sich in den 50 und 60er Jahren des 14. Jahrhunderts
ausbildete, blieb ihnen verschlossen. Ihre Teilnahme an Stadthaushalts"
abrechnung und Vürgermeisterwahl geriet später in Vergessenheit. So
stellt sich uns der Anteil der Zünfte am Verfassungsleben des mittel»
alterlichen Regensburg als denkbar gering dar. Ein einzelnes Aufstei«
gen aus dem Kandwerksstande ins Natspatriziat war ebenfalls äußerst
selten; eher kam es vor, daß Angehörige der Ratsbürgerfamilien sich als
Kürschner, Krämer oder Goldschmiede betätigten, welche Gewerbe eine
Mittelstellung zwischen Handwerk und Kaufmannsstand einnahmen. I m
großen und ganzen erscheint der Kreis der Ratsfamilien 1334—1400 als
ein ausgesprochenes Fernhändlertum. I m Flandern-Oesterreich» oder im
ItalieN'Tirol-Vöhmenhandel findet sich der Name fast jedes Regens-
burger Ratsherren dieses Zeitabschnittes. Die Fülle der Quellen gibt ein
klares B i l d von den Möglichkeiten sozialen Aufstiegs. Aus vielen Dar-
stellungen der Einzelfamilien geht deutlich hervor, daß der Ausgangs«
Punkt eine starke wirtschaftliche Stellung, die nur im Fernhandel erwor-
ben werden konnte, war. Hinzu kam die Keiratsverbindung mit einer der
schon zum Patriziat gehörenden Geschlechter, und das beides führte über
langjährige Tätigkeit als Gemeindevertreter und „45er" zu einem Rats«
sitz. Das enge Verhältnis von wirtschaftlichem Zusammenbruch und Ver«
lust der Ratsmitgliedschaft veranschaulicht in Regensburg am besten der
Fal l des Patriziers Lautwin Kiltprand. Die Bildung großer Vermögen
wurde neben den Erträgnissen aus dem Warenhandel durch Kapital»
verleih gefördert. Besonders die weltlichen und geistlichen Fürsten und
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Kerrenstanden dauernd tief in der Schuld Regensburger Patrizier. Die
besten Beispiele dafür sind die Familien Neich um die Mitte und Run«
tiger am Äusgang des 14. Jahrhunderts, die in ganf Südostdeutschland
eine beherrschende Stellung einnahmen. I n bezug auf die Vermögens«
bildung aroßen Stils sprechen in Regensburg alle Quellen gegen die
Sombart sche und für die Velow'fche Ansicht.
Die Beziehungen zum Landadel waren anscheinend nicht gründ»
fätzlich geregelt, ^vie ja auch das Patriziat keine rechtlich privilegierte
Körperschaft darstellte. Keiratsverbindungen bestanden sowohl mit den
nur grundbesitzenden und rentenbeziehenden wie mit den fernhandeltrei»
benden Geschlechtern. Vor 1330/34 war der Erwerb der Ritterwürde
durch die ersteren nicht selten. Beide Teile des Patriziats finden sich
während des ganzen späteren Mittelalters in der bayrischen Landesver«
waltung in denselben Aemtern wie der Adel, und waren lehensfähig.
Von gemeinsamen oder exklusiven patrizischen Turnieren aber wie z. V .
in Nürnberg ist in Regensburg nichts bekannt.
Die Erweiterung der städtischen Selbstverwaltung um einen aus
45 Mitgliedern bestehenden „äußeren" Rat geschah in einer Zeit guter
wirtschaftlicher Konjunktur, in den 50er Jahren des 14. Jahrhunderts.
Es ist ein Irrtum, diese Institution mit den „Genannten" in Verbindung
bringen zu wollen, die in Regensburg einzig und allein auf längere Zeit
gewählte Eidhelfer waren. Der „45 «Rat entstand aus der praktischen
Notwendigkeit starker gesetzgeberischer Tätigkeit zur Entlastung des Ra«
tes der 16. Die Ratsfamilien sicherten sich in ihm immer die einfache
Mehrheit. I m Rest des 14. und im 15. Jahrhundert wurde er ein fester
Teil der bürgerlichen Verwaltungsorganisation, die in diesen Formen
erstarrte und vor 1486, dem Jahr der Einnahme Regensburgs durch die
Wittelsbacher, keine wesentlichen Aenderungen mehr durchmachte.
Die Kraft des Ratspatriziates brach schon 1388 der unglückliche
Ausgang des Städtekrieges, der Regensburg an den finanziellen Ruin
führte. Die alten Fernhandelsgeschlechter starben aus oder zogen sich
nach den großen Kapitalverlusten von ihrer traditionellen Tätigkeit zu«
rück. Das 15. Jahrhundert sieht auch im Ratsperfonenkreis nur ein bloßes
Konoratiorentum. Selbst das Vorkommen mancher bekannter Namen
täuscht nicht darüber hinweg, daß die große Zeit Regensburgs als
Fernhandelsstadt endgültig vorbei war. Die Umstellung auf frühkapi«
talistifche Organisationsformen gelang nicht mehr. Augsburg, Nürn«
berg und die schwäbischen Orte, die darin glücklicher waren, überflü»
gelten eine Stadt, deren Handel eine weit ältere Tradition hatte als
der ihre.
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Verzeichnis der «Ratsfamilien 1258-1400. *>
Inter
Prager
uf Donau (I.)
In k'oro
I n »der Weitenstr.
Gemlinger
Daum
Römer
Weintinger
Von Amberg
Woller
Auer
Vesler
Tenko
Neumburger
Sighard
Greimolt
Gumprecht
Zicher
llpfiover
Löbel
Iant
Chrazzer
Straubinger
Süß
Vaulwiser
Ailtprant
KallerSchicho
Tundorfer
Ingolstädter
I n dem Swal
Amman
Lech
Waiter
Symon
Kegeldorffer
Igel
Reich
Steinkircher
Grafenreuter
Prunnhofer
Älaxeid
Freiberger
Särchinger
1258—1290
1258—1324
1258—1303
1258—1383
1258—1320
1258 -i-
1258—1295
1258 4-4-
1258—1315
1258 - l - l -
1253—1290
1258 4-4-
1258—1324
1258 4-
1258—1395
1284—1324
1284—1400
1284 4-
1284 4-
1284—1307
1284 4-
1284—1290
1284—1400
1284 4- '
1284—1324
1284—1387
1290—1295
1290—1352
1293—1359
1293—1295
1293—1312
1295—1340
1295—1351
1295 4-
1303—1378
1303—1400
1307—1334
1307—1400
1312—1394
1312—1394
1312—1357
1312 -i-
1315—1326
1315—1385
1315—1326
1315—1400
1315—1381
1320—1324
1320 4-
1321—1326
Gamerit
Auf Donau (II.)
Frumolt
Goldsmit (I.d.Grub)
Wacher
Lengvelder
Kartper
Sterner
Schleusinger
Nötzel
Paulser
Obevhofer
Mäller
Säubler
Sädrer
Wisent
Sitauer
Dürnstetter
Löset
GVker
Neumeister
Hofmeister
Davit
Tollinger
Swe'iger
Paumburger
Graner
Watgadmer
Taucher
Prenner
ötadelloter
Portner
Nuntinger
Engolmar
Im Kirs
Braumeister
Spitzer
Notangst
Enikel
Ieller
Chäuzl
Pärbinger
Altmann
Meilinger
Wild
Laufser
Mitrich
Trainer
Notscherf
1324—1394
1324—1400
1324—1360
1324—1345
1324 4-
1326—1333
1328 4-
1328—1347
1329—1333
1333 -!-
1333—1334
1333—1390
1334—1363
1334—1338
1334—1369
1334 -i-
1338—1394
1338—1400
1340—1342
1340—1345
1340—1367
1349—1367
1349 4-
1349 4-
1351 4-
1352—1366
1354—1385
1354—1355
1356—1383
1359—1381
1366—1369
1367—1387
1367—1400
1369—1375
1371—1377
1375—1400
1377—1394
1377—1400
1377—1400
1378—1381
1378—1387
1378—1394
1378—1400
1384 -j-
1384—1385
1390—1400
1394—1395
1400 ff.
1400 ff.
*) Die Zahlen geben die erste und letzte Nennung der Familien in den
erhaltenen Ratslisten an. Die mit 4- bezeichneten Familien kommen nur in
einer Ratsliste vor, die mit 4- 4> bezeichneten auch noch in der Liste der con-
miiarii von 1262.
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Nachweis der aus den Jahren 1258—1400 überlieferten
Aatslisten.
Da die Ratslisten alle im N l l V I . oder bei Gemeiner gedruckt vor»
liegen bzw. im N l l V I I . und im Runtingerbuch demnächst im Druck er»
scheinen, kann ich von einem Abdruck an dieser Stelle absehen.
1357
1358
1258 September 17: R U B I. 92a
1262 Ju l i 28: R U B I. 99
1284
1293
1295
1303
1307
1312
1315
1320
1321
1324
1326
1328
1329
1333
1334
1338
1340
1342
1345
1347
1349
1351
1352
1354
1355
1356
Juli 21: 3 M B I. 135c
Juni 26: R l l V I. I59a
Apri l 29: R l l B I. 169
Juni 18: N l l B I. 215»
Juli 7: R l l V I. 234
Dezember 4: R l l B I. 277
September 12: R l l B I 315
August I : R l l V I. 314
Juli 21: R l l V I. 388
Juni 19: R l l B I. 410
Juni 27: R l l V I. 411
September 1: R l l V I. 475
Dezember 13: R l l V I. 517
Dezember 3: R l l B I. 561
März 14: R l l B I. 570
Juni 9: R l l B I. 701
November 10: R l l B I. 737
Mai 22: R l l B I. 806
Juli 21: R l l B I. 813
Dezember 22: R l l B I. 934
Februar 14: R l l B I. 982(o. M.): R l l B I. 112?
Juli 16: R l l B I. 1185
Oktober 3: N l l V I. 1250
Februar 26: N l l B I I . 8
November 16: R l l V I I . 90/91
November 24: R l l V I I . 170
Januar 24: R l l B I I . 178
Juli 10: R l l V I I . 209
Januar 27: N l l B I I . 239
Dezember:
Januar 29
Febrnar 8^
Januar 25:
Oktober 1:
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
291
241
246
298
348
November 10: ebd. 359
März 13: R U B I I . 189
1358 Dezember 11: RUV I I . 427
1359 März 29: R U B I I . 452
Dezember 3: R U N I I . 476
1360 Dezember 25: R U V I I . 565
1361 August 31: R U V I I . 620
Dezember 17: R U V I I . 639
1362 August 17: N U V I I . 701
Dezember 19: N U B I I . 721
Dezember 20: ebd. 722
1363 Apr i l 1V: R U V I I . 745
1364 März 3: R U V I I . 805
1366 M a i 26: R U V I I . 965
1367 Januar 15: R U V I I . 1016
1369 Juni 22: R U V I I . 1224
1374 Dezember 19: R U V I I . 1427
Dezember 20: ebd. 1428
1372 Dezember 20: R U B I I . 1492
1374 December 20: R U B I I . 1619
1375 Februar 1: R U B I I . 1678
Dezember 19: ebd. 1695
1377 Februar 23:: R U V I I . 1764
M a i 16: R U V I I . 1817
August 7: RUV I I . 1797
1378 M a i 28: R U B I I . 1841
Dezember 17: R U V I I . 1880
August 23: R U B I I . 1857
1381 : Rei. Re. fasc. 190
1382 Ju l i 11 : Rei . Re. fasc. 193
1383 : Rei. Re. fasc. 196
1384 : Rei. Re. fasc. 199
: ebd. fasc. 200
: ebd. fasc. 200
1385 Juni 27: Rei. Re. fasc. 204 u.
Gemeiner I I . S . 222
1387 : Rei . Re. fasc. 208
1390 : Gemeiner I I . S. 271
1393/94: Runtingerbuch
1394/95: Runtingerbuch
1400 : Rei. Re. fasc. 282 u.
Gemeiner I I . S. 349
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Siste der Aegensburger Bürgermeister-
1243
1244
1248
1251
1252
1254
1255
1257
1258
1259
126tt
1262
1264
1265
1266
1267
1267
1263
1269
1270
1270
1273
1275
1276
1278
1281
1284
1285
1286
1287
1289
1290
1291
1295
1296
1299
1300
1301
1302
1306
1308
1311
1312
1313
Name
Otto Prager
Heinrich Jänner
Otto Prager
^ricitzrions super Vanndiuinders.
Otto Prag er
ders.
Konrad Don Hohewvels
<ders.
Albrecht vor dem Vurgtor
Heinrich von Aue
Albrecht vor dem Burgtor
ders.
ders.
lders.devs.
Hermann von Lichtenberg
Heinrich von Aue
der»
«der
Rudger c
der
dev
der
(April 28.)
6 capella (Mai 25.)
Hermann von Lichtenberg
ders
der
der
deo
dev
Heinrich vor dem Burgtor
Kavl von Aue
Baldwin von Barbing
ders.
ders.
»devs.
'ders.
ders.
derf.
ders.
ders.
Albrecht von Strowing (Straubing?)
Heinrich von Erenvels
ders.
ders.
Beleg
Gemeiner I. S. 348
RAV I. 69
ebd. 74a
ebd. 81
ebd. 81b
MR Kl. Prüfening Lit.
15 f. 742
NAV I. 86
ebd. 91a
Gemeiner I. S. 380
NAV I. 95
Plato«Wild
NAB I. 99
Kl . Kreuz Regesten
M l B I. 101a
ebd. 102
ebd. 104a
ebd. 104b
Kl. Kreuz Regesten
RllV I. 105
Ried Cod. Nr. 547
ebd. 548
Gemeiner I . S . 402
ebd. <S. 405
ebd. E . 406
RAV I. 11?
ebd. 128
Gemeiner I . S . 419
ebd. E. 421
RUB I. 138
ebd. 144
Nisderm. fasc. 12
Rl lV I. 151
Gemeiner I. S. 432
RAV I. 169
ebd. 174
ebd. 187
ebd. 195
ebd. 203
ebd< 207
Gemeiner I. S. 461
ebd. 223
Hl. Kreuz Regesten
Gemeiner I. S. 476.
RAV I. 277
ebd. 283
*) Die Bürgermeisterwahl fand regelmäßig am 29. September (Mi-
chaeli) statt und die einjährige Amtstätigkeit begann am 1. Oktober. Die im
Verzeichnis angegebene Jahreszahl bezieht sich also auf die ersten Drei-
viertel des der Wahl folgenden Jahres.
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Zeit Name Beleg
1314 Ludwig Schenk aus der Au
3315 ders.
1316 Friedrich von Aue
1317 ders.
1318 Weichnant von Trausnicht
1320 Ulrich Schen« von Reicheneck
1321 Ortlieb Gumprecht
1322 Ulrich Schenk von Reicheneck
1323 Ortlieb Gumprecht
1324 ders.
1325 ders.
1326 ders.
1326 Berthold von Ergoltsbeck
1327 Hers.
1328 den.
1329 ders.
1330 ders.
1331 Friedrich Auer von Brennberg
1332 ders.
1333 devs.
1334 ders. (Sept. 3.)
1334 Hadmar von Laber (Nov. 10.)
1335 ders.
1336 devs.
1337 ders.
1333 Berthold von Ergoltsbeck
1339 ders.
1340 Heinrich Schenk von Reicheneck
1342 ders.
1343 ders.
1344 ders.
1345 Heinrich von Erenvels (5 Juni 11.)
1345 Berthold von Ergoltsbeck (Juni 18.)
1346 ders.
1347 ders.
1349 ders.
1350 ders.
1351 ders.
1354 ders.
1355 Heinrich Schenk von Reicheneck
1356 Dietrich von Satzenhofen
1357 ders.
1358 ders.
1359 ders.
1360 dei
1361 dei
1362 ders.
1363 ders.
1364 ders.
1364 Albrecht Puchberger von Wintzer
1365 ders.
1366 ders.
1367—1375 V a k a t !
1376 Hadmar von Laber
1377 ders.
1380 ders.
106
ebd. 297
ebd. 314
Gemeiner I. S. 495
RUB I. 338
ebd. 350
ebd. 388
ebd. 398
ebd. 434
ebd. 452
ebd. 475
ebd. 486
obd. 500
RUV I. 517
Gemeiner I. S. 536
R U B I. 561
ebd. 572
Gemeiner I. S . 549
RUB I. 616
ebd. 680
ebd. 701
ebd. 729
ebd. 737
ebd. 792 f. und
Gemeiner I I . S . 11
RUB I. 806
ebd. 840
ebd. 919
ebd. 982
ebd. 1037
ebd. 1080
ebd. 1106
obd. 1117
ebd. 1135
ebd. 1185
ebd. 1239
ebd. 1269
R U B I I . 8
Gemeiner I I . S. 76
R U B I I . 173
Gemeiner I I . S. 88
ebd. S. 98
R U B I I . 389
ebd. 476
Gemeiner I I . S. 119
ebd. S. 119
ebd. S. 12?
ebd. S. 132
ebd. S. 136
ebd. S. 136
ebd. S. 139
ebd. S . 142
Gemeiner I I . S. 146, 159,
163, 179
Gemeiner I I . S. 179
ebd. S . 182
ebd. S . 195
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3eit
1381
1382
1383
1384
1385
1386
1387
1388
1389
1390
1391
1392
1393
1394
1394
1395
1396
139?
1398
1399
1400
Name
Kadmar von Laber
Hans von Steinach
dei'
Beleg
ebd. S. 196
ebd. S. 203
ebd. S. 224
Zeit
c. 1161
1207
c. 1214
1220
1222
1225
1229
1234
1236
1238
1240
1243
1244
1245
1246
1247
1248
1248
1249
1251
1272
1289
1290
1301
1308
1312
1314
1315
deri
«der
der
der
der
der»
derj
Hans von Abensberg
ders.
ders.
ders.
Hadmar von Laber
ders.
Hers.
Liste der herzogl.bzw. städt. (
Name
Aribo
Nach ihm: Aribo d. I . , Eckbert, Ditmar,
Hörwin, die Gebr. Rapoto u. Bruno
Nekdertu8
Nekbertn8 (lNU8iäien3!)
Xaroluzz
Rapoto (inter ra80re8)
der
der
der
ders.
ders.
devs.
ders.
Lautwin apuä OapeUam
Rapoto inter r28ore8
Lautwin apucl (üapsiiain(Heinrich?) Gamerit
Rapoto inter r28ors8 (Febr.)
Heinrich Gamerit (Okt.)
Rapoto intsr rü8ors8
Karolus
Heinrich vuleis (Süß)
Heinrich Iant
Heinrich Iant
Konrad Iant
ders.
Heinrich Iant
ders.
deri.
ebd. S. 235
ebd. S. 253
ebd. S. 260
Alte Kapelle Reg. Nr . 427
/Gemeiner I I . S. 270
ebd. S. 307
ebd. S. 307
ebd. S. 325
ebd. S. 328
ebd. S. 333
ebd. S. 338
ebd. S. 342
ebd. S. 352
5chultheihen.
Beleg
Gemeiner I. S. 259
Ried Cod. S. 292
ebd. S. 307
Obermünster fasc. 4
ebd.
R!lB I. 52
ebd. 58
Ried Cod. Nr. 391
St. Mang
Ried Cod. Nr. 398
Ried Auer
Predigerkl. fasc. 2
Ri lV I. 69
Ried Cod. Nr. 418
R!lB I. 70a
ebd. 72
ebd. 73
ebd. 74a
Predigerkl. fasc. 2
RllB I. 81
Ried Cod. Nr. 553
Niederm, fasc. 12
eb>d
RllB I. 151
ebd. 203
Niederm, fasc. 19
R l l B I. 277
ebd. 290
ebd. 317
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Zeit
1316
1317
1319
1320
1323
1324
1326
1327
1330
1^1
1333
1335
1336
1338
1339
1340
1341
1342
1344
1346
1347
1348
1349
1351
1352
1353
1354
1355
1356
1357
1359
1359
1359
1359
1360
1360
1361
1362
1363
1363
1364
1365
1366
1367
1369
1371
1372
1374
1375
1376
1377
1378
1380
1381
Name
derf.
ders.
Albrecht Iant
ders.
Heinrich I a n t
ders.
ders.
ders.
Stephan und Albrecht Iant
Stephan Iant
ders.
Stephan und Albrecht Iant
dies.
Stephan Iant
ders.
Albrecht Iant
ders.
ders.
ders.
ders.
ders.
ders.
ders.
ders.
ders.
ders.
ders.
ders.
ders.
ders.
ders.
ders.
'ders.
ders.
ders.
ders. l^-j
Heinrich Iant
Otto Woller
ders.
Ludwig Straubinger (Nov.)
ders.
ders.
<devs. (Apr.)
Otto Woller (Aug.)
ders.
ders.
den.
ders.
ders.
ders.
ders.
ders.
ders.
ders.
derf.
Jakob Prunnhofer
ders .
ders.
Beleg
k 318
ebR 342
ebd. 375
ebd. 386
ebd. 391
ebd. 452
ebd. 474
ebd. 500
ebd. 509, 519
ebd. 533
ebd. 560
ebd. 612
ebd. 616
ebd. 701
ebd. 759
ebd. 764
ebd. 771
Gemeiner II. S. 14
RllB I. 873
ebd. 934
obd. 964
ebd. 982
ebd. 1066
ebd. 1138
ebd. 1185
ebd. 1221
ebd. 1250
R U B II. 2
ebd. 51
ebd. 117
ebd. 158
ebd. 231
ebd. 258
ebd. 304
ebd. 389
ebd. 458
ebd. 473
ebd. 473
ebd. 487
ebd. 556
ebd. 588
ebd. 659
ebd. 745
ebd. 768
ebd. 812
ebd. 879
ebd. 955
ebd. 1029
ebd. 1224
ebd. 1380
ebd. 1492
ebd. 1619
obd. 1678
Gemeiner II. S. 180
R A B II. 1797
ebd. 1841
Rei. Re. fasc. 187
ebd. fasc. 190
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Zeit Name
1382 ders
1383 der
1384 der
1385 'devs.
1386 ders.
1390 Kans Woller
1394 Kans Grafenreuter
1395 Mart in auf Donau (II.)
1396 Kans Gumprecht
1397 devs
1398 dev
1400 der
Beleg
ebd. fasc. 193
ebd. fasc. 196
ebd. fasc. 199
ebd. fasc. 204
e<bd. fasc. 208
Alte Kap. Neg. Nr . 427
ebd. Nr . 472
ebd. Nr . 483
Gemeiner I I . S. 329
Alte Kap. Nea. Nr . 488
ebd. Nr . 494
Rei. Re. fasc. 282
L l st e d e r b i s c h ö f l i c h e n P r o b ftr ich t e r i n d e r S t a d t .
Zeit Name Beleg
c.1150
c.1180
1193
1213
1236
1239
1243
1244
1248
1251
1259
1287
1288
1289
1290
1300
1308
1311
1312
1313
1317
1319
1319
1320
1322
1323
1324
1325
1326
1327
1328
1330
1331
1331
1332
1333
1334
1335
1339
1342
8skrit praspositus 6e Ztoupks
pr2.6p08itU8
pr26p08itU8
inter 1atiii03
ders.
devs.
ders.
devs.
ders.
»devs.
Dietrich von Aue
devs.
devs.
ders.
Heinrich von Aue
ders.
devs.
ders.
ders.
Friedrich von Aue
Heinrich von Aue (Nov. 19.)
Friedrich von Aue (Nov. 23.)
devs.
derf.
devs.
ders.
derf.
devs.
de rs .
der
dev
devs
Kerweig von Aue (Zuli 12.)
Friedrich von Aue
devs.
ders.
devs.
Lautwin Löbel
ders.
NUV I. 29
Ried Cod. S. 252
Niederm, fasc. 2
Nied Cod. S. 306
ebd. Nr . 393
Rt lV I. 63
Gemeiner I. S. 348
RUB I. 69
ebd. 74a
ebd. 81
Niederm, fasc. 6
RUV I. 144
ebd. 149
Niederm, fasc. 12
RAV I. 151
ebd. 195
Nied Auer Urk. 104
N U V I. 274
ebd. 277
ebd. 284
ebd. 338
ebd. 375
ebd. 376
ebd. 386
ebd. 433
ebd. 452
ebd. 462
ebd. 486
ebd. 500
ebd. 544
ebd. 554
ebd. 601
ebd. 616
ebd. 648
ebd. 663
ebd. 701
ebd. 738
ebd. 750
ebd. 892
ebd. 982
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Zeit
1344
1345
1347
1348
1349
1350
1351
1352
1353
1354
1355
1356
1358
1359
1360
1361
1363
1364
1365
1366
1368
1369
1371
1372
1374
1375
1376
1377
1378
1381
1382
1383
1384
1385
1389
1393
1394
1395
1398
1399
1400
Name
der
der<
der
Lienhcwd auf Donau (II.)
ders.
ders.
der».
derf.
de>
Ulrich auf Donau (II.)
ders.
'ders.
ders.
der.ders.
derl.
dei
dei
ders.
«devs.
Martin auf Donau (II.)
Ulrich auf Donau (II.)
ders.
der.
ders.
ders.
Martin auf Donau (II.)
Hans auf Donau (II.)
Ulrich auf Donau (II.)
Hans auf Donau (II.)
Beleg
ebd. 1071
ebb. 1113
obd. 1176
ebd. 1218
ebd. 1250
ebd. 1273
R U B I I . 8
ebd. 68
ebd. 117
obd. 168
obd. 200
ebd. 252
ebd. 389
ebd. 454
ebd. 532
ebd. 572
ebd. 770
ebd. 801
ebd. 865
ebd. 994
ebd. 1121
ebd. 1223
ebd. 1428
obd. 1492
ebd. 1619
ebd. 1678
ebd. 1718
ebd. 1782
ebd. 1841
Rei. Re. fasc. 190
ebd. fasc. 193
Alte Kap. Reg. Nr . 398
Rei. Re. fasc. 199
ebd. fasc. 204
Gemeiner I I . S. 260
Runtingerb. Pers. reg.
ebd.
Alte Kap. Reg. Nr . 483
ebd. Nr . 504
Gemeiner I I . S. 341
Rei. Re. fasc. 282
Zeit
1300
1301
1303
1307
1313
1316
1318
1319
1321
1322
Liste der städtischen Aemter.
Name Beleg
Stadtkämmerer.
Niederm, fasc. 16
R U B I. 203
ebd. 215a
ebd. 234
ebd. 283
Gemeiner I. S. 495
R U B I. 353
Gemeiner I. S. 505
R U B I. 410
ebd. 433
Otto Woller (in der Aechtirchsir.)
Ulrich Woller
Otto Woller
<ders.
Gumprecht an der Kaid
devs
derl
derl
«der
dev
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Zeit Name
1323 ders.
1325 ders.
1326 Erhard llpfkover
1331 Konrad Tundorfer
1333 Marchart auf Donau (II.)
1335 Lautwin Siltprand
1336 derf.
1338 .ders.
1339 ders.
1340 .ders.
1342 Konrad Dürnstetter
Lautwin auf Donau (I.)
1343 Konrad Dürnstetter
1347 -ders.
1349 ders.
1351 ders.
1352 ders.
1354 ders.
1355 ders.
1356 devs.
1357 .ders.
1357 Leopold Gumprecht
1358 Konrad Dürnstetter
1359 ders.
I36tt ders.
1361 ders.
1362 ders.
IN3 ders.
1364 Ulrich Woller
1365 Konra'd Dürnstetter
1366 Otto Graner
1366 Konrad Gürnstetter
1367 Alrich Woller
1367 Giepold Vesler
1369 Otto Graner
1369 Leopold Gumprecht
1370 .ders.
1370 Diepow Vesler
1371 Heinrich ^povtner
1371 Leopold Gumprecht
1372 ders.
1373 ders.
1374 ders.
1375 ders.
1377 »ders.
1378 Otto Graner
1378 Leopold Gumprecht
1379 ders.
1380 ders.
1381 ders.
1382 ders.
1383 devs.
1384 ders.
1385 devs.
1387 Hans Gumprecht
1390 Konrad Enikel
1390 Hans Grafenreuter
8
Beleg
ebd. 452
ebd. 487
ebd. 499
ebd. 635
ebd. 701
ebd. 754
ebd. 771
ebd. 813
ebd. 841
ebd. 920
ebd. 982
ebd. 1040
ebd. 1185
ebd. 1250
RUV I I . 8
ebd. 91
ebd. 170
ebd. 178
ebd. 239
ebd. 298
Gemeiner I I . S . 98
R U V I I . 389
obd. 452
ebd. 565
ebd. 620
e«bd. 701
ebd. 745
ebd. 805
ebd. 883
ebd. 929
ebd. 965
ebd. 1016
ebd. 1064
ebd. 1132
ebd. 1224
ebd. 1333
ebd. 1375
ebd. 1427
ebd. 1492
Gemeiner II. S. 169
N U V II. 1619
ebd. 1675
ebd. 1764
ebd. 1841
ebd. 1857
Rei. Re. fasc. 185
sbd. fasc. 187
ebd. fasc. 190
ebd. fasc. 193
ebd. fasc. 196
sbd. fasc. 199
ebd. fasc. 204
ebd. fasc. 210
Alte Kap. Reg. Nr. 427
Gemeiner II. S. 271
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Zeit
1393
1394
1395
1396
1397
1398
1398
1400
Name
Hans Woller
Alrich Probst (auf Donau II.)
Konrad Enikel
ders.
ders.
Sans Gumprecht
Ulrich Probst (auf Donau II.)
devs.
Beleg
Bastian, N B , Pers. reg.
bd
Gemeiner I I . S . 32tt
ebd. S . 327
ebd. S . 333
ebd. S . 338
Mte Kap. Reg. Nr . 476
Rei. Re. fasc. 282
Frager (— Kammeramtsstellvertreter).
1387 Wilhelm Runtinger
e) Stadtbamnelfter.
1383 Friedrich Notangst
1384 ders.
1385/86 ders.
1387 Stephan Notangst
1402 Mathäus Runtinger
1333
1338
1340
1357
1361
1375
1377
1382
114
6) Steuerherren.
Konrad Tundorfer an der Kaid
Heinrich Lech
Symon «von dem heiligen Grab
Gottfried Symon an der Heuport
Konrad Tundorfer
Konrad Sterner
Heinrich Lech
Symon «von dem heiligen Grab
Heinrich Ingolstädter
Bruno Ecker
Otto Wisent
Marchart auf Donau (II.)
Konrad Tundorfer
Ulrich Chrazzer
Heinrich Ingolstädter
Heinrich Lech
Konrad Sterner
Symon von 'dem heiligen Grab
Lautwin auf Donau (I.)
Rüger Reich
Symon «d . I . an der Heuport
Lautlwin auf Donau (I.)
Konrad Meilinger
Heinrich Neumeister
Wilhelm Runtinger
Stephan Tundorfer
Stephan Zngolstcödter
Stephan Tundorfer
Stephan Ingolstädter
Lienhard Walter
Wilhelm Runtinger
Stephan Ingolstädter
Heinrich Pärbinger
Gemeiner I I . S. 235; vgl.
S. 73.
Rei. Re. fasc. 196
ebd. fasc. 199
ebd.
ebd.
Bastian, Runtingerbuch
RUB I. 701
Rl lB I. 813
R l lB I. 934
R l lB I I . 373
> Vastian: N B I I . S. 15
/ Änm.
RAB I I 1678
RUB I I . 1797
Rei. Re. fasc. 193
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e) Wachtmeister.
Zeit Name
c. 1198 Rouäixsrus
1238 Ortlieb Chöpfelmann ^ ^
Ulrich Becher ni2.3i8tsr vi^ilias ants
urdein
1276 NsrinNnnus Wachtmeister
1278 ders.
13l)5 Wernhart Witmanger
1307 Al le Wachtmeister:
Vernhold Nötzel, Ulrich Lech, A lhard
Süß, Keinr. Daum, Ott auf der W a g ,
Wernhart Witmanger, Aetelprunner,
Otto unter den Scherern
1308 Alhard Süß
1311 Kartmann
1317 Lautwin Süß
1319 «ders.
1320 «ders.
1324 derf.
1331 Werner „an des Kertzogen Hof"
1333 Keinrich Sitauer
1338 Verthold Amman, Konrad Sterner
1342 Berthold Amman, Stephan Prunnhofer
1344 Berbhold Amman, Keinrich Wintzerer
1345 Keinrich Amman
1347 Berthold Amwan
1348 Engelpr. am Mark t , Konrad Sterner
1349 Konrad Sterner
1350 Keinrich Wintzerer
1351 Berchold Amman, Keinrich Wintzerer
1354 Friedrich Tollinger, Nüger Löbel
1355 Otto Wol ler
1357 Friedrich Tollinger
1361 Ludwig Straubinger
1362 Otto Woller, Stephan Tundorfer,
Laubwin d. Ae., auf Donau (I.), Peter
Sitauer
1363 Rüger Löbel, Stephan Tundorfer
1372 Stephan Tuttdorfer
1373 Gamerit von Sarching
1374 Leopow Gumprecht
1383 Keinrich Lech
l ) Vrückmeifter.
1182 Kerbord
1265 Pevwinus Prukkmeister
1307 WernHart Witmanger
1318 Marchart auf Donau (II.)
1319 Gumprecht an tder Said
1329 . Marchart auf Donau (II.)
1353 Lautwin auf Donau (I.)
1366 Konrad Engelmar
1389 Wilhelm Runtinger
1394 Thomas Sitauer
Beleg
AIo V0 IX S. 480 f. und
Gemeiner I. S . 226
Ried Cod. Nr . 398
RUV I. 111
ebd. 117
ebd. 221
ebd. 233
Niederm, fasc. 19
R U V I. 274
ebd. 344
ebd. 375
ebd. 386
ebd. 474
Alt . Kap. Nr . 128
ebd. 712
ebd. 816, 818
Sbd. 985, 1002
ebd. 1071, 1056
ebd. 1100
ebd. 1180
ebd. 1218, 1219
ebd. 1244
St. Paul Regesten
RUB I I . 14, 33
ebd. 146, 168
ebd. 190
ebd. 351
ebd. 624
ebd.
ebd. 661, 663, 670
ebd. 800, 824
ebd. 1445
ebd. 1531
ebd. 1602
Rei. Re. fasc. 195
RUB I. 40
Ried Cod. Nr. 508
M l B 1.233
Niederm, fasc. 23
Gemeiner I. S. 505
RUV I. 570
RUV I I . 119
ebd. 938
Gemeiner I I . S. 262
ebd. S. 308
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8) Münzmelster.
Zeit Name
1306 Leopold Gumprecht
1307 ders.
1312 Luck
1318 Gumprecht an der Haid
1319 lders.
1345 lKonrad Tunidorfer
1356 Berthold Ingolstädter
vor 1359 Mbrecht Ian t
1359 Gez. Diepolt Frumolt
1361 Otto Woller
1366 Leopold Gumprecht
1377 ders.
Peleg
Ri lV I. 251
ebd. 230
St. Paul Regesten
NUV I. 357
Gemeiner I. S. 505
9MB I. 1118
R i lB I I . 258
ebd. 484
ebd. 484
ebd. 624
6bd. 951
ebd. 1800
k) Hansgrafen.
«) ' S t a d t h e r r l i c h e s A m t b i s 1207
um 1148 Marquardus
1191 llto de Prunnleiten
Lössl, H.G.A.
RUB I. 44
ß) Städt isches A m t se i t 1207.
1225
1238
1240
1244
1246
1248
1249
1251
1255
1262
1265
1266
1275
1312
1321
1323
1325
1326
1328
1329
1330
1331
1331
1332
1333
1333
1337
1338
1339
1340
1342
1378
1382
516
Gerhard inter
devs.
ders.
lders.
«ders.
>ders.
ders.
ders.
Lautwinus (Vn1ei8?)
»Friedrich Vesler
lders.
<der.s.
ders.
Werner Straubinger
Lautwin Hiltprand
Karl Haller
Konrad Prunnhofer
Rüger Löbel
Konrad Sterner
derls.
Berchold Paulser
ders.
lllrich auf Donau (I.)
Friedrich auf Donau (I.)
Wernhart Reich
Ludwig Straubinger
Konrad Türnstetter
ders.
lllrich Chrazzer
Konrald Sterner
Heinrich Neumeister
Konrad Rausmar
Heinrich Lech
RUV I. 52
Ried Cod. Nr. 398
RUB I. 65
ebd. 69
eb. 70a
e>bd. 73
Predigerkl. fasc. 2
RAV I. 81
obd. 86
ebd. 99
Ried Auer ilrk. 51
St. Emmeram fasc. 13
RUB I. 102
Lössl K.G.A.
RUV I. 415
Lössl K.G.A.
N A V I. 493
ebd. 517
ebd. 583
Gemeiner I . S . 541
Lössl K.G.A.
R A V I. 616
elbd. 653
ebd. 673
ebd. 701
Lössl K.G.A.
Lössl H.G.A.
RUV I. 806
ebd. 871
ebd. 916
ebd. 982
Rl lV I I . 1880
Nei. Re. fasc. 193
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Jett Name
1384 Konrad Obechofer
1384 Whomas Prunnhofer
1385 ders.
1385 Konrad Oberhofer
1387 Hans Wi ld
1400 Heinrich Altmann
Zusammen st el lnng von Natsbür
in nichtftHdtischen Ae
a) Obermünster.
1. Probstrichter.
Beleg
ebd. fasc. 200
ebd. fasc. 200
ebd. fasc. 204
Lössl H.G.A.
ebd.
Nei. Ne. fasc. 282
gern (Patriziern)
mtern.
1170
1234
1236
1238
1240
1243
1251
1259
1302
1309
1310
1311
1313
1315
1316
1319
1328
Noinrieus (6s ^.ns)
ders.
ders.
devs.
Neinrieus Rotunäus (Sinwell)
ders.
Heinrich Sinnwell
«Friedrich von Aue
ders.
ders.
ders.
dev
dev
der«
dev
(?riedrick Auer von Brennberc
1316
1237
1240
1243
1244
1246
1248
1251
1252
1262
1272
1276
1284
1286
1293
1311
1314
1319
1322
1323
1326
2. Kämmerer .
Gumprecht
b) Niedermünster.
1. Probstrichter.
Rapoto inter
ders.
devs.
ders.
ders.
der
der
der
Rüger 6s
ders.
derf.
ders.
der<s.
derf.
Albert Gemlinger
ders.
Dietrich von Aue
dev
der
der
N A V I. 36
Ried Cod. Nr . 391
ebd. Nr. 393
ebd. Nr . 398
Niederm, fasc. 5
Gemeiner I. S . 348
R A V I. 69
obd. 81
Hl. Kreuz Negesten
Ried Auer Ark. 105
ebd. Art. 106
ebd. Art. 109
R A V I. 268
ebd. 283
ebd. 316
ebd. 319
ebd. 373
ebd. 546
ebd. 319
Niederm, sasc. 4
Ried Cod. Nr . 404
Gemeiner I. S. 346
N A V I. 69
ebd. 7tta
ebd. 74a
ebd. 81a
Niederm, fasc. 6
ebd. fasc. 7
ebd. fasc. 8
ebd. fasc 8
ebd. fasc. 9
ebd. fasc. 10
ebd. fasc. 10
ebd. fasc. 20
ebd. fasc. 22
R A V I. 376
ebd. 437
ebd. 451
ebd. 500
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2. Kämmerer.
Zeit Name
1276
1284
1293
1311
1314
1325
1339
1352
1302
1307
1312
1316
1326
1330
1331
1332
1346
1347
1348
1347
1348
1350
1351
1353
1355
1371
1372
BernoW Nötzel
ders.
Karl Prcmer
BernoW Nötzel
«Leopold Gumprecht
Rüger Löbel
ders.
Albrecht Iant
RUV I. 110
Niederm, fasc. 9
ebd. fasc. 10
ebd. fasc. 20
ebd. fasc. 22
RUB I. 481
ebd. 838
RUV I I . 51
e) St. Johann zu Regensburg (Prvbstrichter).
Ulrich von Aue
devs.
ders.
<der<s.
Ried Auer Urt. 95
Ried Auer Urk. 110
Oberm. fasc. 12
ebd. Urk. 112
6) Herzogt, bayrische Beamte in Stadtamhof.
I. Riä
Leopow Walter
Herweig von Aue
ders.
ders.
ders.
ders.
ders.
Albrecht Gamerit
ders.
ders.
Erhart von Aue
ders.
Leopold Gumprecht
Ulrich Hofmeister
devs.
1376/89 Lienhard Symon
1389/90 Ialob Prunnhofer
1393/1406 Meinharlb Symon
2. Pf l
1346/48 Herweig von Aue
1348/49 Gamerit von Särching
1351/i>7 Erhärt von Aue
) te r .
NUV I. 500
ebd. 602
ebd. 645
obd. 682
Alt. Kap. Nr. 175/76
ebd. Nr. 181
obd. Nr. 183
RUB I. 1209
obd. 1213
St. Paul Regesten
RUB I I . 15
ebd. 108
ebd. 194
obd. 1375
ebd. 1433
Geiß, Beamt. Altbayerns
ebd.
Alte Kapelle Rogesten
eger.
Geiß, Beamt. Altbayerns
ebd.
RUV I I . 108
e) Herzogl. bzw. bischöfl. Richter oder Pfleger nsw.
in verschiedenen Orten.
1363
1366
Dechbetten bei Regensbu rg .
Richter :
Ulrich Hofmeister
Wilhelm Runtinger
Geiß, Veamt. Altbayerns
RUB I I . 946
Donau st au f.
P f l e g e r :
1311 Heinrich von Aue
1353 Miger Reich
1354 ders.
Ried Auer Urk. 110
9 M B H. 100
ebd. 143
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Zeit Name Beleg
Burg mann:
1366 «Anbrä Straubinger ebd. 951
Regenstauf.
P f l e g e r :
1326 Dietrich «von Aue RtlB I. 521
1328 <ders. ebd. 554
1329 bers. ebd. 572
1335 ders. ebd. 749
G e b e l k o f e n .
Richter:
1346 Otto Maxeit RUB I. 1157
1352 ders. RAV I I . 53
1353 derf. Alt. Kap. Nr. 209.
K a i d e n k o f e n .
Richter:
1360 Keinrich Paumburger RAB II . 556
Ke lhe im.
Richter:
c.1329 Keinrich llpflover R!lB I. 590
Nempelkofen.
Richter:
1372 Konrad Löbel RllB I I . 1436
Värnstein, Ldg. Grafenau.
Pfleger:
1367 Kans Iant (von Praitenau) Geiß, Beamt. Altbayerns
R e i ß i n g b . Ke lhe im.
Richter:
1358 Otto Woller RUV II . 383
R ieko fen b. Regensburg .
Richter:
1372 Kans Kiltprand MUV II . 1489
S ü n ch i n g.
Pf leger und Richter:
139b—1402 Lienhard Kiltprand Geiß, Beamten Altb.
Pfleger:
T e i s b a ch.
1321—35 Wernt von Aue Geiß, Beamten Altb.
Wald.
Richter:
1409 Echart Meilinger Geiß, Beamten Altb.
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Jett Name
Kranzberg b. F r e i f i n g .
Landrichter:
1346 Otto Steinkircher
Mörmofen b. Müh ldo r f .
Richter:
1302 Konrad von Aue
Trostberg a. d. Alz.
Landrichter:
1353 Albert Tollinger
Mühldorf.
Richter :
1346 Konrald Neumeister
1402/03 Thomas Tollinger
V o g t r i c h t e r :
1402 Hans Tollinger
1413 Lienhard Tollinger
Pfa f fenho fen a. d. I l m .
Richter:
1354 Kiltprand
Rain b. Tonauwörth.
Pfleger und Kastn er:
1379 Lautwin Kiltprand
Beleg
Geiß, Beamten Altb.
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llrkunbenbelege zu den behandelten Familien.
. Familien, die in den Natsllsten nicht mehr vorkommen.
Gottfried
Eckart
Liubwin
Uto
Albert
Ulrich
Liutwin
Grimoldus
Engelbert
Heinrich
Heinrich
Konrad
Karl
prunnvleite <S. 19)
: 1170: NUV I. 36
c.1210: Oberm. fasc. 3
: 1183: Ried Cod. S. 263
1240: ebd. Nr. 398
: 1213: NUV I. 49
1214: Nied Co<d. S. 307
: 1191/92: RUV I. 43
1238: NiedCod.Nr.398
: 1191/92: RÄB I. 43
: 1242: ebd. 67
1243: Prediger«, fasc. 2
1248: NUV I. 74a
1250: ebd. ?6a
1251: edd. 81
1255: ebd. 86
1259: Prediger«, fasc. 3
1264: Reg. Kl . Kreuz
1267: NUV I. 104a
: 1250: ebd. 76a
: 1250: ebd. 76
Ianff (E. 19)
: 1191/92: NUB I. 43
1224: Ried Cod. S. 338
1226: ebd. S. 345
1229: RUB I. 55
: 1291/92: vgl. Vastian,
Oberd. Kauft. S. 192
Grans (S. 20)
: 1185: Trad. St. Emmer.
n.RiedAuerNr.18
: 1210: NUB I. 48a
1213: ebd. 50a
: 1213: ebd. 50a
1221: Mo Vo 13, S. 199
1226: Nied Cod. S. 345
1229: Gbd. S. 359
1236: St. Mang
1237: NUV I. 62
1238: Nied Cod. Nr. 398
1242: NUV I. 67
1243: Prediger«, fasc. 2
1244: NUV I. 69
1245: Ried Cod. Nr. 418
1246: NUV I. 70a
Heinrich
1248: ebd. 73
1250: ebd. 76a
1251: ebd. 81
1259: Prediger«, fasc. 3
: 1242: RUB I. 67
1252: ebd. 81b
1259: Prediger«, fasc. 3
In ü»iÄ» (S. 23)
Ortlieb
Kaitfolch
Adalbert
Liutwin
Gumpold
Heinrich
Wernhart
Konrad
Eberhard
Ortlieb
Lautwin
Ortlieb
Eckbert
v. Haidcm
c1150: RUB I. 28
1183: Ried Cod. S. 263
1193: ebd. S. 276
1193: ebd. S. 276
1184: Ried Cöd. S. 266
1193: ebd. S. 276
1193: ebd. S. 276
1213: ebd. S. 306
1213: ebd. S. 306
1221: Ried Auer Urk.25
1220: Ried Cod. S. 32?
1229: ebd. S. 338
u. RUV I. 55
1231: St. Emmer. fasc. 4
1233: Minoritenkl.fasc.1
1234: Nied Cod. Nr, 391
1238: ebd. Nr. 399
1244: RUV I. 69
1252: Ried Auer Urt. 43
1251: RUV I. 81
1290: Oberm. fasc. 11
1309: NUV I. 251
1293: St. Emmer. fasc. 21
Konrad
Gozwin
Von Weichs (S. 23)
: 1225: Ried Cod. S. 344
1229: NUV I. 55
1234: Nied Cod. Nr. 391
1238: ebd. Nr. 398
1244: NUV I. 69
1245: Ried Cod. Nr. 413
1252: Rieb Auer Urk. 43
: 1229: RUV I. 55
1245: Ried Cod. Nr. 418
1251: RUV I. 81
1263: Rieb Cod. Nr. 498
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Gozwin
d. Ae.
vgl. ferner:
Gemeiner: I. S . 348 f.
Arnold: Verf. gesch. I.
S. 391
Keimpel: S . 60 ff.
Bei der Wer (S. 24)
: 1210: R A B I. 48a
1213: ebd. 50a
1225: ebd. 52
1226: Ried Cod. S . 345
1229: R U B I . 55
1233: Minoritenkl. fasc. 1
1234: Ried Cod. Nr . 391
1237: Niederm, fasc. 4
1238: Ried Cod. Nr . 399
1233: Minoritenkl. fasc. 1
1238: Ried Cod. Nr . 399
1240: Niederm, fasc. 5
1243: Prediger«, fasc. 2
1244: R U B I. 69
1248: ebd. 73
Inter N»8«5e» (S. 24)
Gerhard : 1221: N0V0 13, S. 199
1232: Ried Cod. S. 365
1255: RUB I. 86
1257: ebd. 91a
s. Kansgrafenliste
Napoto : 1266: R A B I. 102
f. Schultheißenliste und
Liste der Patr. in nicht«
städt. Aemtern
1249: Prediger«, fasc. 2
Friedrich
Gozwin
b. I.
Friedrich
Bertold I.
u.U.
Ulrich
Kartwich
: 1279: A l t . Kap. Nr . 58
Kärgel (S. 24)
: 1179: Ried Auer llrk. 9
1183: Ried Cod. S. 263
c.1I87: Ried Auer Urk. 19
1189: Ried Cod. S. 263
1193: ebd. S. 276
: 1179: Ried Auer Urk. 9
1183: Ried Cod. S . 263
1185: Ried Auer Urk. 18
1220: Oberm. fasc. 4
Rupert : 1183:
1189:
1193:'
1207:
1210:
1213:
c.1214:
1220:
Konrad : 1184:
1193:
Karl d.Ae. : 1210:
1213:
1228:
1240:
1242:
Karld.I. : 1242:
1244:
1245:
1257:
Ried Cod. S. 263
ebd. S. 27^
ebd. S. 276
ebd. S. 292
RAB I. 48a
Ried Cod. H. 306
ebd. S. 306
Oberm. fasc. 4
Ried Cod. E. 266
ebd. S. 276
RUB I. 48a
Ried Cod. Nr. 306
RUB I. 54
Ried Cod. Nr. 406
RUB I. 67
ebd. 6?
ebd. 69
Ried Cod. Nr. 418
RUV I. 91a
Heinrich
Heinrich
Burlhard
Siboto
Sinwell (S. 25)
: 1225: RUV 1.52
1229: ebd. 55
1240: Ried Cod. Nr . 402
1243: Prediger«, fasc. 2
1245: Ried Cod. Nr. 418
1248: RUB I 73
s. Liste d. Patr. in nicht-
städt. Aemtern; vgl. Ge«
meiner I. S . 346 f.
Jänner lS . 24)
: 1213: R U B I. 50a
1226: Oberm. fasc. 5
1236: Ried Cod. Nr . 393
1238: ebd. Nr . 398
1240: Niederm, fasc 5
1247: R U B I. 72
1248: ebd. 74a
1251: ebd. 81
1257: ebd. 9Ia
s. Vürgermeisterliste
: 1213: R U V I. 5«a
-. 1213: ebd. 50a
1238: Ried Cod. Nr . 398
S) Die FawUien der Ratsliften !25»-l4ft0.
Bie der Chapell (2 . 26, 3?)
Heinrich I . : 1207: Ried Cod. S . 292
1210: R U B I. 48a
1213: ebd. 49
1214: Ried Cod. S. 307
1219: ebd. S . 307
1220: Ried Auer Urk. 25
Rubger I. : 1207: Ried Cod. S . 292
121«: N U B I. 48a
1212: St.Emmer. fasc. 3
1213: Ried Cod. S. 306
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Ulrich
Heinrich I I .
Albert
1213: ebd. S. 306
1213: ebd. S. 306
1239: RUV I. 63
1242: ebd. 67
1245: Ried Cod. Nr . 418
1248: R U B I . 74a
1251: ebd. 81
1242: ebd. 67
1243: Prediger«, fasc. 2
1250: R U B I. 76a
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Lautwin
Rudgerl l l . :
RudgerIV. :
Heinrich I I I . :
Elspet
Rudger V.
1213: Ried Cod. S. 306
1221: N 0 L 0 13, S . 199
1224: Ried Cod. S. 398
1229: Oberm. fasc. 5
1238: Ried Cod. Nr . 398
1239: R U B I . 63
1240: Ried Co«d. Nr . 404
1242: NUV I . 67
1243: Prsdigertl. f. 2
1245: Ried Cod. Nr . 418
1246: RUV I. 70a
1248: ebd. 74a
1250: ebd. 76a
1251: obd. 81
1252: ebd. 81b
1253: ebd. 83a
1255: ebd. 86
1260: ebd. 97
1270: Ried Cod. Nr . 548
1281: R U V I . 128
1284: Niederm, fasc. 9
1287: RUV I. 143/143
s. Vürgermeisterliste u.
Liste der Patr. in nicht«
tädt. Aemtern.
293: St.Emmer fasc. 21
1297: ebd. fasc. 24
318: Niederm, fasc. 17
316: R U B I. 324
1337: sbd. 785
1318: Niederm, fasc. 17
1342: R l l B I 982
Inter I^ »Uno» (S. 26, 38)
Kugo I.
Eberhard
Heinrich
Kugo I I .
:c.1170: R l l B I. 37
c.1180: Ried Cod. S. 232
: 1213: RUV I. 50a
1221: N 0 V 0 13, S. 199
1238: Ried Cod. Nr . 399
1239: R U B I . 63
: 1220: St . Emmer. fasc. 3
1224: Ried Cod. S. 338
1225: ebd. S . 344
1226: ebd. 345
1231: S t . Emmer. fasc. 4
1232: Ried Cod. S . 365
1233: ebd. S . 393
ebd. Nr . 391
ebd. Nr . 392
ebd. Nr . 400
1245: ebd. Nr . 418
1252: Ried Auer Ur«. 43
1255: R U B I. 86
s. Ratsliste und Liste der
Patr. in nichtstädt.Aemt.
1267: Ried Cod. Nr . 524
1268: Reg. K l . Kreuz
1272: Ried Cod. Nr . 553
1278: R U B I. 118
1234:
1235:
1240:
Ortlin
Kaimo I.
Kaimo I I .
Kaimo !
III. u IV.
Kaimo V.
1284: Rwd Cod. Nr . 596
1286: Oberm. fasc. 10
1295: Ried Cod. Nr . 710
1295: ebd. Nr . 710
1264: Reg. K l . Kreuz
1266: R U B I. 103
1267: ebd. 104a
s. Ratslifte
1286: R U B I. 138
1287: ebd. 144
1297: ebd. 176
1300: ebd. 194
1311: ebd. 268
s. Ziatsliste
1311: R U B I. 268
1312: ebd. 277
1317: ebd. 346
1320: ebd. 383
1322: ebd. 433
1326: obd. 509
1332: ebd. 671
s. Natsliste
1320: RUV I. 383
1330: Sailer, S. 36
Prager lS . 26, 38)
Leopold i .
Otto
Leopold I I
Karl
1213: R U B I. 5tta
1219: Ried Cod. S. 323
1220: Ried Auer Urk. 24
1221: ebd. Urk. 25
1226: Ried Cod. S. 345
1229: ebd. S. 359
1233: Minoritenkl. f. 1
1234: Ried Cod. Nr . 391
1235: ebd. Nr. 392
1236: ebd. Nr . 393
1237: RUV I. 62
1233: Minoritenkl. f. 1
1238: Ried Cod. Nr . 398
1240: ebd. Nr . 406
1243: Predigerkl. fasc. 2
1244: R U B I. 69
1245: Ried Cod. Nr . 418
1246: R U B I. 70a
1247: ebd. 72
1251: ebd. 81a
1252: Ried Auer Urk. 43
1257: N U V I. 91a
1265: Ried Cod. Nr . 507
s. Vürgermeisterliste
1245: Ried Cod. Nr . 418
1252: Ried Auer Urt. 43
1290: Oberm. fasc. 11
1243: Predigerkl. fasc. 2
1266: R U B I. 103
1267: ebd. 104a
1268: Reg. K l . Kreuz
1270: Ried Co«d. Nr . 547
1275: St.Emmer.fasc. 13
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Siboto
Kartwich
Dietmar
Lautwin
Rudger
1279: R U B I. 120
1287: ebd. 143
1288: Niederm, fasc. 12
1289: ebv.
1296: Ried Cod. Nr . 718
1300: R U B I. 196
1307: obd. 230
s. Ratsliste
Anf Donau I. lS . 20, 38, 75)
Kar l :c.1130: Ried Auer Ark. I
Willchalm : Mit te (Ende?)
12. Jh.: R U V I. 28a
1183: Ried Cod. S. 263
1207: ebd. S. 292
1210: R U B I. 84a
1213: ebd. 50a
1219: Ried Cod. S . 327
: 1183: Ried Cod. S. 276
1207: ebd. S . 292
1213: R U B I. 50a
1220: Ried Cod. S. 327
: 1207: ebd. S. 292
1213: RUV I. 50a
c.1214: Ried Cod. S. 307
: 1213: R U B I. 49
c.1214: Ried Cod. S. 307
: 1221: N 0 L 0 13, T . 199
: 1229: R U B I. 55
1234: Ried Cod. Nr . 391
1240: ebd. Nr . 406
1243: PredigeM. fasc. 2
1244: R U V I. 69
1245: Ried Cod. Nr . 418
1259: Prediger«, fasc. 3
: 1244: N U V I. 69
1259: Prediger«, fasc. 3
s. Vürgermeisterliste und
Natsliste
: 1251: R U V I. 81a
1267: ebd. 104a
1272: Ried Cod, Nr . 553
s. Natsliste
: 1314: R U B I. 295
1317: ebd. 346
1320: ebd. 378
1321: ebd. 398/416/418
s. Natsliste u. Vastian,
Oberd. Kaufl. S. 18
: 1317:RUV I. 346
1321: ebd. 398
: 1321: ebd. 398
1329: ebd. 576
s. Rats- und Hans-
grafenliste
1330: N U B I. 601
1338: ebd. 806
1345: ebd. 1333
224
Friedrich
Friedrich
Konrad
Werner
Gottfried
Ulrich
Lautwin
. Ae.
Lautwin
d. I.
Andre
Kans
Gozwin
Wilhelm
Valdwin
I.
Valdwin
II.
Hermann
Nüger
Heinrich
Kamuret
Pernger
: 1330: ebd. 601
1333:. ebd. 701
1338:' ebd. 806
1344: obd. 1083
1348: ebd. 1225
1350: ebd. 1299
: 1329: ebd. 576
1333: ebd. 701
1336: ebd. 770
1339: ebd. 837/881
1340: ebd. 920
1345: ebd. 1127
1360: R U B I I . 566
s. Ratslifte u. Liste der
städt. Aemter.
-. 1336: RUV I. 770
1339: ebd. 881
1352: RUV I I . 91
1354: ebd. 171
1357: ebd. 360
1360: ebd. 566
: 1376: ebd. 1746
: 1378: ebd. 1841
1385: Rei. Re. fasc. 204
1400: ebd. fasc. 282
s. Ratsliste
Urbvin (S. 27, 39)
: 1161: Ried Cod. S. 235
: 1210: N U B I. 48a
1213: ebd. 50a
c.1214: Nwd Cod^ S . 307
: 1210: N U B I. 48a
1213: ebd. 50a
c.1214: Ried Cod. S. 307
1219: ebd. S . 323
1221: N 0 V 0 13, S. 199
1226: Oberm. fasc. 5
-. 1226: ebv.
1233: Ried Cod. S. 393
1234: ebd. Nr . 391
1238: e>bd. Nr . 398
1240: ebd. Nr . 406
1244: NUV I. 69
1245: Ried Cod. Nr . 418
1253: ebd. Nr . 459
: 1226: Oberm. fasc. 5
1240: Niederm, fasc. 5
1244: NUV I. 69
1251: ebd. 81
s. Natsliste
: s. Ratsliste
: 1314: NUV I. 295
1315: ebd. 316
s. Natsliste
-. 1328: N U B I. 544
: 1342: ebd. 682
1347: ebd. 1185
1349: ebd. 1250
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vs I>ort» (S. 25, 39)
Kartwich
Udalrich
Konrad
Gozwin
Gozwin
Eberhard
Wernto
Albertus
: 1159:
1160:
1161:
c.1172:
1178:
1179:
1185:
c.1187:
: c.1172:
1178:
1179:
c.1187
:c.1172:
: 1210:
1213:
1219:
1220:
1221:
1224:
1225:
1226:
: 1229:
1233:
1234:
1235:
1236:
1237:
1238:
: 1222:
: 1226:
1229:
Heinrich
Wernt
Albrecht
Uto
Friedrich
Ried Auer Urk. 2
ebd. Urk. 3
Ried Cod. S. 235
Ried Aner Urk. 6/7
ebd. Urk. 8
ebd. Urk. 9
ebd. Urk. 18
ebd. Urk. 19
ebd. Urk. 6
ebd. Urk. 8
ebd. Urk. 9
ebd. Urk. 19
ebd. Urk. 7
R U V I. 48a
ebd. 50a
Riod Cod. S. 324
obd. S. 327
Ried Auer Urk. 25
Ried Cod. 'S. 328
RUV I. 52
Ried Cod. S. 345
R U V I. 55
Ried Cod. S . 393
ebd. Nr . 391
ebd. N r . 392
St. Mang
RUV I. 62
Ried Cod. Nr . 399
Oberm. fasc. 4
Ried Cod. S. 345
R U V I. 55
: 1265: Ried Auer Urk. 51
1266: RUV I. 103
1267: ebd. 104a
s. Bürgermeisterliste und
Ratsliste
: 1240: Niederm, fasc. 5
1257: RUV I. 91a
1264: Reg. K l . Kreuz
1265: Ried Auer Urk. 51
1267: R U V I. 104a
: 1312: RUV I. 274
1319: ebd. 376
: 1313: Reg. St. Paul
Nr . 511
In roro (S. 21, 40)
:c.1214: Ried Cod. S. 307
1226: obd. S. 345
1229: Oberm. fasc. 5
123s: St. Cmmer. fasc. 4
1238: Ried Cod. Nr . 398
1268: Alt. Kap. Nr . 46
: 1245: Rwd. Cod. Nr . 418
1248: R U V I. 73/74a
1250: ebd. 76a
1251: sbd. 81
Siboto
Ortlieb
Gozwin
Albrecht
Jakob
Arnold
Eberhard
Engelprecht
1252: Ried Auer Urk. 43
1268: Alt. Kap. Nr . 46
-, 1240: Niederm, fasc. 5
: 1240: ebd.
1245: Ried Cod. Nr . 418-
1248: RUV I. 73/74a
1250: ebd. 76a
1251: ebd. 81
1252: ebd. 81K
1255: obd. 86
1259: Prediger«, fasc. 3
1265: Ried Cod. Nr. 507
s. Ratsliste
: 1281: RUV I. 128
1286: ebd. 138
1287: ebd. 144
s. Natsliste
: 1728: RUV I. 117
1293: ebd. 160
: 1297: NUV I. 182
s. Vastian, Oberd. Kauf^
leute S. 38 Anm. 19
: 1312: RUV I. 277
: 1326: ebd. 517
: 1326: ebd. 517
1330: ebd. 608
1345- ebd. 1127
1351: RUV I I . 8
s. Liste der Patr. in
städt. Aemter
Amberg (S. 2 l , 41)
: 1213: R U B I. 49
: 1229: ebd. 55
1238: Ried Cod. Nr . 393
Heinrich I I . : 1263: ebd. Nr . 497
1264: Reg. K l . Kreuz
s. Natsliste
1272: Niederm, fasc. 8
1312: RUV I. 277
1326: ebd. 517
1330: ebd. 608
1338: ebd. 806
1342: ebd. 982
Von
Heinrich I.
Friedrich
Nudiger
Liebhard
Gebhard
I n der Weitenstraße (S. 41)
Liebhard
Alhard I .
1244: R U B I. 69
1247: ebd. 72
1248: ebd. 74a
1251: ebd. 81
1266: ebd. 102
1267: ebd. 104a
s. Ratsliste
Alhard I I . : 1326: RÜV I. 517
1330: ckd. 608
1349: obd. 1250
ve ^eekkireben (S. 27, 40)
Vruno I . : Mit te lEnde?)
12. Jh.: N U B I. 28
Walther : 1237: Niederm, fasc.
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Bruno II.
Ulrich
Heinrich
Albrecht I.
Albrecht
Heinrich
Konrad
Werner
Otto
Albrecht
III.
Honrad I.
Karl
Heinrich I.
Hartsich I I .
Albert
Konrad I I .
Heinrich I I .
Friedrich
Altmann
: 1232: Ried Cod. S. 365
1236: ebd. Nr. 393
1266: RUB I. 102
1267: vbd. 104»
f. Ratsliste
G«mlinser (T. 42)
: 1240: Ried. Cod. Nr. 402
: 1247: RUB I. 72
s. Ratsliste
1290: R U B I. 151
1300: ebd. 195
1301: ebd. 205
1302: ebd. 212
1305: ebd. 222
1314: ebd. 295
f. Ratsliste u. Liste der
stäbt. Aemt. Bastian,
Obevd. Kaufl. S . 36
I I . : 1317: R U B I. 343
1325: obd. 485
I I . : 1317: ebd. 343
1323: ebd. 446
: 1317: obd. 343
1328: ebd. 558
1317: ebd. 343
1347: ebd. 1181
: 1324: ebd. 466
: 1325: ebd. 485
Danm (S. 43)
1253: R U B I. 83a
1267: ebd. 104a
f. Ratsliste
1273: R U B I. 108
1286: ebd. 138
1287: ebd. 144
s. Ratsliste
1273: R U B I. 108
1306: ebd. 223
1273: ebd. 108
s. Liste der Patr. in
städt. Aemtern
Kartwich
Friedrich I.
Leo
Friedrichll.
Werner
Konrad I.
Berthold
Konrad I I .
126/: ebd. I04a
1270: Ried Cod. Nr. 547
1278: M B I. 117
1266: ebd. 103
1267: ebd. 104a
1270: Nied Cod. Nr. 54?
1278: RUB I. 117
1284: Niederm, fasc. 9
1286: RUB I. 138/139
s. Ratsliste
1291/93: R U B I. 156
1293: ebd. 160
1294: obd. 163
1295: ebd. 172
s. Ratsliste u. Bastian,
Oberd. Kaufl. S. 38
1306: RUB I. 228
1314: obd. 395
1317: ebd. 346
1321: ebd. 398
s. Ratsliste
1306: R U B I. 228
1314: obd. 395
1317: ebd. 346
1321: ebd. 398/415
1329: ebd. 576/583
1330: ebd. 601/603
1331: ebd. 616
1349: ebd. 1243
s. Ratsliste
1342: RUB I. 982
. 44)
1276: RAB I. 112
1286: ebd. 138
s. Ratsliste
1330: RUB I. 608
1334: ebd. 741
1340/41: KUR Nr. 50
1349: RUB I. 1250
s. Bastian, Oberd. Kauf.
leute S . 18?
1273:
1317:
1327:
1276:
1277:
1281:
1314:
1321:
1329:
1330:
1331:
R U B
obd.
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
obd.
obd.
ebd.
ebd.
ebd.
I. 108
337
531
112
114
127
295
398/405
576
601/608
616
Woller (S. 45, 75)
Heinrich I. : 1251: Alt. Kap. Nr . 31
Ulrich I. : 1251: Alt . Kap. Nr. 31
1260: R U B I. 96
1281: ebd. 128
1287: obd. 146
c.1299: ebd. 190
s. Ratsliste u. Liste der
städt. Aemter
Otto i. d.
Aechkirchstr.
Ulrich
Rüger
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1251: Alt. Kap. Nr. 31
1259: Prediger«, f. 3
1260: RUB I. 96
1287: ebd. 146
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c.
Otto I. an
der Kaid:
l299: ebd. 190
Ratsliste, Liste der
tädt. Aemter
Ulrich I I .
Anton
Heinrich I I .
Otto I I . an
der Kaid:
Ulrich im
Pach
1317: N U B I. 346
1327: ebd. 524
1314: ebd. 295
1320: St. Emmer. fasc. 33
1321: N U V I. 398
1329: ebd. 576
s. Ratsliste
1314: R U B I. 295
1321: ebd. 394/398
1317: ebd. 346
1321: ebd. 398
1329: ebd. 576
1314: ebd. 295
1321: ebd. 398
1330: ebd. 601/608
1339: ebd. 832
1342: obd. 982
1329: N U V I. 576
1332: ebd. 674
1333: ebd. 701
1340/41: KUR Nr . 276,
2R
Kans :
Otto I I I . an
der Kaid :
Friedrich
Otto im
Pach
1351: R U B I I . 98
1354: ebd. 171
1357: ebd. 360
1371: ebd. 1391
f. Ratsliste
1332: R U B I. 674
1342: ebd. 982
1359: R U B I I . 407
1371: ebd. 1391
1330: R U B I. 608
1334: ebd. 738
1342: ebd. 990/1003
1330: ebd. 608
1334: ebd. 738
1340/41: KUR Nr . 15,
130, 183, 242
1342: R U B I. 1003
1344: ebd. 1082
1352: RUV I I . 91
1359: ebd. 473
s. Ratsliste,Schultheißen.
liste, Listen d. städt. Aem-
ter u. der Patr. in nicht-
städt. Aemtern
1343: RAV I. 1046
1354: RUV II. 171
1357: ebd. 360
1360: ebd. 566
1371: ebb. 1371
1375: ebd. 1632
s. Ratsliste u. Liste der
städt. Aemter
Friedet : 1364: RUB I I . 834
1375: ebd. 1632
Otto u. Ulrich
d.I.i.Pach: 1364: RUV I I . 834
Kans d.Ae. : 1378: eb. 1841
1385: Rei. Re. fasc. 204
1400: ebd. fasc. 282
f. Ratslifte,Tchultheißen.
liste, Liste d. städt. Aem-
ter, Vastian, Manual
S. 407
Kans d. I . : 1400: Rei. Ne. fasc. 28?
Auer <bis 1330) (S. 62 f.)
Berthold I. : 1160: Ried Cod. S . 233
BertholdII. :>i^a. .«.^ ^ c^:a
Heinrich I. : 1234/40:
s. Liste der Patr. itt
nichtstädt. Aemtern
Heinrich I I . : 1248: R U B I. 74a
1251: ebd. 81
1252: Ried Auer Urk. 43
1259: Prediger«, fasc. 3
1266: R U B I. 102/103
1278: Ried Cod. Nr . 579
1279: R U B I. 120
1267: ebd. 104a
1281: ebd. 128
s. Bürgermeisterliste und
Ratsliste
Karl : 1267: RUV I. 1«4a
1279: ebd. 120
1284: ebd. 135c
1287: ebd. 144
1288: ebd. 149
1296: Ried Cod. Nr . 713
s. Bürgermeisterliste und
Ratsliste
Dietrich : 1270: Ried Cod. Nr. 548
1273: Ried Auer Urk. 60
1278: Ried Cod. Nr. 579
1279: RUB I. 120
1284: Ried Cod. Nr. 596
1286: Oberm. fasc. 10
1287: RUB I. 144
1290: Ried Auer Urk. 79
s. Liste d. bisch. Pröbste
Heinrich
III. : 1314: RUB I. 295
s. Liste der bischöfl.
Pröbste u. Ratsliste
Friedrich : 1314: RUB I. 295
s. Liste der bischöfl.
Pröbste u. Ratsliste
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Friedrich
v. d. A.
Friedrich
v. Br.
Karlv.d.A.
Karlv.Br.
Heinrich »b.
d. Burgtor
Ulrich
Dietrich b.
d. Burgtor
Kerweig
1314: R U B I. 295
1319: ebd. 376
1321: ebd. 398
1329: ebd. 576
s. Liste d. bisch. Prvbste
1321: RUV I. 398
s. Vürgermeisterliste u.
Liste d. bisch. Pröbste
1315: R U V I. 373
1320: ebd. 379
1328: ebd. 546
1326: ebd. 517
1314: ebd. 295
1318: Al t . Kap. Nr . 102
s. Liste d. Patr. in nicht-
städt. Aemtern
s. Liste d. Patr . in nicht-
städt. Aemtern
1314: N U B I. 295
1318: Al t . Kap. Nr . 102
1319: R U B I. 376
1321: ebd. 398
1322: ebd. 437/431
1326: ebd. 517
f. Ratsliste und Liste der
Patr . in nichtstädt.Aemt.
1321: R U B I. 295
1329: ebd. 398
1326: ebd. 506
s. Liste d. Patr. in nicht,
städt. Aemtern
Diepold I I .
Vesler 45, 77)
Verchold
Friedrich
-)
1234: Ried Cod. Nr . 391
1248: R U V I. 74a
1251: ebd. 81
1253: ebd. 83a
1240: Niederm, fasc. 5
s. Rats« u. Kansgrafen«
liste
' biederm, fasc. 5
Rüger I I .
Diepold I.
1317: R U V I. 346
1338: Al t . Kap. Nr . 152
1339: ebd. 881
1340: ebd. 916
1345: ebd. 1127
1360: R U V I I . 566
1366: ebd. 994
1368: ebd. 1160
1369: ebd. 1185
s. Ratsliste und Liste der
Patr. in nichtstädt. Aemt.
1384: Rei. Re. fasc. 198
1385:, ebd. fasc. 204
s. Wtsliste
Neumburger lS. 46)
Konrad I . :
Friedrich I. :
Walther
Friedrich I I . :
(ders.wie l.?):
Diemut :
Konrad I I . :
1279: Alt. Kap. Nr. 58
1266: RUB I. 103
1267: ebd. 104a
1287: ebd. 144
s. Natsliste
1314: R U B I. 295
1321: ebd. 398
1328: ebd. 544
f. Ratsliste
1322: R U B I. 432
1324: ebd. 466
1308: ebd. 240
1317: ebd. 346
1321: ebd. 415
1340: ebd. 913/914/921
1342: ebd. 982
vv 8uburdlo (S. 27, 39)
Wilhelm : 1207: Ried Cod. S . 292
Baldwin I . : 1229: ebd. S. 359
1238: ebd. N r . 399
Baldwin I I . : 1238: ebd. Nr . 399
1255: R U B I. 86
Rüger : 1276: ebd. 111
1287: ebd. 144
1288: ebd. 149
s. Ratsliste
Berthold
Ulrich
Peter
Greimolt
Friedrich
„jung Gr
Gr. Pruw
leiter
Franz
Albrecht
Ten« (S. 46)
: 1281: R U V I . 128
s. Ratsliste
: 1329: R Ü V I. 576
1330: ebd. 608
1331: ebd. 616
: 1345: R U B I. 1127
1368: R U B I I . 1159
1369: ebd. 1222
Gretmolt (S. 4s)
. 1244: M U B I. 67
: 1286: ebd. 144
s. Ratsliste
: 1314: R U V I. 295
r.": 1330: ebd. 608
: 1349: ebd. 1260
: 1366: R U V I I . 937
1371: ebd. 1245
: 1400: Rei. Re. fasc. 282
s. Bastian, R B , Pers.
reg. u. Textband
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Konra/b
Friedrich
Mich
Wernhart
Dietrich
Sighard (S. 4S)
: 1286- R l l B I. 138
1287: ebd. 144
s. Ratsliste
: 1290: R l lB I. 151
1314: ebd. 295
Iiecher (S. 46)
1286: R l l B l . 138
l287: ebb. 144
Ratsliste
l318: R Ä B I. 3S7
340: ebd. 924
l342: ebd. 982
Gnmprecht lS. 47, 77)
1216: Oberm. fase. 3
inonst«»
riu» : 1229: ebd. fasc 5
O.
Konrad
Leopold I.
Leopold I I .
Ortlieb
Paltram
1248: R l l B I. 74a
1251: ebd. 81
1260: Alt. Kap. Nr . 39
1266: R l l V I. 103
1291/92. ebd. 156
1299: ebd. 190
1300: ebd. 195
1302: ebd. 212
1307: ebd. 234
1314: ebd. 295
s. Ratsliste
1360: Alt. Kap. Nr . 39
1301: R l l B I. 205
1306: ebd. 222
1311: ebd. 265
1314: ebd. 295
1315: ebb. 316
1316: ebd. 320
1317: ebd. 346
1318: ebd. 359
1321: ebd. 398
1322: ebd. 431
1323: ebd. 447/460
l. Ratsliste und Liste der
Patr. in nichtstädt. Aemt.
1302: R l l B I. 208
1314: ebd. 298/295
1315: ebd. 316
1316: ebd. 320
1317: ebd. 345/346
1318: ebd. 359/367
1321: ebd. 398
1322: ebd. 437/439
1326: ebd. 517
s. Bürgermeisterliste
1295: R l l B I . 171
1309: ebd. 245
1314: ebd. 295/298
1315: ebd. 316
Gumprecht
a. d. K.
Gumprecht
Sohn
Ortliebs
Konrad v.
Weichs
Konrad,
Sohn
Leopolds
Leopold,
Sohn
Leopolds
Friedrich
Sebastian
1316: ebd. 320
1317: ebd. 346
1318: ebd. 359
1321: ebd .398
1322: ebd. 439
1330: ebd. 601/608
1331: ebd. 616
1337: ebd. 781
s. Ratslist., Liste d. Patr.
in städt. Aemtern
1295: R l l B I. 171
1314: ebd. 295/299
1316: ebd. 320
1317: ebd. 334
1318: ebd. 359
1319: ebd. 376
1320: ebd. 385
1321: ebd. 394/398
1321-26: R l l B I. 486a
1325: ebd. 486
s. Ratsliste, Liste d. städt.
Aemter u. d. Patr. in
nichtstädt. Aemtern
1318: R l l B I. 357
1321: ebd. 398
1322: ebd. 439
1326: ebd. 517
1329: ebd. 576
1330: ebb. 608
1331: ebd. 616
1338: ebd. 806
1345: ebd. 1118
f. Ratslifte
1318: R l l B I. 359
1340: ebd. 917
1358: R l l B I I . 383
1317: R l l V I. 330
1318: ebd. 359
1324: ebd. 471
1317: ebd. 330
1318: ebd. 359
1324: ebd. 468/471
1329: ebd. 576
1330: ebd. 608
1331: ebd. 616
1334: ebd. 738
1342: ebd. 9M/I003
1343: ebd. 1033/1042
1345: ebd. 1118
1317: ebd. 330
1318: ebd. 359
1324: ebd. 471
1330: ebd. 608
1334: ebd. 738
1338: ebd. 815
1345: ebd. 1118
1317: ebb. 330
1324: ebd. 471
1330: ebd. 608
129
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0131-5
Silvester
>eter
Gabriel
Liebhard
Heinrich
Rüger
Konrad,
Sohn
Paltr.s
Leopold
Sohn
Paltr.s
Hans
Ulrich
Leopold
Heinrich
Ulrich
Gebhard
1334-.
1340:
1342:
1343:
1344:
1345:
1356:
1360:
1317:
1334:
1342:
1343:
1344:
1358:
1345:
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
R U B
ebd.
R U B
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
RUV
R U B
738
919
990/1003
1033/1042
1089/1096
1118/1124
I I . 287
532
I. 330
990/1003
1033
1089/1096
I I . 416
I. 1118
1356: R l l B I I . 287
1377: ebd. 1773
1345: R U B I. 1118
1351: R U B I I . 8
1352: ebd. 91
1354: ebd. 171
1344: R U B I. 1082
1357: R U B I I . 360
1360: obd. 552
1370: ebd. 1331
1375: ebd. 1629
1377: ebd. 1767
1382: Rei. Re. fasc. 192
1386: ebd. fasc. 208
. Ratsliste, Liste der
todt. Aemter
378: R U B I I . 1841
384: Rei. Re. fasc. 200
385: ebd. fasc. 204
386: ebd. fasc. 208
s. Ratsliste, Schultheißen,
liste, Liste d. städt. Aem-
ter, Bastian, Manual
S . 408
1378: R U B I I . 1841
1385: Rei. Re. fasc. 204
1386: ebd. fasc. 208
s. Ratsliste, Bastian,
Manual S . 408
1385: Rei. Re. fasc. 204
1386: ebd. fasc. 208
1400: ebd. fasc. 282
s. Bast., Manual S. 408
Apftover (S. 48)
: 1229: R U B 1.55
: 1269: Ried Cod. Nr . 536
1297: ebd. Nr . 727/34
: 1286: R U B I. 138
1291/93: ebd. 156
1293: ebd. 160
1294: ebd. 163
Erhard
Heinrich
Dietrich
Franz
Friedrich
Konrad
Rüger
Karl
Heinrich
Vernold
Lienhavd
Hans
Seifried
1295: ebd. 172
1306:. ebd. 228
s. ROsliste
: 1314:MUV I. 295
1321: ebd. 398
1330: ebd.
f. Ratsliste, Liste
Mdt. Aemter
: 1329: RUV I. 576
1330: ebd. 602
s. Liste der Patr. in
nichtstä'dt. Aemtern
: 1336: R U B I. 773
: 1360: R U B I I . 528
Löbel lS . 49, 78)
: 1286: RUV I. 138
1290: ebd. 151
s. Ratsliste
: 1311: RUV I. 269
1314: ebd. 295
1317: ebd. 335
1321: ebd. 398
1322: ebd. 437
1325: ebd. 495
1329: ebd. 576
1333: ebd. 703
1335: ebd. 747/754
s. Ratsliste, Bastian,
Oberd. Kaufl. S. 14 ff.
: 1310: RUV I. 255
1314: ebd. 295
1315: ebd. 305
1317: ebd. 346
1318/19: ebd. 486a
1321: ebd. 398
1329: ebd. 576
1331: ebd. 618
1332: ebd. 674
s. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter, Liste der
Patr. in nichtstädt.Aemt.
: 1314: ebd. 295
1317: R U B I. 346
f. Ratsliste
: 1317: R U B I. 346
1329: ebd. 576
1330: ebd. 601/608
1331: obd. 614
s. Bastian, Oberd. Kauf-
leute S. 183, s. Ratsliste
: 1314: R U B I. 295
1315: ebd. 315
1321: ebd. 398
1332 ebd. 674
1314: ebd. 295
1342: ebd. 1027
1352: N U B I I . 91
130
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0132-1
Lautwin
Rüger I I .
Friedrich
Ulrich
Konrad I I .
Andre
Meinhard
: 1321: R U B I. 398
1329: Hbd. 576
1330: ebd. 601
1332: ebd. 608
1339: ebd. 837
1345: ebd. 1127
1352: RUB. I I . 78/91
1354: ebd. 171
1355: ebd. 200
1357: ebd. 360
1363: obd. 744
1368: ebd. 1119
s. Ratsliste, Lifte der
bischöfl. gröbste
: 1332: R U B I. 674
1340: ebd. 920
1352: R U B I I . 68
1355: ebd. 200
1357: ?bd. 360
1360: ebd. 566
1371: ebd. 1376
f. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter
: 1345: N U B I. 1127
1347: ebd. 1185
1360: R U B I I . 566
1364: ebd. 812
1365: ebd. 865
: 1338: RUV I. 800
1342: ebd. 982
: 1367: R U V I I . 1076
1377: ebd. 1813
s. Ratsliste, Lifte der
Patr. in nichtstädt.
Aemt., Vastian, RV,
Pers. reg.
: 1368: RUB I I . 1119
: 1400: Rei. Re. fasc. 282
Iant lS. 50, 79)
Wolfram I.:
Friedrich :
Konrad I. :
Wolfram :
II.
Heinrich I. :
Konrad I I . :
Berthold :
Keinrich I I . :
(auf Ton.)
1242: R U B I. 67
1230-48: ebd. 73a
1287: ebd. 144
1276: ebd. 111
1318: ebd. 367
1291-93: obd. 156
f. Schultheißenliste
1291-93: R U B I. 156
1302: ebd. 212
s. Ratsliste, Schultheißen,
liste, Bastian, Oberd.
Kaufl. L. 37
1314. RUV I. 295
1320: Niederm, fasc. 23
1321: RUV I. 398
1329: ebd. 576
1332: obd. 674
1333: ebd. 701
1345: ebd. 1100/1127
Albrecht I. : 1325: ebd. 487
1329: ebd. 576
1330: ebd. 612
1331: ebd. 616
1332: ebd. 662
1334: ebd. 719/737
1344: ebd. 1096
1345: ebd. 1127
1347: ebd. 1166
1350: ebd. 1267/1309a
1354: RUV I I . 165
1359: ebd. 458
s. Schultheißenliste, List.
d. städt. Aemt. und der
Patr. in nichtstcbdt. Aemt.
Offmey : 1359: RUV I I . 475
1360: obd. 497
Albrecht I I .
Ulrich
Jörg
Konrad
Heinrich
Kans
1364: obd. 818
1317: RUV I. 346
1340: ebd. 916
1340/41: KUR Nr . 65,274
1345: R U B I. 1100
1352: RUV I I . 91
1357: ebd. 360
1386: Rei. Re. fasc. 208
1349: R U V I. 1242
1359: AUB I I . 478
1384: Rei. Re. fasc. 199
s. Schulcheißenliste
1367: RUB I I . 1086
. Liste d. Patr. in nicht-
tädt. Aemtern
Chvazzer l2 . 50, 79)
Friedrich
Ludwig
Dietmar
Karl
Rüger
Gozwin
Keinrich
: 1251: R U B I. 81
1286: ebd. 138
1287: ebd. 144
1290: ebd. 151
: 1263: Ried Cod. Nr . 497
1267: R U B I. 104a
1286: ebd. 138
1287: obd. 144
: 1287: ebd. 144
s. Ratslifte
: 1295: R Ü B I. 171
1301: ebd. 203
1314: ebd. 294/295
1315: ebd. 312/315
1317: obd. 337
s. Ratsliste, Kansgrafen«
liste, Bastian, Klöster!.
Iollfreiheiten
: 1301: RUV I. 203
: 1314: ebd. 295
s. Bastian, Oberd. Kauf«
leute S. 180
: 1314: R U B I. 295
1315: ebd. 312
1317: obd. 346
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1321: ebb. 398
1329: ebd. 576
1331-33: «bd. 688
1334: ebd. 737
1335: ebd. 757
1338: ebd. 806
Ulrich
s. Ratsliste
Diepold
Kans
Ludwig
ISrg
Ulrich N.
314: RUB I. 295
1317: ebd. 346
1321: ebd. 398
1329: ebd. 576
1331-33: ebd. 686
1334: ebd. 737
134«: ebd. 920
1340/41: KUR Nr. 282
s. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter
1329: RUB I. 576
331: ebd. 620
345: ebd. 1127
. Ratsliste
340/41: KUR Nr . 279
342: RUB I. 984
1364: RUB I I . 815
1371: ebd. 1356
Gtvanbinger
I.
Otto
Heinrich II.
Keinrich I. : 1240: Niederm, fase. 5
1252: RUB I. 81b
1247: ebd. 72
I270-. Ried Cod. Nr. 548
1272: RUB I. 105
1281: ebd. 125
1288: ebd. 149
1290: Ried Auer Urk. 79
1302: RUB I. 212
1306: ebd. 229
vgl. dazu RUB I I . 229»
und das dort von Ba»
stian über die Datierung
d. Ur«. Gesagte (1346
oder 1356). Wenn diese
Datierung stimmt, sind
Keinr. I I . u. Keinr. I I I .
ev. identisch! s. Ratslist«
1293: RUB I. 163
1302: ebd. 208
1312: ebd. 277
1313: ebd. 284
s. Ratsliste und Kans»
grafenliste
Keinrich I I I . : 1314: RUB I. 295
1316: ebd. 320
1329: ebd. 576
1330: ebd. 608
1334: ebd. 737
1340/41: KAR Nr. 32,66,
247
232
Werner I I .
1342: RUB I. 1040
s. R«tsliste
Kans I. : 13185 RUB I. 359
1330: ebd. 601/608
1331: ebd. 616
1334: ebd. 737
1338: ebd. 806
s. Ratsliste
Ludwig I. : 1314: RUV I. 295
1317: ebd. 346
1321: ebd. 398
1329: ebd. 576/580
c.1331/33: ebd. 686
1333: ebd. 714
1334: ebd. 737
1342: ebd. 1000
s. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter, Bastian,
Oberd. Kaufl. S. 180
Andre : 1348: RUB I. 1213
1364: RUB I I . 834
1366: ebd. 951
Ludwig I I . : 1352: ebd. 91
1357: ebd. 360
1360: ebd. 506
s. Ratsliste, Schultheißen,
liste, Liste d. städt. Aemt.
Kans I I . : 1360: RUB I I . 528
1377: ebd. 1809
Werner I I I . :
Marquard : 1400: Rei. Re. fase. 282
Süß (S. 27, 51)
1221: N O L O « . S. 19?
1238: Ried Cod. Nr. 393
1245: ebb. Nr. 418
1248: RUB I. 74a
1251: ebd. 81
1252: ebd. 81 d
1255: ebd. 86
1259:Prebigerkl. f. 3
1242: RUB I. 69
1245: Ried Cod. Nr. 418
1251: RUB I. 81
1252: ebd. 81b
1266: ebd. 103
1267: Ried Cod. Nr. 515
s. Ratsliste <ConLiIi»-
rii!)
1279: RUB I. 120
s. Ratsliste,Schultheißen.
liste
1314: RUB I. 295
1321: ebd. 398
1329: ebd. 576
1330: ebd. 601
f. Liste d. städt. Aemt.
Alhard i .
Lautwin I .
Konrad
Keinrich
Lautwin I I .
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AHarb I I . : 1330: R A B I. 601
1335: ebd. 764
1336: ebd. 771
s. Liste b. städt. Aemt.
Athardl l l . : 1335: RUB I. 764
auf Donau 1336 ebd. 771
Vanlwlser (S. 51)
: 1292: RUB I. 157
: 1286: ebd. 138
1291/93: ebd. 156
1292: ebd. 157/158
1314: ebd. 295
1315: ebd. 302
1318: ebd. 364
f. Ratsliste, Bastian,
Oberd. Kaufl. S. 176
HUtprand (2 . 52, 80)
Merbot
Otto
Konrad I. :
Lautwin I . :
1248: RUB I. 74a
s. Ratsliste
1306: R A B I. 223
1308: ebd. 240
1314: ebd. 295
1321: ebd. 398
1322: ebd. 433
s. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter, Bastian,
Manual S. 430
Ludwig
Oswald :
Konrad :
Lautwin I I . :
1314: RUR
1321: ebd.
1323: ebd.
s. Ratsliste
1326: RUB
1330: RUB
1360: RUB
1317: ebd.
1330: ebd.
I. 295
398
452
I. 505
I. 608
II. 760
346
608
Friedrich
1326: ebd. 505
1329: ebd. 576
1332: ebd. 674
1333: ebd. 701
1340: ebd. 920
1341: ebd. 963/964
1363: RUB I I . 760
s. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter
1329: RUB I. 576
1330: ebd. 608
1331: ebd. 62»
1339: ebd. 874
1340/41: KUR. Nr . 76,
169
1342: RUB I. 990/1003
1346: ebb. 1157
1347: ebd. 1190
1358: RUB I I . 389/391
1361: ebd. 665
Hans
Lienhard
: 1374: ebd. 1618
f. Liste d. Patr. in nicht,
städt. Aemtern
: 1383: Rei. Re. fasc. 196
1385: ebd. fasc. 208
1400: ebd. fasc. 282
s. Liste der Patr. in
nichtstädt. Aemtern
Haller (S. 52, 8l)
Heinrich I.
Heinrich I I .
Nikolaus
Lautwin
Karl
Stephan
Michael
Konrad
Friedrich
Rüger
Friedrich
1240:
1243:
1244:
1246:
1250:
1251:
1252:
1287:
Ried Cod. Nr. 402
Predigerll. fase. 2
RAB
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
I. 69
70a
76a
81
81b
144
1230: ebd. 151
f. Ratsliste
: 1330: R l l B I. 608
s.Bastian, Oberd. Kaufl.
S. 178
: 1314: R A B I. 295
1321: ebd. 398
1329: ebd. 57«
1330: ebd. 608
1331: ebb. 616
s. Ratsliste, Bastian,
Oberb. Kaufl. <2. 179
: 1317: R A B I. 346
1329: ebd. 576
1336: ebd. 770
1339: ebb. 832
1340: ebd. 896
1345: ebd. 1127
1351: R A B I I . 7
s. Ratslifte, Liste der
städt. Aemter
: 1351: N A B I I . 7
1355: ebd. 91
: 1346: RAV I. 1159
1351: RAV I I . 7
1352: ebd. 91
1354: ebd. 171
1355: ebd. 180
1360: ebd. 535
: 1329: R A B I. 576
1339: ebd. 843/848
1345: ebd. 1118/1127
1361: R A B I I . 580
s. Ratsliste, Bastian,
Oberd. Kaufl. S. 178
: 1361: R A B I I . 580
: 1377: ebd. 1810
Tchlch« <S. 52)
: 1242: R A B I. 67
1251: ebd. 81
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Konrad
Lautwin
Ortlieb
Arnold
Ulrich
1290: ebd. l51
s. Ratslifte
1310: RUV I. 262
1330: ebd. 608
1317:
1331:
1334:
1331:
ebd. 346
ebd. 616
ebd. 737
ebd. 654
Tundorfer (S. 52, 8l)
Hermann
Heinrich
Gumpert
Konrad
Stephan
Kaimeram
1290: RUV
1314: ebd.
s. Ratsliste
1290: RUV
1291/93: ebd<
1299: ebd.
1305: ebd.
1314: ebd.
1321: ebd.
s. Ratsliste
1315: RUB
1314: ebd.
1317:
1318:
1321:
1329:
1330:
1331:
1333:
1338:
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
I. 151
295
I. 151
156
188
220
295
398
I. 301/316
295
346
359
398
576
601/608
616
701
771
1318: ebd. 359
1320: ebd. 385
1314: ebd. 295
1317: ebd. 346
1321: ebd. 398
1329: ebd. 576
1330: ebd. 610
1331: ebd. 616
1339: ebd. 836
1342: ebd. 990
1345: ebd. 1118/1127
s. Rätsliste, Listen der
städt. Aemter
1339: R U V I. 832
1345: ebd. 1118/1127
1349: ebd. 1256
1355: R U B I I . 185
1358: ebd. 383
1361: ebd. 622
1371: ebd. 1417
1374: ebd. 1570
1380: Rei. Re. fasc. 18?
s. Ratslisten, Listen der
städt. Aemter
1345: RUB I. 1127
1348/49: ebd. 1266
1352: RUB I I . 91
1354: ebd. 171
Kans
Erhard
1383: Rei. Re. fasc. 197
f. Rcßsliste
1348/K: RUV I. 1266
1363: RUV I I . 744
1369: ebd. 1185
1383: Rei. Re. fasc. 197
1389: Vastian, N.B.
s. Natsliste
1383: Rei. Re. fasc. 197
s. Bastian, R.V. Perso.
nenreg.
Ingolstädter lS. 53, 82)
Verthold I . : 1299: NUV I. 190
1300: ebd. 192
f. Vastian, Oberd. Kauf-
leute S. 179
Konrad
Heinrich
Vertholdll.
Kans I. :
auf Donau
1300: RUV I. 192
1317: ebd. 346
1330: ebd. 608
1331: ebd. 616
1340: ebd. 916
1349: ebd. 1250
s. Vastian, Oberd. Kauf.
leute S. 179
1300: RUV I. 192
1307: ebd. 231
1309: ebd. 245
1315: ebd. 315
1317: ebd. 346
1331: obd. 620
1336: ebd. 770
1340/41: KUR Nr. 70
1345: NUV I. 1127
1349: ebd. 1251
s. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter, Vastian,
Oberd. Kaufl. S. 179
1324: RUV I. 466
1329: ebd. 576
1330: ebd. 601/608
1331: ebd. 616
1340/41: KUR Nr. 3, 72,
168, 204
1342: RUV I. 982
1345: ebd. 1118/1127
s. Natsliste, Liste der
städt. Aemter
1345: RUV I. 1127
1352: RUB I I . 91
1354: ebd. 171
1336: RUB I. 770
1339: ebd. 848
1340/41: HUR Nr. 32
1350: RUB I. 1274
1360: RUV I I . 566
1361: ebd. 580
s. Ratsliste
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Hans I I .
auf Donau
Hans bei
St. Paw
lraz
Ulrich
Stephan
Verthold
Heinrich
Wilhelm
Jakob
Erharv
Lukas
Hans
Erhard
1367: RUB I I . 1082
1370: ebd. 1331
1374: ebd. 1574
s. Ratsliste
1345: R l l B I. 1127
1360: RUV I I . 566
1377: ebd. 1812
1381: Rei. Ne. fasc. 190
1385: e<bd. fasc. 205
s. Ratsliste
1351: RllB II. 8
1358: ebd. 389
1360: ebd. 566
1362: ebd. 701
1365: ebd. 877
f. Ratsliste
1357: R l l B I I . 360
1364: ebd. 834
1371: ebd. 1344
1375: ebd. 1632
1377: ebd. 1800
s. Ratsliste, Liste der
stä»dt. Aemter, Vastian,
Oberd. Kaufl. S. 179
1377: N l l B I I . 1773
1385: Rei. Re. fasc. 204
1400: s. Ratsliste
1400: Rei. Re. fasc. 282
Bastian R.V. S. 71 u.
Anm. 273/274
I n dem Swal (S. 21, 53)
Rüdiger
Ernst
Marchart
Gottfried
1213: RUV 1.49
1244: ebd. 69
1251: ebd. 81
1290: ebd. 151
1305: ebd. 221
1314: ebd. 295
s. Ratsliste
1317: RUV I. 346
1329: ^bd. 576
1330: ebd. 601/608
1333: ebd. 701
Konrad
Ulrich
1345: ebd. 1127
s. Ratsliste, Bastian,
Grauert^Festschr. 'S. 106
Amman (2 . 53, 83)
: 1251: RUV 1.81
: 1287: ebd. 144
1290: ebd. 151
s. Ratsliste
Amman
Verthold
Heinrich I.
Heinrich I I .
1317: RUB I. 672
s. Vastian, Obevd. Kauf«
leute S. 171
1332: R U B I. 672 —
1345: ebd. 1127
s. Liste d. städt. Aemt.
1340/41: HURNr. 17,251
f. Liste d. städt. Aemt.
349: R U B I. 1250
1362: RUV I I . 744
1378: ebd. 1857
s. Natsliste, Vastian,
Oberd. Kaufl. S. 25
Vastian, RV., Pers. reg.
Lech lS. 54, 83)
Marquard : 1249: Prodigerkl. fasc. 2
Verthold
Ulrich I.
Heinrich I.
Heinrich I I .
Ulrich I I .
Erhard
Wenzel
1259: ebd. fasc. 3
1287: R U B I. 144
1290: ebd. 151
1287: ebd. 144
1290: ebd. 151
1314: ebd. 295
1317: ebd. 346
1321: ebd. 398
s. Ratsliste
1314: RUB I. 295
1321: ebd. 398
1329: ebd. 576
1332: ebd. 674
1336: ebd. 770
1340: ebd. 916/920
s. Natsliste, Liste der
städt. Aemter
1377: RUB I I . 1777
Vastian, N.B., Pers.
reg. Vast., Manual, S.
408 f., Natsliste, Liste d.
städt. Aemter
1384: Nei. Re. fasc. 199
1385: ebd. fasc. 204
Vastian, R.B., reg.
Bastian, Manual S.
408 f.
1400: Rei. Ne. fasc. 282
Beide s. Vastian, N. V.
Vers. reg. u. Manual
.408 f.
Waiter (2 . 54, 83)
Leopold I. : 1278: RUV I. 117
1325: ebd. 483
Ulrich 1314:
1317:
1321:
1325:
1329:
1330:
ebd. 295
ebd. 346
ebd. 398
ebd. 493
ebd. 576
obd. 601/608
s. Ratsliste
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Leopold I I .
Seifrieh
Albrecht
Heinrich I .
Lienhard
Heinrich I I .
Konrad : 1321: RUB I. 396
1325: ebd. 483
1329: ebd. 576
1330: ebd. 610
1334: ebd. 757
f. Ratslifte
1325: RUB I. 483
s. Ratsliste u. Liste d.
Patr. in nichtstädt. Aemt.
1312: R U B I. 277
1314: ebd. 295
1314: ebd. 295
1321: ebd. 396
1325: ebd. 483
1329: ebd. 576
1330: ebd. 601/608
1332: ebb. 672
1333: ebd. 701
1341/42: ebd. 978
s. Bastian, Oberd. Kauf-
leute S. 191
1340/41: HURNr.88,261
1362: RUB I I . 701
1378: ebd. 1857/1871
Ratslisie, Liste der
'tädt. Aemter
384: Rei. Re. fasc. 199
1385: ebd. fasc. 204
Shmon (S. 54, 83)
1311: RUB I. 265
1314: ebd. 295
1317: ebd. 346
1329: ebd. 568
s. Ratsliste, Bastian,
Oberd. Kaufl. S. 189
Gottfried I . : 1330: RUB I. 608
1333: ebd. 701
l340: ebd. 892
Ratsliste, Liste der
'tädt. Aemter
340/41: KUR Nr. 90,106
vgl. Baftian, Ma-
nual etc. S. 429
Anm. 2
S. „amWatmarkt":
1329. RUB I. 576
1330. ebd. 610
1333: ebd. 701
f. Ratsliste
S. ,/des Lengvelder fwager":
1329: R U B I. 583
1332: ebd. 673
s. Ratsliste
Gottfried I I . :
s. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter
S. „von dem hl. Grab":
1336: R U B I . 770
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Seine Frau
Heinrich
Hermann
1340/41: KUR Nr. 265
1347: NUB I. 1176
f. RaMifte, Liste der
städt. Aemter
: 1330: RUB 1. 608
1340/41: KUR Nr. 82,258
1345: RUB I. 1127
1352: RUB I I . 91
1354: ebd. 171
f. Ratsliste
: 1330: RUB I . 608
1340/41: KUR Nr. 114,
285
1345: RUB I . 1127
1352: RUB I I . 91
1354: ebd. 171
1360: ebd. 566
f. Ratsliste
Heinrich „auf den Pretern":
1342: RUV I. 990
: 1363: RUV I I . 765
1369: ebd. 1227
: 1360: ebd. 535
Ludwig
Friedrich
Berthobd
Heinrich
Meinhard
1378: ebd. 1844
1380: Rei. Re. fasc. 187
1382: ebd. fasc. 192
1400: ebd. fasc. 282
f. Liste d. Patr. in nicht-
städt. Aemtern
Hegeldorffer (S. 55)
Richar : 1312: f. Ratsliste
Kiedrich : j " I 5 : RUB 1.315
Igel (S. 4«)
: 1220: Ried Cod. S. 327
: 1267: RUB I. 104a
1270: Ried Cod. Nr. 547
1280: Niederm, fasc. 9
1287: RUB I. 144
1290: ebd. 151
: 1312: ebd. 277
1314: ebd. 295
1321: ebd. 398
1332: ebd. 668
. Ratsliste
345: RUV I. 1109/1184
l358: RUB I I . 393
l377: ebd. 1777
Dietmar
Leopold
Karl
Erhard
Hermann
Reich (T. 55,
: 1183: Ried Cod. S. 263
1189: ebd. S. 273
: 1237: NUB 1.62
: 1314: RUB I. 295
1316: ebd. 318
1317: ebd. 346
1318: ebd. 349
s. Ratsliste
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Gottfried
Rüger
Witwe R. s.:
Mathias I. :
- 1317: R l l V I. 346
1323: ebd. 453
1324: ebd. 467
1326: ebd. 500
1327: ebd. 528
1329: ebd. 576
1330: ebd. 597
1332: ebd. 671/674
1333: ebd. 701
1339: ebd. 832/848
1340: ebd. 902/926
1340/41: KUR Nr . 41,
202
vgl. Vastian, R.B. Kap.
I. ß 1, 70 ff., 65 ff.
1342: R l l B I . 1001
1344: ebd. 1066/1092
1345: ebd. 1127
1346: ebd. 1145/46/49
1347: ebd. 1204
1348/49: ebd. 1256—1265
c.1350: ebd. 1301
1351: R l l B I I . 41
1357: ebd. 321/327
f. Ratsliste, Bastian,
Oberd. Kaufl. S. 186 u.
R.B. Anm. 269 S. 70 ff.
: 1330: R l l B I . 59?
1332: ebd. 674
1339: ebd. 832/848
1340: ebd. 903/924/26
1341: ebd. 964
1342: ebd. 990/1001
1343: ebd. 1045
1344: ebd. 1074/1077
1345: ebb. 117/23/27
1346: ebd. 1145/46/49/64
1347: ebd. 1175/77/1204
c.I343/ 48: ebd. 1227/28
c.1348/ 49: ebd. 1256/65
e.1350: ebd. 1301
1351: R l l B I I . 41
1352: ebd. 74
1353: ebd. 100
1354: ebd. 156
1356: ebd. 253
Ratsliste, Listen der
tädt. Aemt. u. d. «Patr.
n nichtstädt. Aemtern,
Bastian, R.B. L . 70 ff.
1357: RllB II. 321/368
1358: ebd. 397/430
1330: RllV I. 597
1332: ebd. 674
1339: ebd. 832/848
1340: ebd. 903/926
1342: ebd. 1001
1345: ebd. 1127
Jörg I.
Jörg I I .
Hans
1346: ebd. 1145/46/49,
1164
Bastian, R.B., S. 70 ff.
Rüger : 1347: R l l V I. 1204
c.1348/49: ebd. 1256/65
c.1350: ebd. 1301
1352: R l l B I I . 91
1354: ebd. 171
1357: ebb. 360/321
1358: ebd. 376/405
1360: ebd. 566
1363: ebd. 744
1366: ebd. 951/961
f. Ratsliste, Bastian
a. aO.
1350: R l l B I . 1301
1368: R l l B I I . 1129/35
1386: Rei. Re. fase. 206
1400: ebd. fasc. 282
1367: R l l B I I . 1053/72
1380: Rei. Re. fasc. 186
1386: ebd. fasc. 206
1400: ebd. fasc. 282
s. Ratsliste
Mathias I I . : 1367: R l l B I I . 1053/72
Erhard I . : 1378: ebd. 1880
1385: Rei. Re. fasc. 204
1386: ebd. fase. 206
Erhard I I . : 1386: ebd. fasc. 206
1400: ebd. fase. 282
Gteinlivcher (S. 55)
Rüger : 1301: RllB I. 202
1314: ebd. 295
1321: ebd. 398
1327: ebd. 536
1328: ebd. 540
s. Ratsliste
1329: RllB I. 576
1332: ebd. 674
1340: ebd. 896
1364: RllB II. 818
1332: RllB I. 674
1335: ebd. 761
1341/42: ebd. 979
1341: ebd. 969
1347: ebd. 1166
1364: Alt. Kap. Nr. 264
Dietrich I. :
Kunegunt :
Heinrich :
Ortlieb :
Dietrich I I . :
Grafenreuter (S. 55, 85)
Friedrich I . : 1311: Niederm, fasc. 15
1314: R l l B I. 295
1317: ebd. 346
1321: ebd. 398
1325: ebd. 488
1329: ebd. 576
1330: ebd. 606
1342: ebd. 996
s. Ratsliste
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Heinrich
Konrad I.
bans
Konrad I I .
Friedrich
II.
1331: NUV I. 652
1351: RUB I I . 4
s. Ratsliste, Vastian,
R.V. Pers. reg.
1374: R U B I I . 1578
1400: Rei. Re. fasc. 282
s. Ratsliste, Liste der
ftädt. Aemt., Schult-
heißenliste, Bastian,
N.V. Pers. reg.
s. Ratsliste
1400: Rei. Ne. fasc. 282
s. Bastian, R.B. Pers.
reg.
Konrad
Friedrich
Stephan
Rüger I.
Rüger I I .
Jakob
Prmmhofer (E. 55, 86)
: 1297: St. Emmer. fsc. 24
: 1314: RUV I . 295
1321: ebd. 398/418
1329: ebd. 576
1330: ebd. 598
1331: ebd. 660
s. Ratslisie, Bastian,
Oberd. Kaufl. S . 14 f. u.
174
: 1326: RUV I. 509
1329: ebd. 576
1330: ebd. 598/608
: 1329: ebd. 576
1330: ebd. 598/608
1338: ebd. 815
1340/41: KUR Nr . 162
1345. RUV I. 1127
1347: ebd. 1169
1348: ebd. 1206
«s. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter
: 1330: RUV I. 598
1331: ebd. 660
1338: ebd. 806/814
1340/41: KUR Nr . 93,104
1340: R U B I. 939
1342: ebd. 982
1345: ebd. 1127
: 1338: ebd. 814
1354: R U B I I . 158
1360: ebd. 566
1365: Sbd. 877
1366: ebd. 965
s. Ratsliste
: 1372: R U V I I . 1471
1374: eb»d. 1574
1377: ebd. 1800
1378: ebd. 1817/42
1385: Rei. Re. fasc. 204
1400: ebd. fasc. 282
s. Ratsliste, Schultheißen,
liste, Liste der Patr. in
Thomas
nichtstädt. Aemt., Ba-
tian, M.B., Pers. reg.
385: Rei. Ne. fasc. 204
. Ratsliste, Liste der
tädt. Aemter
Mazeid (S. 56)
Otto I. : 1312: RUV I. 277
1314: ebd. 295
1316: ebd. 320
1318: ebd. 359
1321: ebd. 398
1329: ebd. 576
1330: ebd. 601/603
1334: ebd. 1003
s. Ratsliste
Konradi. : 1312: RUV I. 277
1314: ebd. 295
1316: ebd. 320
1318: ebd. 359
1321: ebd. 398
Otto II. : 1318: ebd. 359
1330: ebd. 608
1334: ebd. 738
1342: ebd. 1003
1345: ebd. 1118
s. Liste der Patr. in
nichtstädt. Aemtern
Kans : 1318: RUV I. 359
1322: ebd. 439
1334: ebd. 738
1345: ebd. 1118
Konrad I I . : 1318: ebd. 359
1345: ebd. 1118
1366: R U B I I . 996
N«las : l376:^<nler 'S. 10
Freiberger (S. 56)
Heinrich I. : 1287: RUV I. 144
Vastian, Oberd. Kaufl.
S. 176
: 1314: R U B 1.295
s. Natsliste, Bastian,
Oberd. Kaufl. S. 176
: 1330: R U B I. 608
1334: ebd. 737
: 1359: R U B I I . 486
Werner
Heinrich
II.
Katrey
Kermann
Konrad
Konrad
SHrchin«er (S. 56)
: 1270. Ried Cod. Nr. 547
: 1312: RUV I. 277
1321: ebd. 398
1327: ebd. 531
1329: ebd. 576
1330: ebd. 601/608
: 1334: RUB I. 738
1342: ebd. 1003
1343: ebd. 1033
s. Ratsliste
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Heinrich
Karl
Heinrich
Gozwin
Gamerit i. d.
Weitenstr. -
: 1319: RUV I. 375
1321: ebd. 398
1329: ebd. 576
Gamerit (S. 40, 86)
- : 1238: Ried Cod. Nr. 398
„vominus" : 1245: Niederm, fasc. 5
1238: Nied Cod. Nr. 398
1251: NUB I. 81
1251: ebd. 81
s. Schultheihenliste
1255: RUV I. 86
1262: Niederm, fasc. 7
1268: Alt. Kap. Nr. 46
1277: RUV I. 116
1312: RUV I. 277
1314: ebd. 295
1321: ebd. 398
1325: ebd. 496
1326: ebd. 506
1329: ebd. 576
1330: ebd. 601/608
1333: ebd. 717
s. Ratsliste
1333: RUV I. 717
1342: ebd. 1003
s. Liste der Patr. in
nichtstädt. Aemtern
1358: NUB I I . 407
1351: RUB I I . 35
1361: ebd. 605
1364: ebd. 825
1367: ebd. 1075
1374: ebd. 1570
1375: ebd. 1665/67
1377: ebd. 1781/85
1385: Rei. Re. fasc. 204
s. Natsliste, Liste der
städt. Aemter, Vasiian,
R.V., Kap. I. § 1
Auf Donau I I . (S. 57, 87)
Lienhard
Albrecht
Margarete :
Gamerit v. :
Särching
Marchart 1312: RUV I. 297
1314: ebd. 295
1317: ebd. 346
1318: Niederm, fasc. 23
1321: RUV I. 398
1329: ebd. 576
1330/31: ebd. 486a
1330: ebd. 610
1339: ebd. 881
1340: ebd. 919
f. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter, Vastian,
R.V. Kap. I. § 2
Ulrich
Martin
Hans
: 1340: NUB I. 919
1345: ebb. 1127
1348: ebd. 1209
1349: ebd. 1243
1352: RUV I I . 93
1362: ebd. 646
1366: ebd. 984
s. Ratslifte, Liste der
bischöfl. Pröbste
: 1369: RUV I I . 1185
1371: ebd. 1392
1385: Nei. Re. fasc. 204
s. Ratsliste, Liste der
bischöfl. Pröbste, Liste
der städt. Aemt, Bastian,
Manual, S. 406 f.
: 1369: RUV I I . 1185
1371: ebd. 1392
1378: ebd. 1841
1383: Reg. Alt. Kap.
Nr. 395
1385: Nei. Re. fasc. 204
1400: ebd. fasc. 282
s. Liste der bisch. Pröbste,
Schultheißenliste, Va»
stian, Manual S. 406 f.
: 1400: Nei. Ne. fasc. 282
s. Liste d. bisch. Pröbste,
Bast., Manual S. 406 f.
Frumolt (S. 57, 87)
Koncad 1312: RUV
1321: ebd.
1326:
1328:
1329:
1330:
1333:
1334:
1338:
1339:
Gottfried
Albrecht
Diepol'd
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
s. Ratsliste,
I I . S. 8.
I. 276
398/428
516
571
576
608
701/703
800/806
717
852 f.
Gemeiner
Hans
's 1348: RUV I. 1222
: 1340: ebd. 919
1342: ebd. 990
1349: ebd. 1235
1350: ebd. 1283/98/99
1348: ebd. 1222
1351: RUV I I . 8
1352: ebd. 91
1353: ebd. 102
1354: ebd. 171
1357: ebd. 349
f. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter
: 1387: Rei. Re. fasc. 211
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Hartwich
Goldsmit (S. 57, 87)
( I n der Grub)
Albrecht
Konrad
Otto
Wacker
Heinrich
Konrad
Friedrich
Zohan
Ortlieb
Heinrich
Ulrich
Heinrich
Lautwin
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: 1312: R l l B I. 277
1321: ebd. 398
1323: ebd. 454
1329: ebd. 576
1337: ebd. 796
1338: ebd. 814
s. Ratsliste, Keimpel
S. 102 f.
: 1332: R l l B I. 674
1339: ebd. 837/893
1340: ebd. 916
1345: ebd. 1118/1127
1357: RUB I I . 331
1359: ebd. 481
s. Ratsliste
Wacker lS. 58)
314: R l l B I. 295
l317: ebd. 346
l321: Sbd. 398
. Ratsliste
334: R l l B I. 738
1338: ebd. 803
: : ebd. 1305
Lengfelder (S. 58)
: 1250: R l l B I . 76a
: 1312: ebd. 277
1314: ebd. 398
1317: ebd. 346
1329: ebd. 576/78/83
1332: ebd. 674
1335: ebd. 765
1338: ebd. 806
1339: ebd. 832
1364: R l l B I I . 847
s. Ratsliste, Bastian,
R.B. I. § 2
: 1329: R l l B I . 583
1330: ebd. 610
1331: ebd. 616/653
1332: ebd. 674
1333: ebd. 701
1335: ebd. 765
1347: ebd. 1168
: 1377: R l l B I I . 1795
: 1381: Rei. Re. fasc. 190
Hartper (T. 58)
: 1312: R l l B I. 277
1317: ebd. 346
1326: ebd. 505
1334: ebd. 725
s. Ratsliste
1334: R l l B I. 725
Tchlenfinger (S. 58)
Konrad : 1326: O l l V I. 505
1329: ^ebd. 576
1331: ebd. 616
f. Ratsliste
Heinrich
Friedrich
Konrad
Andre
Albrecht
Baldwin
Konrad
Friedrich
Bernold I.
Bernold I I .
Mart in
Ernst
Thomas
Albrecht
Sterner lS . 59,
: 1312: R l l V I. 277
1321: ebd. 428
1324: ebd. 466
: 1312: ebd. 277
1340/41: H l lR Nr. 173
: 1329: R l l B I. 576/583
1330: ebd. 608/610
1332: ebd. 674
s. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter
: 1340/41: H l lR Nr. 52,
53, 143
: 1363: R l l B I I . 744
1365: ebd. 877
1367: ebd. 1020
1378: ebd. 1841
1400: Rei. Re. fasc. 282
Bastian. R.B. I. Kap. 1
NSHel l 2 . 5»)
c.1214: Ried Cod. S. 307
1344: R l l B I. 69
1245: Niederm, fasc. 5
1251: R l l V I. 81
1245: Niederm, fasc. 5
1252: R l l B I. 81
1245: Niederm, fase. 5
1267: R l l B I. 104a
1278: ebd. 117
1286: ebd. 139
s. Ratsl. (<5on3i1iKrii),
Liste der Patr. in nicht-
städt. Aemtern
1322: N l l B I. 433
1324: ebd. 474
1330: ebd. 608
1336: ebd. 770
s. Liste d. städt. Aemter,
Liste d. Patr. in nicht,
städt. Aemtern, Bastian,
Grauert«Festfchr.
1330: R l l V I . 601/608
1334: ebd. 738
1342: ebd. 990/1003
1343: ebd. 1042
s. Ratsliste
1349: R l l B I. 1241
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Ulrich
Berthold:
Paulser (S. 88)
Konrad I . : 1317: R U B I. 346
1323: R A B I. 493
1329: ebd. 576
1330: ebd. 601
1345:3MB I. 1127
1321: R U B I. 295
1334: ebd. 737
1338: ebd. 806
1330: ebd. 601/608
1335: ebd. 725
1338: ebd. 803/806
1340/ KUR Nr . 138
s. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter
1320: St. Paul. Reg.
N r 799
1340/41: KÜR Nr . 61,196
1358: R U B I I . 419
1360: ebd. 518/566
Bastian, Oberd. Kaufl.
S. 20 Anm. 1.
Konrad I I .
Albrecht
Oberhofer (T. 88)
Konrad I.
1321: R U B I. 428
1329: ebd. 576
1332: ebd. 674
1333: ebd. 701
1340: ebd. 901
1340/41: KUR Nr . 95,
230
1345: R U B I. 1127
1355: R U B I I . 221
s. Ratsliste, Bastian,
R.B. Kap. I, S. 64 ff.
1330: R U B I. 601/608
1331: ebd. 616/660
1338: ebd. 806
1342: ebd. 990
1355: R U B I I . 221
s. Ratsliste
1328: R U B I. S. 736
1330: ebd. 608
1338: ebd. 806
1340: ebd. 934
1345: ebd. 1127
1352: RUV I I . 91
1354: ebd. 171
1355: ebd. 221
1357: ebd. 360
1358: ebd. 389
1360: ebd. 566
1378: ebd. 1841
1385: Rei. Re. fasc. 204
1400: ebd. fasc. 282
s. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter
Möller (2 . 89)
Berchold l . : 1311: Niederm, fasc. 15
1312: R U B I. 277
Keinrich
Konrad I I .
Hermann :
Karl
Lautwin
Berthold I I . :
Albrecht :
Friedrich :
Kaimeram
Görg
Peter
Ulrich I.
1314: ebd. 295
1316: ebd. 322
1317: ebd. 346
1321: ebd. 398
1325: ebd. 489
1312: ebd. 277
1316: ebd. 322/328
1321: ebd. 398
1325: ebd. 491
1329: «bd. 586
1330: ebd. 608
1333: ebd. 701
1334: ebd. 719
1339: ebd. 845
1340: ebd. 915
1340/41: KAR Nr. 33,
103, 156, 174. 176
1342: R A B I. 990
1343: ebd. 1045
1344: ebb. 1092/93
1345: ebd. 1127
1353: R A B . I I . 102
1364: ebd. 873
f. Ratslifte, Bastian,
R.B. Kap. I . § 2
1329: R A B I. 586
1332: ebd. 674
1340: ebd. 915
1343: ebd. 1068
1345: ebd. 1127
1350: ebd. 1292
1352: R A B I I . 91
1354: ebd. 171
1357: ebd. 360
1360: ebd. 566
f. Ratslifte
1329: R A B I. 586
1338: ebd. 806
1345: ebd. 1127
1347: ebd. 1187
1350: ebb. 1292
1360: R A B I I . 566
1329: R A B I. 536
1340: ebd. 915
1346: ebd. 1140
1350: ebd. 1292
1364: R A B I I 873
1376: ebd. 1741
1377: ebd. 1800
1382: Rei. Re. fasc. 193
1385: ebd. fasc. 204
s. Bastian, R.B.
1387: Rei. Re. fase. 210
: 1400. ebd. fasc. 282
Bastian, R.B. S. 72
HHdrer (S. 90)
: 1312: R A B I. 277
1320/21: ebd. 486»
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Konrad
1321: ebd. 398
1329: ebd. 576
1330: ebd. 608
1331: ebd. 616
1333: ebd. 701
1339: ebd. 850/881
1340/41: KUR Nr . 67,
68, 151, 171, 221
1342: R U B I. 985
1343: ebd. 1040
1345: ebd. 1127
1351: R U B I I . 4
s. Ratsliste, Bastian,
R.B. Kap. I. 8 1, S . 70,
Anm. 265, S. 64 ff.
1343: R U B I. 10
Ulrich I I .
Werner
1357: RUV I I . 348
1361: ebd. 589
1364: ebd. 838
s. Ratsliste
: 1351: RUV I I . 4
: s. Bastian, R.B. Perf.
reg.
Häubler (S. 90)
Drei Söhne Konrads:
1301. R U B I. 2N4a
Otto : 1329-. ebd. 576/583
1330
1334:
1339:
1340:
ebd. 608
ebd. 719
ebd. 871
ebd. 916
1349: ebd. 1236
f. Ratsliste
Wisent (S. 90)
Konrad
Otto
Ulrich
Gilg
Andre
GöH
Konrad
1213: RUV I. 50a
1330: ebd. 601/608
1339: ebd. 885
Ratsliste, Liste d. städt.
Aemter, Bastian, R.B.
Kap. I. §2
1368: R U B I I . 1164
1371: ebd. 1517
1371-
Sitaner «
: 1312: '
1314:
1317:
1329:
1330:
1335:
1339:
ebd.
RUB
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
ebd.
1519
I. 277
295
345
576
601/608
770
849
1340/41: K A R Nr. 58.
226, 240, 259
Heinrich
Erhard
Sans
Peter
1342: R U B I. 990/998
1345: . ebd. 1127
1347: ^ ebd. 1147 ff.
1349: ebd. 1238
s. Natsliste, Bastian,
R.B. I., 123 f.
: 1312: RUV I. 277
1314: ebd. 295
1321: ebd. 398
1329: ebd. 576
f. Liste d. städt. Aemt.
: 1339: R U B I. 841
1340/41: KUR Nr. 152,
288
1341/42: N U B I. 979
1345: ebd. 1127
1352: R U B I I . 91
1354: ebd. 171
s. Ratsliste, Bastian,
Oberd. Kaufl. S. 20 mit
Anm. 3
: 1341/42: R U B I. 979
: 1340/41: KUR Nr . 245
1343/44: R U V I. 1051
1347: ebd. 1191
1362: R U B I I . 694
1364: ebd. 849
1370: ebd. 1331
1375: ebd. 1678
s. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter
: 1330: R U B I. 608
1340: ebd. 916
1340/41: KUR Nr . 62,
105, 197
1363: R U B I I . 744
: 1357: ebd. 331
: 1378: ebd. 1857/71
: 1385: Rei. Re. fasc. 204
: 1400: ebd. fasc. 282
f. Natsliste, Liste der
städt. Aemter, Bastian,
R.V. Pers. reg.
Dürnftetter (T. 91)
Heinrich I . : 1309: RUV I. 242
Konrad I. : 1330: ebd. 608
1336: ebd. 770
1339: ebd. 850
c.134tt: ebd. 945
1340/41: KUR Nr. 13,
22, 23, 24, 25, 26
1343: RUV I. 1040
1344: ebd. 1092
1345: ebd. 1127
1350: ebd. 1286
Ulrich
Kaimeram
Lienhard
Konrad I I
Thomas
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Witwe K.s
Friedrich
Jörg I.
Heinrich I I .
Jörg I I .
Konrak I I .
Konrad I.
Liebhard
Konrad I I .
Nycla
Bruno
1360: RUV I I . 566/551
1361: ebd. 580
1364: ebd. 849
f. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter
: 1371: RUV I I . 1390
: 1345. RUV I. 1127
1350: ebd. 1268
1352: RUV I I . 91
1354: ebd. 171
1357: ebd. 360
1360: ebd. 551/566
1364: ebd. 849
s. Ratsliste
: 1345: RUV I . 1127
1357: RUV I I 360
1360: ebd. 551/566
1363: ebd. 744
1372: ebd. 1470
: 1340/41: KUR Nr. 27
1345: RUV I. 1127
1352: RUV I I . 51/91
1354: ebd. 171
1357: ebd. 360
1360: ebd. 551/566
: 1372: RUV I I . 1492
1382: Rei. Re. fasc. 192
s. Ratslifte
: 1378: RUB I I . 1841
1385: Rei. Re. fasc. 204
s. Ratslifte, Vastian,
R.V., Pers. reg., Va-
ftian, R.B. S. 65 ff., 79
LSsel (2. 92)
: 1286: Oberm. fasc. 10
: 1329: RUB I. 676
1330: ebd. 607/608
1333: ebd. 701
1334: ebd. 737
s. dazu: Vastian, R.V.,
III, Urk. c Nr. 1
1339: R U V I. 838/839
1342: ebd. 986
1345: ebd. 1106
1355: N U B II. 187
s. Ratsliste
: 1330: R U B I. 607
1355: R U V II. 187
: 1355: Sbd. 187
1372: ebd. 1471
E«er (S. 92)
: 1329: RUV I. 576
1330: ebd. 610
1336: obd. 770
1339: ebd. 881
1340/41- KUR Nr. 200
1345. RUB I. 112?
Konrad
Ulrich
Heinrich
Dietrich
Mathias
Konrad
Konrad
Heinrich:
Ulrich
Erhard
st Natsliste, Liste der
städt. Aemter
1339: RUB I. 881
1340/41: KUR Nr. 80
1372: RUB I I . 1470
Neumeifter <2. 93)
: 1330: RUV I. 608
1333: obd. 701
1340/41: KUR Nr. 38,
97, 133, 283
1345: RUB I. 1118/112?
1362: RUV I I . 683
s. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter
: 1362: RUB I I . 683/664
: 1362: ebd. 683
1369: ebd. 1222
: s. Liste der Patr. in
nichtstadt. Aemt.
Hofmeister (S. 93)
: 1343: RUV I. 1041
1345: ebd. 1127
1347: ebd, 1168
1350: ebd. 1281
1352: RUV I I . 91
1330: ebd. 549/566
s. Ratslifte
: 1363: RUB I I . 744
: s. Liste der Patr. in
nichtstadt. Aemt.
1400: Rei. Re. fasc. 282
Hofmeister : s. Vastian. Oberd. Kaufl.
2. 24 Anm. 26
Ulrich
Ortlieb
Konrad
Weimar
Lienhard
Davit (T. 93)
: 1290: NUB I. 151
: 1312: ebd. 27?
1330: ebd. 608
: 1330. ebd. 608
1340/41: KUN Nr. 142
1357: RUV I I . 351
Bastian, Manual S. 426
: 1329: RUB I. 576
1343: ebd. 1040
1346: ebd. 1152
1345: ebd. 1147
1349: ebd. 1252/53
1363: NUV I I . 739
s. Natsliste
: 1363: RUB I I . 739
1367: obd. 1075
Tollinger (2 . 93)
Rüger I. : 1314: RUV I. 295
1321: ebd. 396
1322: ebd. 442
1324: ebd. 472
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Lautwin
Rüger I I .
Friedrich
Nicla
Otto
Heinrich
Heinrich
„im Pach"
: 1322: ebd. 442
1329: ebd. 576
1330: ebd. 601/608
1334: ebd. 737
e.1324/40: ebd. 882
1342: ebd. 1003
1343: ebd. 1039/1041
- 1330: ebd. 601/608
1334- «bd. 73?
c.1324/40: ebd. 882
1361: 9 M B I I . 621
: 1345: R l l B I. 1127
1347: ebd. 1260
1352: R l l B I I . 91
1354: ebd. 171
1357: ebd. 360
1364: ebd. 847
s. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter
Sweiger (T. 94)
: 1330: R l l B I. 608
1340/41: K l lR Nr. 16,
161, 235
1342: R l l B I. 990
1354: R l l B I I . 171
1357: ebd. 360
1361: ebd. 580
1363: ebd. 744
1365: ebd. 854
1370: ebd. 1304
s. Ratsliste
Panmbnrger (T. 94)
: 1331: R l l B I . 641
1340/41: K l lR Nr. 28,
31, 281
1346: R l l B I. 1140
: 1345: R A B I. 1127
1346: ebd. 1142
1357: R l l B I I . 360
1360: ebd. 566
1365: ebd. 891
1368: ebd. 1153
f. Ratsliste, Liste der
Patr. in nichtstädt. Aemt.
: 1364: R l lB I I . 825
1369: ebd. 1231
Bastian R.B. I.
S. 64, 70.
Otto I I .
Kans
Jakob
1340: ebb. 919
1341: ebd. 962
1357 ^ R A B I I . 298
1358: ebd. 376
: 1368: ebd. 1135
1390: Reg. Alte Kap.
Nr. 427
s. Ratsliste, Liste «der
stöbt. Aemter
: 1390: Reg. Alte Kap.
Nr. 427
s. Vastian, Manual S.
410 u. R.B. Kap. I.
: 1378: R l l B I I . 1841
1385: Rei. Re. fase. 204
1390: Reg. Alte Kap.
N r 427
1400: Rei. Re. fase. 282
s. Bastian, Manual S.
410
Watgadmer (S. 94)
Albrecht I. : 1312: R l l B I. 277
1321: ebd. 398
1329: ebd. 576
1330:
1331:
1335:
ebd. 608
ebd. 653
ebd. 765
Albrecht I I .:
1338: ebd. 806
s. Bastian, Oberd. Kaufl.
E. 38 Anm. 3
1352: R l lB I I . 91
1354: ebd. 171
f. Ratsliste
Heinrich
Engelprecht
Otto I.
Graner <S. 94)
: 1321: R l l V I . 395
1326: ebd. 516
1329: ebd. 576
1330: ebd. 608
1333: ebb. 701
1338: ebb. 806
Ulrich
Taucher (S. 95)
: 1330: R l l B I. 608
1340/41: K l lR Nr . 293
1349: R l l V I. 1249
1354: RUB I I . 171
1360: ebd. 566
1375: ebd. 1678
s. Ratslifte, Bastian,
R.B. Kap. I . 8 l .
64 f.
1340/41 KUR Nr. 293
1349: RUB I. 1248
1357: R l l B I I . 360
1360: ebd. 566
1363: ebd. 744
1377: ebb. 1777
f. Ratsliste
1385: Rei. Re. fase. 204
s. Ratsliste
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Prenner (S. 95)
Ulrich I.
Konrad
Ulrich I I .
Seifried
: 1330: RUV I. 608
1333: ebd. 701
1336: ebd. 767
: 1334: ebd. 737
1336: ebd. 806
1340/41: KUR Nr. 14,
19
: 1336: RUB I. 767
1352: RUV I I . 68
1357: ebd. 360
1360: ebd. 566
1365: ebd. 899
1376: ebd. 1740
s. Ratsliste
: 1352: RUB I I . 68
1365: ebd. 899
1371: ebd. 1389
1382: Rei. Re. fasc. 193
s. Ratsliste
Stadelloter (S. 95)
Friedrich I. : 1317: RUB I. 346
1330: ebd. 608
1338: ebd. 803
1355: RUB I I . 222
Friedrich I I . : 1354: ebd. 171
1355: ebd. 222
1360: ebd. 566
1358: ebd. 408
1371: ebd. 1415
s. Natsliste, Vastian,
R.V. Kap. I. § 2.
Mathäus
Konrad
Jörg I.
Jörg I I .
Hans
Friedrich
III.
1371: RUV I I . 1415
Portner l 2 . 95)
Rudiger
Peter
Philipp
Heinrich I. : 1317: RUB I. 345
1318: ebd. 368
1321: ebd. 398
1330: ebd. 608
1331:
Heinrich I I .
ebd. 654
ebd. 1305
Jakob
Hortnerin
>ans
1357: RUB I I . 360
1363: ebd. 744
s. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter
1358: RUV I I . 407
1372: ebd. 1471
1385: Rei. Re. fasc. 204
s. Ratsliste
Vtuntinger (S. 96)
Wilhelm : 1360: RUV I I . 528/566
1363: ebd. 744
1364: ebd. 849
s. Natsliste, Liste der
städt. Aemter, Liste der
Hans
Konrad
Gertrud
Patr. in nichtstädt. Aem-
tern, Bastian, Manual,
passim, R.B. passim,
bes. S. 46 f.
: 1377: RUV I I . 1765
1385: Rei. Re. fasc. 204
s. Ratsliste, Liste »der
städt. Aemter, Bastian,
R.V., bes. Kap. I. § 1.
Engelmar (S. 96)
: 1340: RUB I. 919
1341/42: ebd. 1014
1353: RUB I I . 99
1357: ebd. 298
1360: ebd. 566
1362: ebd. 670
1363: ebd. 744
f. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter
I m Hks (S. 96)
: 1349: RUV I. 1250
1357: RUV I I . 360
1363: ebd. 744
1400: Rei. Re. fasc. 282
f. Ratsliste
: 1400: Rei. Re. fasc. 282
s. Bastian. R.V., Pers.
reg.
Braumeister lS . 96)
: 1286: RUV I. 139
: 1330: ebd. 608
: 1338: ebd. 806
1345: ebd. 1137
1346: ebd. 1155
1350: ebd. 1297
1352: NUV I I . 91
1354: ebd. 171
1357: ebd. 360
1360: ebd. 566
1363: ebd. 744
: 1363: ebd. 744
1369: ebd. 1252
1378: ebd. 1841
s. Ratsliste
: 1382: Rei. Re. fasc. 204
s. Ratsliste
: 1385: Rei. Re. fasc. 204
s. Ratsliste, Vastian,
R.B. S. 30
Spitzer (S. 97)
: 1321: R U V I. 424/428
1324: ebd. 466-
1330: ebd. 608
1363: R U V II. 769
: 1356: ebd. 23?
1359: ebd. 449
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Arnold
Otto
Friedrich
Stephan
Ulrich
Rüger
Konrad
Franz
Heinrich I.
Ieller
Peter
Heinrich I I .
Hans
Peter
: 1365: ebd. 879
s. Ratsliste, Bastian,
R.B., Pers. reg.
Rotangst (S. 97)
: 1338: RUB I. 806
: 1348: s. Bastian. R.B.
1366: RUB I I . 993
1382: Rei. Re. fasc. 192
: s. Ratsliste, Liste der
der städt. Aemt.
's. Ratsliste, Bastian,
R.B. Kap. I. § 2 u.
Pers. reg.
Enikel (T. 9?)
: 1229: Oberm. fasc. 5
: 1338: RUB I. 806
1340/41: KUR Nr. 35,
100, 201
1347/48: RUB 1.1100/27
1352: RU I I . 91
1354: ebd. 171
1360: ebd. 566
: 1362: ebd. 716
1373: ebd. 1415
s. Ratsliste, Liste <der
städt. Aemter
Ieller (S. 97)
: 1332: RUB I. 674
1340: ebd. 905
1335: ebd. 759
1337: ebd. 782
1342: ebd. 982
1365: RUB I I . 862
1365: ebd. 869
1385: Rei. Re. fasc. 204
s. Ratsliste
val. Bastian, R.B. I,
122 und Pers. reg.
Chänzl lS. 98)
: f. Ratsliste, Ba-
stian, R.B.
: 1360: RUV I I . 552
Pärblnger lS. 93)
Heinrich I. : 1336: RUB I. 770
1340/41: KUR Nr. 45
„jung P." : 1338: RUB I. 806
Heinrich I I . : 1365: RUV I I . 877
1377: ebd. 1777
s. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter, Bastian,
R.V., Pers. reg.
: 1400: Rei. Re. fasc. 282
s. Vastian, R.B., Pers.
reg.
Rüger
Altmann
Konrad
Heinrich
Kans
Konrad
Gebhard
Jakob
Friedrich
Jörg
Kans
Kans
Merbot
Franz
Altmann (S. 98)
: 1340: M V I. 925
1343: R ebd. 1029
s. Simonsfeld I. a. a. O.
: 1377: RUB I I . 1777
1385: Rei. Re. fasc. 204
1387: ebd. fasc. 211
1400: ebd. fasc. 282
s. Ratsliste, Bastian,
R.B.
s. Ratsliste, Liste der
städt. Aemter
Meilinger lS. 98)
: 1340/41: KUR Nr. 188
: 1340/41: ebd. 4, 6, 237
1345: RUB I. 1127
1352: RUV I I . 91
1354: ebd. 171
1357: ebd. 360
1360: ebd. 566
s. Liste d. städt. Aemt.
: 1377: RUB I I . 1777
1385: Rei. Re. fasc. 204
s. Ratsliste, Bastian,
R.B. 1,131 u. Pers. reg.
: 1385: Rei. Re. fasc. 204
s. Bastian, R.B., Perf.
reg
Wild lS. 98)
: 1321: RUV I. 398
1329: ebd. 576
1330: ebd. 608
1331: ebd. 653
: 1377: RUV I I . 1777
1378: ebd. 1857
1385: Rei. Re. fasc. 204
s. Ratsliste
: 1400: Rei. Ne. fasc. 282
s. Liste d. stä'dt. Aemt.
Lanffer (S< 99)
1385: Rei. Re. fasc. 204
s. Bastian, Ma-
nual S. 395 f.
Pütrich lS. 99)
: 1394: Bastian, N B ,
II., 26
Trainer
Wolfhard
Trainer
Heinrich
99)
1363: RUV I I . 744
1368: ebd. 1158
1385: Rei. Re. fasc. 204
1400: ebd. fasc. 282
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Ulrich : 1400: s. Ratsliste s. Bastian, Manual S .
Bastian, Manual S. 403 408 f.
<^ . ^ « ,^ ^ . . Erhard : 1400: Rei. Re. fase. 282
Konrad : 1378: R l l V I I . 1841 s. Ratsliste, Bastian,
1382: Rei. Re. fasc. 193 Manual S . 408 f.
*) Die Belege für das Vorkommen von Angehörigen der Ratsfamilien
konnten nur bis ca. 1300 vollzählig aufgeführt werden. Für das 14. Jahr«
hundert zwang die übergroße Aülle der urkundlichen Erwähnungen zu äußer«
ker Beschränkung. Für diesen Zeitraum werden nur die Belege der Tat«
achen mitgeteilt, die die Darstellung zur Schilderung <der einzelnen Person»
ichkeiten bringt.
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Die grohe oberpfälzische
LanKesvisUaNon
unter dem Kurfürsten Ludwig VI.
Bearbeitet von Dr. Johann B. Oöy, Ounzenhausen.
1. Teil.
Die beiden ersten Neisen 1579 und 1580.
1. Verlauf der gesamten Visitation.
Kurfürst Ludwig V I . hatte sich als Kurprinz und Statthalter der
Oberpfalz beharrlich geweigert, den Kalvinismus seines Vaters, des
Kurfürsten Friedrich I I I . , anzunehmen. A ls er nun im Spätherbste 1576
selbst zur Regierung kam, betrachtete er es als seine erste und wichtigste
Aufgabe, den lutherischen Lehrbegriff vom Abendmahl wieder allgemein
einzuführen. Die kalvinischen Kirchen« und Schuldiener wurden abge»
schafft oder wenigstens zum Widerrufe gezwungen, während eine neue
Kirchenordnung und eine Generalvisitation das Ganze zum Abschluß
bringen sollte. Deshalb wurde der Amberger Superintendent Mar t in
Schallina zugleich mit dem dortigen Präsidenten des Kirchenrates schon
am 13. Januar 1579 als Visitator im „Fürstentum Vaiern", d. i. also
in der Oberpfalz, bestimmt?) Es war dies die Antwort auf eine per»
i) Die Akten zu den folgenden Ausführungen befinden sich im Staats«
archiv Amberg und zwar, soweit nichts anderes angegeben ist. Nep. 87 (alt 26>
Nr. 2 fol. 271 ffd. Das im Texte genannte Schriftstück trug ursprünglich das
Datum des 20. März 1577, ein Zeichen, daß man es anfangs mit der Vor-
nahme der Visitation sehr eilig hatte. Damals war als Vertreter der Amber-
ger Negierung Andreas Ködnit bestimmt worden. Mittlerweile war aber
dieser gestorben, weshalb man seinen Namen durchstrich und darüber den-jenigen Schiltls setzte. — Schalling war am 21. April 1532 zu Straßburg
geboren, hatte seinen ersten Unterricht von Petrus Martyr Vermigli erhalten
und 1550 zu Wittenberg den Magistergrad genommen. Wegen seines Wider-
standes gegen die Kalvinisierungsbestrebungen Friedrichs I I I . mußte er an-
fangs 1^6/ Amberg verlassen. Er ging nach Vilseck und blieb hier bis zum
Regierungsantritte Ludwigs VI. Als er von diesem 1583 endgültig seines
Amtes entsetzt wurde, ging er zunächst nach Altdorf und wurde dann 1585
zum Pfarrer der Nürnberger Frauenkirche berufen. Hier starb er am 29.
Dezember 1608, nachdem er wegen Erblindung seine Stelle niedergelegt hatte.
Ioh. Schne ider in der Allgem. Deutschen Biographie Bd. 30 S. 566 ffd.
— Ueber das Verhältnis Ludwigs VI. zum Kalvinismus siehe nunmehr
I . B. Götz, Die erste Einführung des Kalvinismus in der Oberpfalz 1559
bis 1576. Münster i. W. 1933.
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fönliche Vorstellung, die er mit dem Pfarrer mag. Johannes Zeidler
von Schlicht im Herbste 1578 in Heidelberg gemacht hatte. Dann hatte
er ein Gutachten für die Vornahme der Visitation in der „unteren
Pfalz" erstellt, welches natürlich auch für die Oberpfalz gelten sollte. Er
sprach sich hier für eine Arbeitsteilung aus: der Generalsuperintendent
sollte unter Veiziehung eines Juristen („politicu8") zunächst die 14 Su-
perintendenten der Nheinpfalz mit je noch einem Kirchendiener ihrer Be-
zirke visitieren, während diese dann die übrigen Orte ihres Bezirkes be-
suchen müßten. Von dieser Zweiteilung versprach sich Schalling eine der»
artige Beschleunigung der Arbeit, daß sie in einem halben §ahre erle-
digt werden könnte, während man sonst mindestens 154 bis 2 Jahre brau-
chen müßte. Als Ergänzung dachte er sich die Einführung von Jahres-
konferenzen in den Sauptorten des Landes, wo die Kirchen- und Schul-
diener vormittags über die Bibel und das Corpus docti-inas exami-
niert würden, während sie am Nachmittage ihre eigenen Beschwerden
vorbringen könnten?)
Da die Verhandlungen nur sehr langsam vorwärts gingen,
wandte sich Schalling am 14. Juni 1579 neuerdings an den Kurfürsten
mit der Bitte um Beschleunigung. Anter den Pfarrern und den Ge-
meinden, führte er hier wohl nicht ganz ohne Uebertreibung aus, seufzen
die Frommen nach der Visitation, populuzz (FOinorrkae dagegen unter
den ininiätlis und den Untertanen sei mit der Verschiebung gar wohl
einverstanden. Tie Widerspenstigen unter den Kalvinisten („Sektierern")
machen sich lustig über den „großen Ernst und die Förderung" der
Kirche, die man angeblich anwende, und bei den Nachbarn gingen gar
seltsame Reden um des Inhaltes, man habe gar keinen Lust a<i expui--
ßanänm tklnienwiii erinnere üoctrinaS. I m Polizeiwesen herrschten
ganz „unleidliche, vor Gott und der Christenheit, ja auch vor Juden und
Keiden unverantwortliche Mißbräuche": die Sonn- und Feiertage wer-
den nicht mehr gehalten, man grast und arbeitet in den Gärten, übt im
Stillen das Handwerk aus, zecht beim „branten und andern wein" vor,
unter und nach der Frühpredigt (-- Vormittagsgottesdienst), spaziert
auf den Gassen umher, fischt zu Amberg in und vor der Stadt in der
Vils. An Christi Himmelfahrt habe man hier sogar Kolz zum Ver-
kaufe gefahren, Bauholz hereingebracht und Vier aufgeladen. Auf dem
Lande beginne man wieder „mit Gewalt" die Tänze, bei Kindstaufen,
Verlöbnissen und Kochzeiten herrsche großer Aeberfluß, zur Trauung
komme man in die Kirche nicht vor 11, auf dem Lande sogar nicht vor
12 ilhr. I n der Eheordnung gehe es „nicht am feinesten" zu: es werde
nicht dabei bleiben, daß die Geschwisterkinder und die Geschwisterkinds-
kinder — also der 2. und 3. Grad — zufammenheiraten. I n der Armen-
ordnung wolle es ebenfalls nicht vorwärts gehen, ja an manchen Orten
mache man ein Gespött daraus, wenn in der Kirche hierfür das Sammel-
säcklein herumgetragen werde, oder wenn man die Leute auffordert, aus der
Verlassenschaft auch für die Armen ein paar Kreuzer zu geben. Der
Kirchenrat sei bei den Landständen und den Beamten nicht „konfirmiert",
man kümmere sich deshalb gar wenig um seine Anordnungen. Sogar
die Kirchen- und Schuldiener bleiben aus, wenn sie vorgeladen werden.
2) Vgl . Gg. B r u n n e r , Geschichte der Reformation des Klosters und
Stiftlandes Waldsassen bis zum Tode, des Kurfürsten Ludwig VI . (1583)
S. 84 fd. Dieser übersah aber, daß sich die beiden Gutachten, wie aus dem Kon»
texte zweifelsfrei hervorgeht, zunächst auf die untere Pfatz beziehen.
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Sollte nun wirklich die Generalvifitation unterbleiben, so mäge doch
wenigstens mit einigen Aemtern auf dem Lande der Wlfang einer Vi»
sitation gemacht werden. Zum Schluy bot er feinen Rümri t t als Super»
intendent und Kirchenrat nach Beendigung der Visitation an.^)
A ls Jurist wollte ihm die Regierung den Kirchenratspräsiden»
ten Schiltl an die Seite geben. Wie es fcheint, war aber Schalling damit
nicht recht einverstanden, weshalb ihn der Kurfürst am 9. Ju l i beauf-
tragte, anderweitige Vorschläge zu machen. I n feiner Antwort fah er
sich zum Rückzug gezwungen: er habe nichts gegen die Veiziehung
Schiltls, fürchte aber, er werde sich hierzu nicht gebrauchen lassen. Auch
fönst könne er niemanden vorschlagen. Denn es sei fraglich, ob jemand
unter den Räten diefe Pfaffenhändel erledigen wolle, bzw., wie man in
Amberg fage, ob er „soviel Pfaffenfleifch an feinem Leibe habe". End«
lich möchte er auch niemanden aus den Amtleuten vorschlagen, damit
es nicht den Anschein gewinne, als habe er sich selbst feine Leute her«
ausgesucht^)
Anter dem 14. August erteilte die Heidelberger Regierung end«
lich den Auftrag zur Vornahme der Visitation in der Oberpfalz. Die
Kommission bestand aus zwei Theologen, nämlich Schalling und Zeid-
ler, und zwei Juristen, nämlich dem Landrichter von Waldeck, Bernhard
von Teltfchke, und dem Pfleger von Tirschenreuth, mag. Johannes
Sammat. Da aber der Surfürst noch längere Verhandlungen wegen
der Konkordienformel führte, konnte dieses Schreiben erst am v. Septem-
ber ausgehend)
Die vom 10. August datierte Vifitationsordnung fchrieb vor,
daß sich die Kommission zunächst an die Kauptorte des Landes begeben
solle, woselbst die Beamten, Bürgermeister, Ratsmitglieder, Kirchen-
und Schuldiener der Umgebung nebst den Zechpröpsten und den Ver-
tretern der Gemeinden zusammenkommen. Abwechflungsweife hält die-
2) 9tep. 87 fol. 283 fd.; vgl. Fr. L i p p e r t , Die Reformation in
Kirche, Sitte und SHule der Oberpfalz (Kurpfalz) 1520—1620. Ein Anti-
Ianssen aus den königlichen Archiven erholt. S. 129. Er bezieht aber das
Schreiben irrigerweise ausschließlich auf Amberg, «während es doch die Zu-
stände des ganzen Landes schildern will. Entsprechend dem Zwecke, den
Schalling damit verfolgt, hat er natürlich die Farben ziemlich satt aufge«
tragen.
4) 23. Juli 1579. Die Anschauung L i p p e r t s , S. 127 Anm. 1, daß
Schalling überhaupt keinen Juristen bet der Visitation wollte, scheint mir
nicht zutreffend. Die Beiziehung eines politicus war ja nach Lage der Dinge
eine Selbstverständlichkeit und tatsächlich auch, wie oben gezeigt, von Anfang
an in Aussicht genommen. Es scheint sich also doch wohl mehr um eine per-
fönliche Verstimmung gegen Schiltl gehandelt zu haben.
6) Konzept des Schreibens mit dem Datum des 14. Aug. 1579 a. a. O.
fol. 296. Es ist an den Amberaer Kirchenrat adressiert. I n demselben liegt
die Cedula vom 6. Sept. Ein 2. gleichzeitiges Schreiben erging an die Re<
aierung. Nach dem Willen des Kurfürsten sollte mit jenen Orten der An»
fang gemacht werden, «wo der Kalvinismus seinerzeit „besonders getrieben
und angestellt worden war". Auch sollte sich die Kommission nicht damit be»
gnügen, nur an die Kauptorte zu gehen, sondern von Pfarrkirche zu Pfarr»
kirche. — Statt „Deltschke" liest L i p p e r t S . 127 „Gölzke". Die Instruktion
selbst steht a.a.O. fol. 253—270 und außerdem Rep. 87 Nr. 46 fol. 3—25.
Abgedruckt ist sie bei B r u n n er a.a.O. S. 161. (Die hier angegebene Iah«
reszahl 1576 beruht wohl auf einem Druckfehler.) Vgl. auch W r t t m a n n ,
Geschichte der Reformation in der Oberpfalz S. 70 fd.
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sen der eine der beiden Juristen einen Vortrag über den Zweck der
sitation, der mit der Aufforderung schließt, sie sollten ihre Klagen über
die Verhältnisse in der Kirche und der Schule wie auch „ in regimenten
und anderen politischen fachen" vorbringen. Darnach wird die Gemeinde
„mit einer leitenden (!), glocken" zur Predigt in die Kirche gerufen, wo
einer der Theologen ebenfalls den Zweck der Visitation auseinandersetzt
und alle auffordert, sie möchten ja „die zeit der Heimsuchung erkennen".
Hieran schließen sich die von den Juristen vorzunehmenden Verhöre der
vorgeladenen Personen an, während den Theologen die in der Instruk«
tion nicht erwähnte Prüfung der Kirchendiener über ihre Lehre vorbe«
>alten war. Doch unterblieb wegen der Kürze der Zeit in der Regel die»
es Examen, ganz besonders aber in denjenigen Fällen, wo die betref«
ende Person ohnedies schon vom Kirchenrate geprüft war.. Nieder«
chriften hierüber finden sich nur selten in den einzelnen Protokollen.
Die Verhöre bezweckten die Erlangung einer möglichst genauen Kennt«
nis über die Kirchen» und Schuldiener, die kirchlich«religiösen und sitt«
lichen Zustände in den Gemeinden, die Kirchen und kirchlichen Gebäude
einschließlich der Schulen und Friedhöfe. Die Kirchendiener hatten Auf»
schluß zu geben über Vorbildung und Amtserfüllung, den eigenen
Abendmahlsempfang, die Schuldiener und ihre Gemeinde, die Schul«
diener über den Zustand der Schulen, ihre Lehrmethode („lecti0ne3"),ihr
Diensteinkommen und ihr Verhältnis zum Ortspfarrer.
Die Vifitatoren hatten besonders darauf zu sehen, daß die von
den Kalvinisten gründlichst ausgeräumten Kirchen wenigstens einen Al«
tar und einen Kelch besaßen. Bezüglich des Kruzifixes und des Tauf«
steines war sich jedoch die Kommission anscheinend selbst nicht recht klar.
Manchmal verfügte sie, daß der auf dem Friedhofe oder gar noch in
der Kirche liegende umgestürzte Taufstein wieder aufgerichtet werd<
dann aber erhalten Pfarrer und Gemeinden, die ohne besondere Erlaub«
ms des Kirchenrates das Kreuz oder den Taufstein wieder eingesetzt
atten, einen scharfen Verweis mit Vorbehaltungder Strafe. W o die
ührung der Tauf« und Ehebücher noch nicht im Vrauch waren, wurden
sie nun angeordnet. Endlich sollten auch noch „Aufpasser" aufgestellt
werden, um diejenigen zu kontrollieren, die am Sonntag vom Gottes«
dienst wegbleiben, unter demselben spazieren gehen, in den Wirtshäusern
sitzen oder unnötigerweife Arbeiten verrichten. Die Kirchendiener wurden
in drei Klassen eingeteilt: solche, die tauglich seien und fleißig, solche, die
zwar tauglich, aber unfleißig, und endlich solche, die man wegen Män«
ael in der Lehre oder im Leben nicht brauchen könne. Letztere seien abzu«
schaffen und durch bessere zu ersetzen. Sympathisch berührt die Verfü»
gung, daß die Kommission auch über die Lage der Hinterbliebenen von
den Kirchen« und Schuldienern Erkundigung einziehen folle, wie auch
über deren Abfindung durch die Nachfolger.
Am 26. Oktober 1579 begann dann die Visitation, und zwar mit
dem Stiftlande Waldsassen und dem kleinen anliegenden Amte Värnau.
Kier war durch den Aebergang an den Kurfürsten Friedrich der Kal«
vinismus besonders begünstigt worden. I m Frühjahre 1580 folgten die
ebenfalls im Norden des Landes gelegenen Aemter Waldeck, Grafen«
wöhr, Auerbach, Eschenbach, Kollenberg und die Ganerbenschaft Ro«
thenberg : 7. 4.—12. 5.
Mittlerweile hatte der Kirchenrat sich mit einigen Fragen befassen
müssen, die sich aus dem weiteren Verlaufe der Visitation ergaben. Es
151
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0153-8
handelte sich zunächst um das Gemeinfchaftsamt Parkstein-Weiden, wo
man ja auch die Vertreter Neuburgs zulassen mußte, dcchn aber um das
Verhalten gegenüber den Angehörigen des Adels. Kier Mach er sich da»
für aus, daß die im kurfürstlichen Dienste stehenden Adeligen ohne wei«
teres persönlich vorgeladen werden sollen. Doch empfehle sich das Exa»
men ihrer Pfarrgemeinden nicht, vielmehr solle man sich durch Amfrago
bei den angesehensten Personen erkundigen. Ein Bericht über den Tauf«
stein, den Chorrock und die Bilder zeigt, daß der Kirchenrat ziemlich
weit links stand, und dem Kalvinismus Zugeständnisse machen wollte.
W o der Taufstein aus der Kirche entfernt sei, möge man es dabei be»
lassen; wo er noch stehe, solle man ihn erhalten. Der Chorrock dagegen
fei einheitlich im ganzen Lande abzuschaffen^) wie auch das Wetter»
läuten. Des weiteren sei aus den Kirchen alle „Abgötterei" zu entfer-
nen. Nur wo die Altarbilder, Tafeln genannt, nicht abgöttisch seien,
könne man sie und das Kruzifix weiterhin ohne Aergernis dulden.
Am 1. Juni 1580 zog die Kommission in die Aemter Nabburg,
Vruck und Wetterfeld, wobei sie zu Pfingsten eine Pause von 14 Ta»
gen machte. Die eintretenden Erntearbeiten machten eine Unterbrechung
notwendig: Roding.^) Erst im Spätherbste (6. Nov.) wurden die Ar»
beiten mit den Aemtern Hnrschau, Pleystein, Thännesberg und Murach
wieder aufgenommen. I n letzterem gab es insofern Schwierigkeiten, als
die beiden Brüder Georg und Andreas von Murach ihre Kirchendiener
nicht stellten.^) Am 11. März 1581 kam das Amt Cham an die Reihe.
A n dieses schloß sich unmitelbar die Visitation der beiden bei Amberg
gelegenen Aemter Rieden und Lengenfeld an. M i t dem ehemaligen Klo«
ster Kastl kam die Sache zu einem vorläufigen Abschluß. Nach Ostern
wollte Schalling das Landgericht Amberg vornehmen, dann das Ge»
meinschaftsamt Parkstein-Weiden, während die Stadt Amberg den Ab-
schluß bilden sollte. Allein seine Entlassung ließ diese Pläne in das
Wasser fallen.
Lediglich das Gemeinschaftsamt wurde durch seinen Nachfolger
Dr . Jakob Seilbrunner vom 15. Okt. 1581 an visitiert.
Anterdessen brachte der Austausch des Widdumsgebietes der
Kurfürstin Dorothea in Neumarkt längere Verhandlungen mit Johann
Kasimir. I m Frühjahr 1582 einigten sich die beiden Brüder dahin, daß
die beiden kleineren Aemter Kohenfels und Kollnstein ohne weiteres
zur Pfalz kamen, während die vier Aemter vorm Wald gegen die
Widdumsämter umgetauscht wurden. Letztere erhielt also Johann Kafi«
mir, erstere Kurfürst Ludwig. Die Beamten und Kirchendiener wechselten
ebenfalls, so daß nun die Aemter vorm Wald lutherische, die bisher
lutherischen Widdumsämter dagegen kalvinifche Kirchendiener bekamen.
Noch im Frühjahr 1582 visitierte Keilbrunner Kohenfels und Kolln-
stein, im Herbste dagegen der Pfarrer von Neunburg, mag. Michael
) Bezüglich des Chorrockes erging am 8. Dez. 1580 unter Bezugnahme
auf Sallern ein förmliches Verbot des Kurfürsten: Rep. 87 Nr. 46 sol. 95.
Das Gleiche galt für das Kommunikantentüchlein.
7) Visitationsbericht des Kirchenrats vom 6. August 1580 in Rep. 87
Nr. 2 fol. 303.
») Bericht Schallings vom 21. 3. 1581 fol. 307. Es handelte sich um die
Pfarrei Schönfee, wo Endres Georg in Winklarn die Genehmigung verwei«
gerte. Georg in Stamsrieb hatte drese wohl versprochen, gab sie aber eben»
falls nicht.
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Röttinger, die Aemter vorm Wald und gleichzeitig der Pfarrer
von Moosbach die drei Pfarreien des Amtes Vurgtreswitz sowie das
Amt Oberviechtach.
Das Jahr 1583 brachte wieder eine lebhaftere Visitationstätigkeit.
I m Frühjahre besuchte Keilbrunner das Landgericht Amberg mit den
beiden ehemaligen Klöstern Kastl und Michelfeld, ferner all diejenigen
Orte, deren Pfarrer als Superattendenten eines bestimmten Bezirkes
aufgestellt waren. Diese selbst hatten schon im Spätherbste 1582 bzw. im
Frühjahr 1583 die ihnen unterstellten Pfarreien visitiert. Erst im Spät»
herbste 1583 kam die Stadt Amberg an die Reihet) A ls aber hier der
Aa t die gemachten Ausstellungen beantwortete, weilte Kurfürst Ludwig
schon nicht mehr unter den Lebenden. M i t ihm endete die 2. Periode des
Luthertums in der Oberpfalz und setzte das zähe Ringen zwischen dem
Kalvinismus der Regierung und der Anhänglichkeit an den lutherischen
Lehrbegriff seitens des Volkes ein, das schließlich unter Kurfürst Fried«
rich V. nahezu zum völligen Untergang des letztern führte.
Die lange Ausdehnung der Landesvisitation brachte es mit sich,
daß im Gegensatze zu anderen derartigen Veranstaltungen ein einheit»
licher Bericht über die Ergebnisse nicht erstattet werden konnte. Lediglich
für die ersten 5 Neisen liegt ein solcher aus Schallings Kand vor, der
als unmittelbares Stimmungsbild von besonderem Interesse ist. Bezug»
lich des vorausgegangenen Kalvinismus glaubt er feststellen zu können,
daß diefer nicht sonderlich eingewurzelt war, da der einfache Mann von
dem Lehrunterschiede wenig Verständnis habe. Deshalb sahen viele die
abgeschafften kalvinischen Prediger als rechtschaffene Leute an, die die
reine Lehre verkündigten. Da sie in ihren Predigten gar sehr über die
Sakramentierer schmähten, gingen bei ihnen viele zum Abendmahl, die
dieses jetzt wieder von den neuen lutherischen P28t0re8 nehmen. Nur
wenige blieben bisher auf ihrer kalvinischen Meinung. Diese gehen zwar
zur Predigt, nehmen aber das Abendmahl entweder gar nicht oder gehen
auswärts zu Kirchendienern ihrer Anschauung. Wiedertäufer und
Schwenkfeldianer wurden nirgends gefunden, ebenso wenig, von Pap-
penberg und der Gegend um Walderbach abgesehen, Katholiken. Be i
den einzelnen Gemeinden wird besonders über die EntHeiligung des
Sonntags und die Vernachlässigung des Abendmahlempfanges geklagt.
Die Anzucht sei sehr im Schwange und das „Zusammenketten, der ver-
sprochene «Ehebruch ganz gemein", wozu freilich in der Stadt und auf dem
Lande auch die jungen Mägde nicht wenig Ursache geben. Wahrsagen,
Zauberei und Segensprechen halten auch wohlverständige Personen nicht
für Sünde, Gotteslästerung und Mißbrauch des Gottesnamens haben
stark überHand genommen. Das Schulwesen liege auf dem Lande sehr
darnieder, weil die Bauern ihre Kinder vielfach der Feldarbeit wegen
von der Schule ferne halten. I n den Städten, Stiften und Märkten da»
) Bericht Keilbrunners an den Kurfürsten vom 17. Apr i l 1583; Gut-
achten des Kirchenrates vom 13. M a i 1583; Befehl zur Vornahme der Vffi«
tation in der Stadt Amberg vom 28. Ma i . Hier wird angeordnet, daß dem
Verhöre der Vornehmsten im Rate der Vizedom und der Kanzler anwohnen
sollen; sonst hatte der Kammerrat Andreas Mül ler die Regierung bei der
Visitation zu vertreten. Erst am 14. Oktober übersenden aber Bürgermeister
und Rat ein Gutachten über die Beanstandungen, die bei der Visitation ge»
macht «wurden, während Kurfürst Ludwiq am 12. Okt. starb.
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gegen seien die lateinischen Schulen „in ziemlichen e«8s". Allaemein aber
fei die Klage über das schlechte Einkommen der SchuldieAer.^)
Da die sehr genau geführten, noch nirgends systematisch") he«
arbeiteten Protokolle fast überall uns erhalten sind, können wir diese
Angaben im einzelnen nachprüfen. Wir gewinnen dadurch ein überaus
reiches Vi ld von dem religiösen, kulturellen und sittlichen Leben der ein-
zelnen Gemeinden, wie man es in diesem Amfange selten für ein Land
findet. Ich gebe im folgenden zunächst die beiden ersten Visitationsreisen,
die den nördlichen Teil des Landes umfassen. Sollte in den kommenden
Jahren weiterer Naum zur Veröffentlichung gestellt werden können, dann
würden auch die übrigen Neisen in gleicher Weise folgen. Die Manu»
fkripte hierfür liegen bereits druckfertig vor.")
2. Die Ergebnisse der zwei ersten Reisen.
I m Stiftlande Waldfassen hatte schon unter Pfalzgraf Richard
eine Visitation stattgefunden, die zur Errichtung von 3 neuen Pfarreien
führte: Mitterteich durch Abtrennung von Leonberg, Konnersreuth von
Münchenreuth und Waldershof von Rednitz.") Die Akten dieser Visi-
tation konnten aber noch nicht aufgefunden werden. Ihr Zweck war die
Befestigung des lutherischen Bekenntnisses gegenüber dem unter Fried»
rich I I I . eindringenden Kalvinismus.
Am 23. Oktober konstituierte sich zu Tirschenreuth die Visitation«-
komnnfsion, am nächsten Tage reichte ihr die Stadt die übliche Ver«
ehrung, nämlich 4 Kannen Wein und ein Essen von Fischen. Am 26.
wurde die Stadt visitiert, am 1. November zogen die Kerrn nach Wald»
fassen, am 4. nach Neualbenreuth, am 11. kehrten sie nach Tirfchenreuth
zurück, um hier die Kirchendiener zu examinieren. Schalling hielt dann
die Schlußftredigt. Da der Pfleger von Waldeck die Nachricht vom Tode
seiner ältesten Tochter erhielt, kehrte er nach Kaufe zurück. Die 3 anderen
">) Rep. 87 Nr. 46 fol. 42ffd. (unvollständig); daselbst fol. 74ffd. und
unter dem Titel „Reiationis Lpseiaiis korina, die Visitation des fürstentums
in Baiern belangend ao. 1579, 1580, 1581" weiterhin ebendort fol. 106 (der
Bericht ist eigens paginiert und 26 Aolioseiten stark). I n der Literatur fand
ich den interessanten Bericht bisher niraends erwähnt oder verarbeitet. I m
gleichen Bande stehen übrigens ab fol. 146 bis 248 Zusammenstellungen über
die Einnahmen der visitierten Kirchen. Sie schließen mit Stöckelsberg, also der
letzten auf der 5. Reise behandelten Pfarrer.
" ) Was L i p p e r t S. 126 ffd. über die Visitation aibt, genügt auch
nicht den bescheidensten Ansprüchen, lieberdies sind hier vielfach Berichte aus
anderen Visitationen mit einander zusammengeworfen. So gehört die Erzäh»
lung von den 26 Hausvätern, die über die «Gebete examiniert wurden (S. 136),
so wenig hierher, wie der Bericht über Pfraundorf auf S. 138 Anm. 2. Bei-
des stammt aus einer späteren Visitation. Umgekehrt bezieht sich S. 82 Anm.,
wo die Visitation des Jahres 1557 behandelt wird, auf das Jahr 1580. Die
Beispiele könnten unschwer vermehrt werden.
12) Sie wurden als Vorarbeit für den 3. Teil meiner Veröffentlichung
gen über die Reformationsgeschichte der Oberpfalz — „Die religiösen Wirren
m der Oberpfalz 1576—1620" — gefertigt, die ich anfangs Januar 1934 zum
Abschluß bringen konnte. Der »Druck soll demnächst beginnen.
" ) Die Trennung von Mitterteich und Konnersreuth wird in den Pro-
tokollen selbst erwähnt, iene von Waldershof in den Kunstdenkmälern des Kö»
nigreichs Bayern, I I (Oberpfalz), Heft 14 (Bez.-Amt Tirschenreuth) S. 84.
154
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0156-6
Kommissionsmitglieder visitierten am 13. Värnau und besuchten am
nächsten Taae den erkrankten Pfleger von Windifch-Eschenbach in seiner
Wohnung. Insgesamt hatten sie in dieser ersten Reife 16 Pfarreien, die
Predigerstelle in Waldsassen und die exponierte Silfsgeistlichenstelle
Bernstein erledigt.")
Am 7. Apr i l 1580 begann die 2. Reise, die sich territorial un.
mittelbar an die 1. anschloß. Es handelte sich um die Aemter Waldeck,
Grafenwöhr, Auerbach, Sollenberg und die Ganerbenschaft ^°) Rothen»
berg. Letztere wurde von einem Burggrafen verwaltet, der eine besondere
Stellung einnahm und zunächst Kompetenzfchwierigkeiten machte. Erst als
) Das Originalprotokoll findet sich im Amberger Staatsarchiv, Ober-
Pfalz, Rel. u. Ref., (Rep. 87), Band 48 und ist 224 Folioblätter stark. Eine
Zusammenfassung der einzelnen Aussagen enthält Band 49 mit 161 Blättern.
I n Band 50 fol. 125 — Nota, falsch paginiert, müßte heißen 152 — steht „der
politischen Visitation Protokoll. I m namen des Kochsien. Mein gehaltene
ufzeichnung, angefangen zu Dirschenreuth am 22. octobris anno Dom. 1579;
in der angenommenen Visitation die erste reis". Diese Aufzeichnungen gehen
bis fol. 207. Tann folgt „Nebenprotokoll der gehaltenen Visitation im stift
Waldsassen 1579", welches im wesentlichen einen für die kurfürstliche Kanzlei
gefertigten Auszug darstellt. Fol. 222 beginnt eine neue Niederschrift, „Visi .
tation zu Waldsassen, actum Waldsassen den 1. Nov. 1579". Wiese endigt
fol. 336 mit Värnau, 13. Novemb. Endlich finden sich in Band 54 fol. 236
bis 252 fol. Protokollvernehmungen für die Pfarreien Konnersreuth, Leon«
berg, Mitterteich, Neualbenreuth, Wiesau, Mähring, Griesbach, Waldershof,
Windischeschenbach, Würz und Bärnau. Eine ins Einzelne gehende genaue
Vergleichung dieser verschiedenen Niederschriften muß der Lokalforschung über-
lassen bleiben. Wiederholte Stichproben ergaben, daß von formellen Ver<
schiedenheiten abgesehen, die in der Ar t der Aufschreibungen liegen, nennens-
werte Differenzen nicht vorliegen.
Eine eingehende verlässige Bearbeitung bietet nicht einmal V r u n -
n e r Gg. (Geschichte der Reformation des Klosters und Stiftlandes Wald-
sassen bis zum Tode des Kurfürsten Ludwig V I . l!58H), der S. 172 ff. aus
der erwähnten Reinschrift die beiden Protokolle von Konnersreuth und Wie«
sau abdruckt. W i t t m a n n , Geschichte der Reformation in der Oberpfalz,
S. 70—72 und L i p p e r t Friedr., Die Reformation in Kirche, Sitte und
Schule der Oberpfalz (Kurpfalz) 1520—1620. Ein Anti-Ianssen, aus den
königlichen Archiven erholt, S . 127 ff., 224 ff. begnügen sich mit einzelnen
gelegentlichen Zügen und Notizen, wobei letzterer wegen seiner bekannten
Schwäche im Lesen der Manuskripte stets mit einer gewissen Vorsicht zu ge-
brauchen ist. K o l l w e c k Ioh., Geschichte des Volksschulwesens in der Ober.
Pfalz (Regensburg 1895) hat weder die Protokolle von 1557 noch jene von
1579 ff. eingesehen, ebenso wenig auch W i t t , Das hundertjährige Ringen
des Katholizismus und des Protestantismus in der Oberpfalz, besonders im
Stiftlande (o. I . , aber 1930 ausgegeben).
16) Die Ganerbenschaft war eine im Mittelalter nicht allzu seltene
Wirtschaftsform, ein mehreren Personen gemeinsamer Besitz, der ungeteilt
auf die Erben überging, entsprach also ungefähr unserer Erbengemeinschaft.
Die Herrschaft Rothenberg war am 2. «Febr. 1478 von 44 fränkischen Rittern
um 45VN kl. erkauft worden. Sie blieb pfälzisches Lehen und unterstand der
pfälzischen Landeshoheit, besaß aber sonst große Selbständigkeit. Verwalter
war der Burggraf von Rothenberg, der von der Erbengemeinschaft aufgestellt
wurde. Diese selbst kam alljährlich an Michaeli zusammen, um die Abrechnung
entgegen zu nehmen. Die Reformation wurde bereits 1529 eingeführt u. zw.
in der mehr konservativen Nürnberger Form. Gegenüber dem Kalvinismus
verhielten sich die Ganerben lange Zeit hindurch vollkommen ablehnend, eben-
so, wie das Visitationsprotokoll ergibt, gegen jede Bilderstürmerei. Dagegen
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man ihn auf die Visitation unter Ottheinrich hinwies, wo der damalige
Burggraf seine Kirchendiener ohne weiteres gestellt hatO, gab sich auch
Valthasar von Seckendorf zufrieden. Der Weg, den die Kommission ein-
nahm, läßt sich einwandfrei an der Hand der Protokolle feststellen: 7.
bis 21. 4. in Stadt Kemnath, 21. in Pressath, 23. in Grafenwöhr, 25. in
Stadt Eschenbach, 27. zu Speinshart, 30. in Auerbach, 6. 5. zu Michel«
feld, 10. zu Weißenohe, 11. in Schnaittach. Am 13. werden die Serren
wohl wieder in die Heimat zurückgekehrt sein. Erledigt wurden diesmal
24 Pfarreien, 6 Filialen mit eigenen Kirchendienern, 3 Predigerstellen,
3 Stiftsprediger und 6 Diakoni, insgesamt also 42 Kirchendiener. Sier«
von gehörten 5 zur Herrschaft Rothenberg.
Die Ergebnisse lassen sich kurz unter folgende Gesichtspunkte zu»
fammenfassen.
I . K i r c h e n d i e n e r . I m Stiftlande haben nahezu alle erst unter
Kurfürst Ludwig bei der Säuberung von den Kalvinisten ihre Stellen
erhalten. Am längsten ist der ehemalige Waldfassener Konventual Johann
Weinmann zu Konnersreuth auf seinem Posten, nämlich 20 Jahre, also
noch vor Errichtung der Pfarrei. Tann folgt ilrban Zwelfer in Tirschen«
reuth, der 1561 auf den Pr ior Wolfgang Rueger gefolgt war. Boden«
ständig waren nicht viele. Die meisten stammten aus Sachsen, viele auch
aus der Markgrafschaft Kulmbach oder der Iungpfalz, nur ein verhält«
nismäßig kleiner Prozentsatz gehörte zu den eigentlichen Landeskindern,
d. h. in der Pfalz selbst Geborene. Zwei waren ehemalige Konventualen
von Waldfassen, nämlich der schon genannte Weinmann in Konners«
reuth und der Tirschenreuther Kaplan Erhard Vachmann, während der
Kaplan Franz Limberger in Neualbenreuth ein „entlaufener Mönch aus
Eger" war. Ein besonderes Interesse an dem neu übernommenen lutheri-
schen Lehrbegriff hat keiner von ihnen. Vachmann kann im »Examen nicht
einmal den kleinen Katechismus Luthers und muß ohne weiteres zu«
geben, daß er das Lx^nien OrciinalKloruin Melanchthons nicht verstehe.
Weinmann hat „einen wenigen Anfang" von demselben, war aber im
Latein „nicht gar richtig", während Limberger als wenig gebildet ge«
schildert wird, schlecht predigt, und mit seinem Weibe eifert, so daß es
bei ihm zu Kaufe manchmal recht übel zugeht. Dabei muß aber anerkannt
werden, daß sich Weinmann zu Konnersreuth eine fast vorbildliche Ge«
meinde schuf, die im Kirchenbefuche, Katechismus, Abendmahlsempfange
und auch im sittlichen Leben so ziemlich an der Spitze aller Gemeinden
des ganzen Stiftlandes steht.
I n den anderen Aemtern tritt der rasche Wechsel der Kirchen«
diener nicht mehr so stark in Erscheinung. Auerbach hat seinen Pfarrer
schon 28 Jahre, Mockersdorf 25, Stadt Eschenbach beinahe 25, Kirchen«
pingarten 21, Keidenaab, Kastl und Schnaittach je 15, Pressath, Schlam«
war die Herrschaft eine bekannte Freistätte für die Juden, die ihre Synagoge
in Schnaittach hatten. Sie zahlten das Iudenschutzgeld, den Iudenopfergul«
den, die Iudengänse, das Iudenvorausgeld, die Iudennachsteuer, das Juden-
reinfallgeld, das Iudenaufzugsgeld und das Iudenbegräbnisgeld, also eine
Reihe von Abgaben, die für die Herrschaft eine ganz ansehnliche Einnahme«
quelle bildeten. Tarum wehrte sich diese auch ganz energisch gegen das Ver-
langen der Amberger Regierung, die Juden zu vertreiben, und erhielt im
Neumarlter Rezeß des Jahres 1598 das förmliche Recht, ihnen auch weiter«
hin Schutz zu gewähren. Vgl. Schütz Martin, Die Ganerbenschaft Rothen-
berg. Nürnberg 1924, Erlanger Dissertation.
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mersdorf und Pullenreuch i i , Neunkirchen a.S. 15 Jahre. Der Herkunft
nach stammen ungefähr 12 von 42 aus der Pfalz, ein Gutteil kam aus der
Markgrafenschaft, darunter allein 4 aus Kof, 1 aus Böhmen, 1 aus
Mondfee, 1 aus Laibach und 1 aus Dinkelsbühl. 3 von ihnen sind noch
katholisch geweiht: ein ehemaliger Mönch aus Gotteszell, der nun zum
3. Male verheiratet ist, und 2 Weltgeistliche aus dem Vamberger Bis-
tum. Von diesen war der eine bei den Jesuiten in die Schule gegangen,
der andere in Würzburg geweiht worden.
Die anderen Kirchendiener haben den gewöhnlichen V i l d u n g s «
gang durchgemacht: erst die Trivialschule in der Heimat, soweit eben
dort eine solche bestand, dann ein unstetes Leben als Scholaren, das sie
kreuz und quer durch die deutschen Länder bis hinab nach Angarn führte,
ein in der Regel nicht allzulanger Aufenthalt zu Leipzig oder Mitten«
berg, die Anstellung als Kantor oder Schulmeister und endlich die Ker»
Übernahme in den Airchendienst. Das Studium auf der Kochschule war
nicht immer allzu gründlich. So hat der Pfarrer von Pappenberg zwar
in Jena studiert, weiß aber nicht einmal mehr den Namen des betreffen»
den Magisters: zu Kaufe habe er ihn aufgeschrieben. 6 Kirchendiener in
der 2. Reise haben überhaupt keine theologische Vorbildung erhalten:
Kirchenpingarten hat nur in den Schulen „gedient", aber niemals stu»
diert; Fuchsmühl war zwar V2 Jahr Famulus in Wittenberg, hörte aber
keinen praeceptorem; Schlammersdorf war einige Wochen „bei seinen
Landsleuten" zu Leipzig, ließ sich dort auch deponieren, hat aber nicht
studiert; der ^Prediger von Michelfeld hat zu Erfurt 3 Jahre lang „ M i -
losopkiain studiert", jedoch erst, als er bereits in Michelfeld Schul«
meister war, „seine studes in tlieoloßiain gerichtet"; der Pfarrer von
Zirkendorf hat in feiner Jugend „uf der gotsgab" studiert, jedoch in der
Theologie nichts gehört, fondern „nur seine acws studiert" und der
Pfarrer von Kirchröttenbach, der zwar in Leipzig ordiniert wurde, dort
aber die ilniversität nicht besuchte, begnügte sich mit einem coinpenäiuin
tkeoloßiae in der Schule zu Reichenbach, wo er 4 Jahre hindurch Alum«
nus gewesen war. Daß der alte Pfarrer Malzkasten in Auerbach, der
1540 in Wittenberg studierte, noch Luther selbst gehört hat, wird ihm
zum besonderen Lobe angerechnet.
Die B ü c h e r , deren sie sich zur Herstellung ihrer Predigten be«
dienen und aus denen sie ihre theologischen Kenntnisse schöpften, sind
nicht eben zahlreich. Neben der Bibel begegnen uns immer wieder die
Postillen Luthers und etwa 4—5 andere Postillen. Nur von Arban
Zwelfer ist gesagt, daß er neben diesen auch noch andere Bücher, ja sogar
„eine feine Librei" habe. Der Pfarrer von Neunkirchen, dem die Ge-
meinde im Gegensatz zu der Mehrheit der anderen Kirchendiener das
ehrende Zeugnis gibt, daß er immerfort studiere, hat seinerzeit bei einem
Brande in Alfalterthal seine ganze Habe verloren, sich gleichwohl aber
so viele Bücher gekauft, daß er sie nicht alle lesen kann. I m Gegensatz
zu ihr steht jener von Kulmain, der nur 2 Postillen besitzt. Anter den
Titeln finden sich nicht selten Vertreter des in der Pfalz stark verpönten
Flazianismus, wie auch der als kalvinisch erklärte Nikolaus Kemmingsen
immer wiederkehrt. Anfangs warnt die Kommission in jedem einzelnen
Falle vor deren Gebrauche wie auch vor den ubiquetistischen Streitig"
leiten, später sieht sie davon ab.
I n der Ganerbenschaft Nothenberg wurden die Kirchendiener
e x a m i n i e r t . Dem Pfarrer von Schnaittach sprach man die Anerken»
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nung darüber aus, daß er „in c0N8en8U mit den pfälzifchen Theologen
sei". Der Pfarrer von Kirchröttenbach fchnitt dabei trotz feiner geringen
Vorbildung verhältnismäßig gut ab, ein Zeichen, daß Die Fragen nicht
allzu fchwer gewesen sein können. Dagegen vermochte der Diakonus von
Ottenfoos, der von Leipzig fogar ein feines te8timonium mit gebracht
hatte, von den 28 „geringen Fragen" aus dem O>rpu8 voetrinae und
den I^ oei l^onuiiun«» bzw. dem Lxainen OiMnandorum Melanchthons
auch nicht eine einzige richtig zu beantworten. Schon bei derjenigen nach
dem Gefetze „hab er sich gestoßen" und die Kommission mußte ihm den
Vorwurf machen, daß sicher unter feinen Pfarrkindern manche feien, die
besser relpondieren können. Der Pfarrer von Bühl, der fchon gleich an»
fangs Äedenken gegen die Vornahme des Examens geäußert hatte, ver»
sagte so vollständig, daß man ihm erklärte: sei es Mödigkeit, so trage
man mit ihm Mitleid, sei es aber Faulheit, dann ein nicht geringes Miß»
fallen. I n ähnlicher Weife mußte sich der Pfarrer von Thurndorf fagen
lassen, daß man ihn „gering befunden" habe und daß er feinen Kirchen»
dienst fleißiger verfehen müsse. Er war übrigens einer der wenigen aus
den anderen Aemtern, die examiniert wurden.
Der E m p f a n g des A b e n d m a h l s , den man doch wohl
als Gradmesser des religiöfen Lebens ansehen darf, ist bei den einzelnen
Kirchendienern fehr verschieden. Der Pfarrer von Kulmain hat dasselbe
in den N Jahren, feit er dort ist, noch nicht genommen, ohne daß er hier»
für einen besonderen Grund angeben kann. Jener von Kirchenlaibach
nimmt es regelmäßig einmal im Jahre und auch bei demjenigen zu Kir»
chenthumbach ist es nahezu fchon wieder ein Jahr, feit er es das letzte
M a l empfing. Umgekehrt nimmt es der Pfarrer von Auerbach fast alle
Sonntage. Das Gleiche wird von dem Pfarrer von Neunkirchen berich*
tet, der sich dies vielleicht noch aus feiner katholischen Lebensperiode be»
wahrt hat.
Dagegen ist die P r i v a t b e i c h t bei den Kirchendienern fchon
fast ganz in Abgang gekommen und es erscheint als seltene Ausnahme,
wenn sich einer derselben von seinem benachbarten Amtsbruder die Ab»
solution geben läßt. Die allermeisten konfitieren „sich selber" oder auch
„unserm lieben Herrgott", wobei der Pfarrer von Eschenbach dies immer
„vor dem Altare" tut, und jener von Heidenaab erklärt, daß ihn der liebe
Herrgott denn „auch absolviere". Der Pfarrer von Schlammersdorf
beichtete das letzte Ma l vor 2 Jahren einem anderen Kirchendiener,
kommuniziert sich seitdem aber immer selbst. Tie Familien dagegen
werden in der Regel zu einem benachbarten Amtsbruder zur Veicht ge»
geschickt. Die Kommission beanstandete in jedem einzelnen Falle die An»
terlassung derPrivatbeicht. Hinsichtlich des Abendmahles gab es Schwan»
kungen. Den Pfarrern ließ man für die Selbstfpendung in der Regel freie
Hand, von den Diakonen dagegen verlangte man, daß sie nicht nur die
Absolution, fondern auch das Abendmahl bei einem anderen Kirchen»
diener nehmen müßten. Llebrigens fügte man, entsprechend der reforma»
torifchen Auffassung von Menschensatzungen, beim Diakonus von Otten»
soos bei: dtzr Auftrag fei nur so zu verstehen, daß man ihn als einen
jungen Kirchendiener unterweisen und unterrichten wolle.
Hinsichtlich des s i t t l i c h e n L e b e n s ist es schwer, sich aus den
verschiedenen Niederschriften ein zusammenfassendes Artei l zu bilden, da
bei dem Verhöre der einzelnen Personen zu viele äußere Momente mit»
spielten. Seit Wittmann ist man gewohnt, den Pfarrer Tod von Schwär»
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zenbach als Beispiel für die sittliche Verrohung anzuführen, die auch
unter den Kirchendienern eingerissen fei. Gewiß, feine zynische Aeuße-
runa über den Kerdochsen, den die Bauern durch ihr eigenes memdrum
virile verstärken follten, ist uns Menfchen des 20. Jahrhunderts aus dem
Munde eines Geistlichen unverständlich. Sie fand auch die schärfste Iu«
rückWeisung seitens der Kommission und kostete ihm sogar seine Pfarr»
stelle. Allein man darf hiebei doch nicht vergessen, daß es sich hierbei um
ein gelegentliches Wort handelte, das demselben im Anmute entschlüpft
war. Da scheint es mir doch fast schlimmer zu sein, wenn der Pfarrer
von Eschenbach ein „graulicher Gotteslästerer" ist, der die Sakramente
nur nach taufenden herauswirft, und die Kranken vernachlässigt, weil
er deren „stinkenden Adam nicht fchmecken kann" oder wenn der Pfarrer
von Mitterteich eine schwer kranke Bäuerin zur Spendung des Abend-
mahls aus dem Kaufe heraus tragen läßt, weil er die Ansteckung fürchtet.
I m übrigen gibt es eine Reihe von Gemeinden, die ihren Pfarrer
als einen „frommen, friedliebenden Mann loben, der sich nicht bezecht",
der „es treulich und gut meint", die Kranken mitten in der Nacht ver«
sieht und auch dann kommt, wenn er nicht gerufen ist. Doch fehlt es auch
nicht an I e r w ü r f n i f f e n . So klagt man über den Pfarrer von Kir«
chenthumbach, daß er gar zornig werde, „wenn er feine attectU8 an sich
nimmt". Trinkt er bei den Leuten etwas zu viel, dann fängt er zu
schlafen an; im Katechismus fährt er die Kinder öfters scharf an, behält
sie auch in der großen Winterkälte 1 — 1 ^ Stunden in der Kirche. Der
Pfarrer von Eschenbach überwarf sich aufs fchwerste mit feinem Nichter
und mit der Gemeinde. Er stellt in der Predigt gar seltfame Fragen und
erzählt dabei sonderbare Ätärlein, wie z. V . daß ein Bürger zu ihm
kam und ihm sagte, es fei ihm ein „Frischling" geboren worden, diesen
solle er taufen, oder: man habe den Korb, in welchen man die Gartendiebe
setzte, deshalb wieder fo fchnell weg getan, weil des Bürgermeisters
Maad die erste war, die sich ertappen ließ. Auf der Kanzel nenne er
die Leute „alte Narren, epikuräifche Saue" und dergl. Die beiden Streit«
teile übergaben gegenfeitige Vefchwerdeschriften, wobei sich der Pfarres
u.a. auch über die Entfernung der Bilder aus der Kirche beklagte.
Schlimmer aber als dies war, daß er sich von dem ehemaligen Land«
richter, der nun zu Auerbach lebte, nachsagen lassen mußte, man habe
ihn früher als einen Mörder ausgeschrien. Leider ging man dieser Ve«
schuldigung nicht weiter nach, so daß wir nicht angeben können, ob etwas
Wahres daran war. Sein Kaplan steht am Altare mehr wie ein Kriegs-
mann denn als ein Priester; während der Kinderlehre sei er „hin und
her gehupft". Der Pfarrer von Zirkendorf fpielte Karten, hat „heller
und Pfennig gerimpft, auch , M und des pauern stich". Die Kommift
sion nannte ihn einen „saufer, polderer, zanker und fpiler", der überdies
bei solcher Gelegenheit auch noch „einen lärmen anfange"; er hat sich
zur Empfangnahme feiner Strafe beim Richter zu stellen. I n gleicher
Weise wird der Pfarrer von Sopfenohe, der einem Bäcker im Kegel»
spiele 7 l l . auf einmal abgewann, als „fressens, saufens und fpilens be»
rüchtigt" bezeichnet. Endlich spielte der Pfarrer von Thurndorf einmal
im Wirtshause mit dem Gerichtsknechte und warf ihm die Vierkanne an
den Arm, als dieser das gewonnene Geld einziehen wollte. Die schwersten
Differenzen mit feiner Gutsherrschaft hatte freilich der Pfarrer von
Schlammersdorf, der augenscheinlich eine heftige Natur war. Er schickt
seine eigenen Kinder nicht in die Schule, sondern läßt sie dem Fischen
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nachgehen, und verkauft infolge dessen alljährlich um 5—6 N. Fische.
Wegen eines Wagens kam er mit einem Vauern so W Streit, daß die
beiden „aufeinander gefallen" und die Pfarrerin sie Mt der Mistgabel
trennte. Die Bauern haben ihn auch schon einmal „tapfer abgeblaut
seins üblen Verhaltens halb". I u allem Aeberfluß verschrie er noch die
Gattin seines Gutsherrn als Kexe und Teufelsbannerin: „sie laufe bei
ihm in der Kammer wie die jungen Kühner herum". Die Folge war,
daß ihm deren Mann feit 2 Jahren die Besoldung fperrte, den Dienst
aufkündigte und die Kirche verschloß. Die Gemeinde ging zum Gottes»
dienst nach Vorbach, für die Kasualien aber wurden 2 Kirchendiener aus
dem Kulmbachifchen gerufen.
Amgekehrt rühmt der Dorfrichter von Wondreb seinem Diakonus
nach, daß er feinem ^ Pfarrer viel Gutes getan und mitten in der Nacht
für ihn die Arznei geholt habe. Der Pfarrer von Münchenreut sagt den
Leuten, die in gefunden Tagen felten den Weg zur Kirche fanden, stets
unerschrocken, was ihnen zu sagen ist, während derjenige von Würz den
Mesner in die Wirtshäuser schickt, um das Zechen abzustellen. Auch
sonst verstanden oft die Pfarrer beim Gebrauch der kirchlichen Einrich«
tungen wenig Spaß. Kamen die Leute nicht zur festgefetzten Stunde zur
Taufe oder hur Trauung, so ließen sie ihnen kurzer Hand die Kirche zu«
sperren. Ve: der Predigt waren sie, dem Geiste der Zeit entsprechend
nicht allzu zart und „straften" die Leute ziemlich heftig. Nicht felten
ließen sie dabei aber ihre persönliche Verärgerung mit unterlaufen.
An Eifer fehlte es alfo vielen Kirchendienern durchaus nicht,
allein fchwer lastete auf ihnen der Druck des uneingeschränktesten
S t a a t s k i r c h e n t u m s , das sie ihren Ortsrichtern unterstellte und
im Superattendenten und im Kirchenrate Vorgesetzte geschaffen hatte,
die sich ihrer Machtfülle nur allzusehr bewußt waren. Wehe dem Pfar»
rer, wenn er sich dem Superattendens gegenüber einmal eine weniger
devot klingende Bemerkung erlaubte! I n der Kirche hatten sie ohnedies
so gut wie nichts zu sagen. Die Zechpröbste hatten die Kelche in Ver«
wahr, so daß der Pfarrer nicht einmal wußte, wieviele vorhanden waren.
Weder die Aufrichtung des Kruzifixes noch des Taufsteines durfte er
veranlassen. Sorgte er aber einmal dafür, daß der geschlossene Altar ge»
öffnet werde, damit die Bilder nicht ganz „erstockten", so wurde ihm
diese Eigenmächtigkeit von der Kommission „zum Köchsten" verwiesen.
Daraus erklärt sich auch die völlige Interesselosigkeit der Kirchendiener
für das Gotteshaus und feine Einrichtung. Gar oft wissen sie nicht ein«
mal, ob dort ein Kruzifix steht, oder ob das Wetterläuten noch im Ge«
brauche ist. Kand in Hand geht damit eine gewisse Geringschätzung
seitens der weltlichen Obrigkeit und der Gemeindemitglieder. So läßt
beispielsweise der ^Bürgermeister von Eschenbach den Pfarrer ins Wirts«
haus kommen, um ihm dort zu sayen, wie er zu predigen habe. Ihre
Kinder nannte man fchimpflicherwetfe „Pfaffenkinder".
Das F a m i l i e n l e b e n der Pfarrer entsprach im allgemeinen
demjenigen ihrer Pfarrkinder. Doch bildete manchmal „das gesegnete
evangelische Pfarrhaus" (Lippert a. a. O. S. 75) einen recht wunden
Punkt in der Gemeinde. Die Pfarrerin von Falkenberg, „ein junges,
fröhliches Weib", steht im Verdachte, daß sie einen benachbarten Edel«
mann gerne sieht, und der Pfarrer selbst ist dagegen machtlos, weil sie
sich um fein „Strafen" nicht kümmert. Der Pfarrer von Eschenbach rauft
sich mit seinem Weibe „wie ein Vauernknecht", jener von Neualbenreuth
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hat „ein gar herbes und böses Weib", so daß er manchmal zuschlagen
müsse, während der Pfarrer von Wiesau mit einer bösen Schwieger«
mutier gesegnet ist. Auch sonst sind die Klagen über die Pfarrersfrauen
nicht gerade selten. So hat der Pfarrer von Pappenberg die Witwe
feines Vorgängers zur Ehe genommen, wohl um damit auch den Kir-
chendienst zu bekommen, hat es dabei aber nicht sonderlich gut getroffen.
Denn sie hat sHon dem ersten Mann „ins Maul geschlagen , ist ein
ganz unnachgiebiges Weib, das die ganze Pfarrei regieren möchte. Wi l l
man mit dem Pfarrer etwas ausmachen, dann gibt sie die Antwort, der
Mann aber muß schweigen. Dem Prediger von Weißenohne aber kostet
sein unglückliches Familienleben die Stelle, obwohl daran anscheinend
mehr die Frau die Schuld trägt.
Das E i n k o m m e n scheint im großen ganzen nicht schlecht ge*
Wesen zu fein. Eigentlichen Klagen hierüber begegnet man fast nie, wenn
auch dieser oder jener Pfarrer um eine Aufbesserung nachsucht. Daß es
Iehentstreitigkeiten gab, lag in der Natur des Iehents. Wohl aber
klagen die Gemeinden öfters über die Erhöhung der Stolgebühren, die
dann die Visitatoren in einzelnen Fällen wieder herabsetzen, während
umgekehrt sich die Pfarrer im Stiftlande über die Vorenthaltung des
Veichtpfennigs beschweren. Dieser betrug dort durchgehends 1 Kreuzer für
jeden Kommunikanten. Einen weiteren Einkommensbestandteil bildete
hier die „Fastenspeise", die der Pfarrer entweder selber sammelte oder
die ihm ohne weiteres ins Haus gebracht wurde. M i t ihr war freilich
eine recht unangenehme Last verbunden, die Haltung des Kerdochsen und
des Schweinebären durch den Pfarrer.") Auf den Filialen gaben ihm
die Bauern manchmal „zechweise die Suppe, wenn er dort Gottesdienst
hielt. I m Stiftlande waren die in der Zeit des Kalvinismus eingeführten
Pfarrverwalter meistens wieder beseitigt und hatten die Kirchendiener wie»
der ihr gesamtes Einkommen mit Einschluß des großen Zehnten zurück er«
halten. Es muß damit eine Verbesserung ihrer Lage verbunden gewesen
fein. Denn der Pfarrer von Falkenberg dankt hiefür eigens Gott und „dem
gnädigen Herrn". I n der Ganerbenschaft Rothenberg haben verschiedene
Pfarreien noch Absente zu leisten, die teilweise recht erhebliche Summen
ausmachen (Vühl 120 tl. nach Vambergl). Auch ein Schutzgeld an den
Burggrafen wird hier unter den Lasten genannt (Kirchenthumbach
mit 3 N.)
Die P f a r r h ä u s e r sind, wie es ja auch heute noch der Fall
ist, in den einzelnen Gemeinden verschieden. Neubauten finden wir im
Stiftlande zu Wiesau und Leonberg, ferner in Stadt Kemnath, wo die
Negierung das Pfarrhaus und die Predigerwohnung nach dem großen
Stadtbrande des Jahres 1572 wieder aufbauen ließ, in Ebnath, Kirchen»
pingarten und Fuchsmühl (1570 oder 1571). Daneben gibt es natürlich
auch recht schlechte Wohnungen. So hat Vüchenbach nur eine einzige
Stube und keinen Kamin im Kaufe, und in Vurkhardsreuth droht das
Saus mitsamt der Kirchhofmauer in den nächsten Tagen „über den
Kaufen zu fallen". Am traurigsten freilich waren wohl die Zustände in
Falkenberg, wo der Pfarrer in seiner „jämmerlichen Vlohnung des Le>
bens nicht sicher ist. Am Sonntag vor der Visitation hätte der
Wind beinahe das ganze Saus mitgenommen, an Michaeli aber hätte
) lleber die Verbreitung dieser Sitte vgl. Fr. Beyschlag, Pfar«
rer als Iuchttiechalter in: Beiträge zur bayer. Kirchengeschichte 28 (1922),
S. 15 ff.
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der Sturm das Dach abgedeckt, wenn es die Nachbarn nicht mit Ketten
festgebunden hätten. Vielfach waren freilich die KäufU noch ganz aus
Kwlz gebaut und darum sehr der Feuersgefahr ausgHcht (z. H. Leon«
berg). Was die Vaulast anlangt, so ruht diese überall da, wo der Pfar»
rer das „corpus" besitzt (großer Iehent und gesamtes Pfarreinkommen)
auf der Pfründe. Der V a u k a n o n i s t bereits voll ausgebildet und durch«
geführt. Er beträgt bei den Pfarreien 5—10 N., muß entweder verbaut
oder an den primär Vaupflichtigen abgeliefert werden. Der Diakonus
zahlt in der Regel nur einen Gulden.
Traurig genug erscheinen auf dem Lande die kirchlich > l i t u r g i «
schen Verhältnisse. Zu Kirchenpingarten hat der Pfarrer keinen Äces«
ner, er muß deshalb alles selber tun und sogar das Läuten besorgen. Nur
das Wetterläuten haben hier die Vauern turnusweise übernommen,
während zu Keidenaab, wo ähnliche Verhältnisse bestehen, der Pfarrer
sogar dieses verrichten muß. Wollte er nicht, dann würden ihn die Vauern
zum Kaus hinaus jagen. Wo der Mesner nicht singen kann, muß der
Pfarrer ganz allein alles singen (Pullenreuth), ein eigentlicher Volks'
gesang scheint, von Ausnahmefällen abgesehen, noch nicht ausgebildet
Hu fein. Ersatz sind die Schulknaben, wo solche vorhanden sind, wie in
Thurndorf, wo diese eigens deswegen Lob erbalten. Etwas ganz Singu»
läres ist es, daß der alte Pfarrer von Aueroach immer noch die verda
ooenae bei der Abendmahlsliturgie singt und diesen Brauch sogar bis
auf weiteres beibehalten darf. Die Leichen werden hier freilich, soweit
es sich um 1" Vauern handelt, ohne jeden Gesang und ohne daß ein
Kapitel gelesen wird, zu Grabe geleitet. Das Kommuniontüchlein ist viel»
fach im Gebrauch, ebenso der Chorrock. Wo aber dieser abgeschafft ist, ver»
mißt ihn das Volk gar sehr. Die Kirchenregister werden fast überall ge»
führt mit Ausnahme der Sterbematrikeln, die nur in Oberbibrach er«
wähnt werden. Jedoch macht sich sogar hier das Selbstgefühl der Zech«
pröbste geltend. So nahmen sie in Pappenberg dem Pfarrer die Negister
ab und übergaben sie dem Schulmeister. Zu Weißenohe aber verweigerte
der Nichter die Anschaffung der benötigten Bücher. Die Visitatoren
prüften die Einträge genau nach und verwiesen es den Kirchendienern zu
Kirchenpingarten ernstlich, daß sie vor 2 Jahren ein Brautpaar getraut
hatten, ohne den Namen der Eltern und den Geburtsort der Braut ein«
zutragen. Infolgedessen wurde neuerdings eingeschärft, daß vor der
Trauung das Brautpaar mit seinen Eltern zum Pfarrer kommen müsse,
damit dieser die nötigen Angaben erhalte. Dem Pfarrer von Auerbach
wurde nahe gelegt, er solle die Einträge nicht alphabetisch machen, son»
dern nach dem Datum des Anfalles.
2. Die K i rchen . Das Gotteshaus zu Mitterteich, das durch
Brand zerstört worden war, ist bereits wieder aufgebaut. Auch Walders«
Hof im Stiftlande hat vor 3 Jahren (also 1576) eine neue Kirche er»
halten. I u Waldsassen ist eine große Reparatur notwendig, die auf 1<M
bis 1200 tl. geschäht wird. Ein „feines, lustiges Kirchlein" hat Zirken-
dorf, eine „gar schöne Kirche" Neunkirchen a. S., eine „ziemlich gepaute"
Stadt Efchenbach, wo 1527 die EinWölbung erfolgt war, während die
Kirche zu Pressath erst im Jahre der Visitation (1580) einen neuen
Turm erhielt. Der Plan der Gemeinde Kulmain, ihre Kirche ebenfalls
einwölben zu lassen, wird abgelehnt, nachdem das Gotteshaus ein „fei-
nes Zimmer" (Gebälk) hat und Bedenken über die Tragfähigkeit der
Mauern bestehen. Ganz schlecht dagegen sieht es mit dem Kirchlein in
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Keidenaab aus, wo der Pfarrer besorgt, es möchte beim Läuten die
Decke einfallen, womöglich noch trostloser aber in Vorbach, wo der Turm
beim Läuten wackelt und dem Pfarrer am Altare beim Negen das
Wasser auf den Kopf tropft. Sonst sind die Kirchen anscheinend baulich
gut im Stande.
Wohl aber wurden sie von den Kalvinern gründlich ausge -
r ä u m t . I m Stiftlande hatten die beiden Administratoren Rudolph von
Weze und Pfalzgraf Richard die diesbezüglichen harten Mandate mög«
lichst zu umgehen gesucht, allein von 1571 an, als das Land ganz in die
Kände Friedrichs I I I . gekommen war, waren auch hier die letzten hem-
menden Schranken gefallen. Nicht immer ging es dabei zu wie in Won»
dreb. Hier waren die Tirschenreuther Beamten schon auf dem Wege
dahin, um die Altäre und Bilder niederzulegen, als sich der Kastner das
Bein brach. Infolgedessen kehrten alle unverrichteter Dinge wieder zu«
rück. Der Kochaltar war ja wohl meistens in den dortigen Kirchen nebst
seinem Aufbau gerettet worden, die Flügel waren aber durchwegs ge>
schlössen. Ließ diese ein Pfarrer wieder öffnen, so bekam er von der stark
bilderfeindlich eingestellten KommissiM einen scharfen Verweis. Das-
selbe geschah, wenn die Gemeinde oder gar der Pfarrer das von den
Kalvinisten entfernte Kruzifix wieder aufrichten ließ. Drei Altäre mit
ihren Bildern und dem geöffneten Altarschrein besitzen im Stiftlande
noch Erbendorf, Neualbenreuth und Ottengrün. I n der Ganerbenschaft
war überhaupt alles unberührt. Demgemäß finden wir dort zu Schnait«
tach 4 Altäre, zu Neunkirchen ebensoviele nebst dem Sakramentshäus«
chen, zu Bühl 4 und zu Kirchröttenbach 3. Das Volk war mit der Ver«
nichtung der Bilder nicht einverstanden. Wiederholt können wir aus
verschiedenen Aeußerungen ein gewisses Bedauern hierüber herauslesen.
Auch einzelne Figuren haben sich noch erhalten. I . V . ein Marienbild
in Pullenreuth, eine Altartafel mit Bi ld in Ebnath, ein Vesper-
bild im Altarfchreine zu Kastl. Der Protokollführer bezeichnet es
irrigerweise als eine Maria Magdalena (!) mit Christus im
Schoße. Die Pfarrkirche zu Kirchenlaibach hat neben den 4
Altären auch ein großes auf Papier gemaltes Christusbild auf der
Empore. Groß ist diesbezüglich die Unwissenheit der Kirchendiener. So
weiß der Pfarrer von Oberbibrach nicht, was die Figuren seiner 4 Al»
täre vorstellen und muß es sich erst von seinem Schulmeister sage«
lassen: Geburt Christi, Jüngling von Naim (?), 3 gemalte Bischöfe und
Maria mit dem Jesuskinde. Die alte, einst viel besuchte Wallfahrtskirche
zu Pappenberg hatte trotz des Bildersturmes ihr Gnadenbild erhalten,
eine Madonna im Strahlenkranze mit der Passion auf der Außenseite
der Altarflügel. Eine Orgel mit ihren Vlasbälgen wird für Stadt
Kemnath erwähnt. Ein trauriges Bi ld der Verwüstung zeigt Weißen»
ohe, wo der umgestürzte Taufstein in der Kirche liegt; er wird wieder
aufgerichtet. Auffallend und ein schlimmes Zeichen der Zeit sind die
vielen Kircheneinbrüche. Kelche wurden gestohlen im Stiftlande zu Ko»
henthan, Liebensteih. Großkonreuth und ÄLurz, in den anderen Aemtern
zu Kastl (vor 9 Jahren 4 Kelche auf einmal), Tremmersdorf und
Schlammersdorf. Meßgewänder, Ornate und Leuchter werden für meh»
rere Orte erwähnt; sie dürfen verkauft werden, jedoch nicht in katholische
Gebiete, damit man sie nicht für den Gottesdienst gebrauchen könne.
Als ehemalige W a l l f a h r t s k i r c h e n werden genannt: die Pe«
lterskapelle in Tirschenreuth, die vor 22 Jahren noch vorhandene Wald»
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tapelle zum hl. Nikolaus in Wondreb, die Feldkapelle zu Ottengrün, bei
der früher ein Vruderhaus stand, ein 2. kleines Kirchlew in Schwarzen-
bach, die Kreuzkapelle bei Wiesau, die auf einem VeHe lag, jetzt aber
eingeht, und die große Wallfahrt zum hl. Blute in Veioel, die sogar da-
mals noch von fremden Pilgern besucht wurde, obwohl doch „nichts vom
götzenwerk oder sonst" vorhanden war.")
I m m e r k ü h e als Kirchenvermögen finden wir zu Kohenthan,
Neualbenreuth und Veidel. Die meisten Kirchen besaßen auch verschie«
dene Bücher, das ehemalige Kloster Waldsassen sogar „eine große
Librei", die freilich „allgemach geschmälert" wurde. Zwei alte Regens«
burger Breviere werden in Pullenreuth erwähnt.
Die F r i e d h ö f e liegen fast überall noch um die Kirchen, selbst
in den Städten und Märkten. I n der Regel sind sie schlecht abgeschlossen,
Straßen oder wenigstens öffentliche Wege führen über dieselben, R in -
der, Pferde und Schweine kann man dort finden. I n Falkenberg
hatte ein Schwein einmal sogar fast bis auf ein Kind hinab»
gewühlt. Einen Pestfriedhof besitzt Tirschenreuth bei der Peterskapelle,
einen neu angelegten außerhalb des Städtchens Kemnath. Doch werden
auch hier die regelmäßigen Beerdigungen in dem alten gehalten und be«
gräbt man dem Pfarrer die Toten „schier vor seiner tür . Stadt Eschen»
bach hat ebenfalls einen neuen Friedhof angelegt, jedoch herrschen dort
anscheinend recht schlimme Zustände. V5ohl hatte man hiefür einen Ab»
^ n g gewählt, jedoch nicht für den Wasserablauf gesorgt, so daß die
deichen alle in das Nasser kommen. Kirchenpingarten hat keinen Toten»
gräber, es gräbt vielmehr ein Bauer den anderen ein. Zu Mehlmeisel
eilen sie so sehr mit dem Begräbnis der Toten, daß man diese zur Ve»
erdigung bringt, noch ehe sie ganz erstarrt sind. Äuffallenderweise be»
teiligt sich zu Ebnath fast niemand an den Beerdigungen. Kier erhalten
auch entsprechend der aus der katholischen Zeit übernommenen Sitte die
ungetauften Kinder keinen Platz im Friedhof, sondern im Veinhäuslein.
Daß zu Thurndorf und Weißmain Kinder ohne Vorwissen des Kirchen-
dieners, also ohne alle Einsegnung begraben werden, sei nur nebenbei
erwähnt.
Die in einzelnen Städten und Märkten vorhandenen ehemaligen
V e n e f i z i e n fanden die verschiedenste Verwendung. So verrechnete
zu Kemnath 2 der kurfstl. Kastner, die beiden anderen verwendete die
Stadt für das Spital, die Schulen und zur Aufbesserung der Prediger»
und Kaplanbesoldung. I n Pressath gebraucht man die 3 Messen für den
Kaplan, die Schule und das Spital. Aehnlich war es in Grafenwöhr,
) hier angeführten Kirchen enthalten die Kunstdenkmäler
des Königreichs Bayern, I I (Oberpfalz) Heft 14 (B. A. Tirschenreuth) einige
spärliche Notizen, die aber nicht in die Reformationszeit zurückgehen, näm»
lich: Die Peterskirche in T i r s c h e n r e u t h (S. 71 und 78) war früher
die Pfarrkirche des Ortes und wird schon 1138 erwähnt. Die „Altherrgotts'
kapelle" im Walde nordöstlich von W o n d r e b (S. I I ) , die freilich erst 1676
infolge eines Gelöbnisses erbaut wurde, steht wohl an der Stelle der im Vif.»
Prot. erwähnten Nikolauskapelle. Die „Feldkapelle" zu O t t e n g r ü n n ist
vielleicht die Vorläuferin der dortigen Wallfahrtkirche zum hl. Sebastian,
die 17^ 7 an Stelle emer kleineren Kirche erbaut wurde (S. 58). lleber die
Kreuzkapelle zu W i e s a u siehe S. 139. Dagegen findet sich bei B e i d l
(S. 17 ff.) leine Notiz, daß hier früher eine Wallfahrt zum hl. Blute war.
lleberhaupt harren die Wallfahrtsorte der Vorreformationszeit noch ganz«
lich der Erforschung.
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das früher 2 Messen hatte. Auerbach besaß in der katholischen Zeit sogar
7 Kaplaneien. 5 davon zog die Stadt ein für ihre Bedürfnisse, die 6.
bildete die Prädikatur im Spital, die 7. die Predigerstelle in der Pfarr»
nrche.
3. Das S c h u l w e s e n . Dies ist nur in den Städten und große»
ren Märkten einigermaßen organisiert, steckt aber überall noch in den
Anfängen seiner Entwicklung. Normalschule war und blieb die lateinische
Trivialschule. Doch beginnt allmählich auch die deutsche unter dem Na«
men „Maidlinschule" nach und nach festen Fuß zu fassen. Eine wirk»
liche Mädchenschule nach unseren Begriffen finden wir allerdings nur in
Waldsassen, wo die Frau des 1. Kaplans ohne jedweden städtischen Zu«
fchuß eine solche eröffnet hatte. Kier „unterfing" sich auch vor kurzem
der Stadtschreiber, eine deutsche Schule zu eröffnen.
I n demnach finden wir eine l a t e i n i s c h e Schule mit 2 Lehr»
kräften, von denen die 1. den Titel Schulmeister, die 2. wie auch anders»
wo in der Regel den Namen Kantor führt. War noch eine 3. Kraft vor»
Handen — für Kemnath wird sie der vielen Schüler wegen als notwen»
dig erachtet —, so nannte man den betr. Lehrer „ int i inus". An den
hohen Festen ziehen hier die lateinischen Schüler singend von und zur
Kirche. Für die Stadtkinder braucht kein Quattempergeld, „äiäHctluin"
genannt, entrichtet zu werden, da der Schulmeister vom Pfarrer 40 2.,
vom Nate 20 i l . als Besoldung erhält. Neben der lateinischen besteht
auch noch eine deutsche Schule, die von 15 Knaben und 20 Mädchen be»
sucht wird. Hier lernen sie nur Lesen und Schreiben; wer auch im Rechnen
Unterricht haben wil l , sollte als Quattempergeld V2 t i . zahlen. Daß man
in den kleinsten Orten manchmal mit der Schule recht hoch hinaus wollte,
zeigt Pressath, wo man sogar im Griechischen unterricht gab ohne Rück»
ficht darauf, ob denn die Schüler überhaupt schon lateinisch schreiben
können. 3 Lehrkräfte hat Auerbach und dazu noch eine deutsche Schule,
die von 6 Knaben und 18 Mädchen besucht wird.
Die Kirchendiener besuchen von Zeit zu Zeit die Schule, um sich
über den Betrieb, den Fleiß und den FortgaM der Kinder zu informie»
ren. Der Rat ordnet in der Regel ein paar Mitglieder für die Schulen
ab, die sich allerdings mit dieser Arbeit meistens nicht allzusehr plagen.
Deshalb bestimmt die Visitationskommission, daß wenigstens alle 2 Mo»
nate, also 6mal im Jahre, die Schule visitiert werden müsse, wobei
immer auch der Pfarrer anwesend sein soll. Das Schulexamen halten
die Kirchendiener zweimal im Jahre, auf Ostern und auf Michaeli. Die
Schulhäufer lassen meist zu wünschen übrig. So hat das Schulhaus zu
Kirchenthumbach nur eine einzige Stube, in der Schulmeister, Kantor
und Kinder Haufen. Dabei gingen die Anschauungen über die Zureichen»
heit des Kaufes offenbar sehr stark auseinander. Denn in Waldeck soll
nach Aussage der Gemeinde ein „ziemlich feines Schulhäuslein" vor»
Handen sein. Der Schulmeister aber klagt, daß er sich dort im Winter vor
Frost und Kälte nicht halten könne. Ein wirklich gutes Haus mit einer
wohlgebauten Wohnung scheint nur Waldsassen und Stadt Eschenbach
gehabt zu haben, wo die Kirche die Vaulast hat.
Die von Ottheinrich einaeführten K l o f t e r f c h u l e n sind ziem»
lich bedeutungslos geworden. Äm besten waren die Verhältnisse noch in
Waldsassen, oas unter dem Pfalzgrafen Richard eine blühende Schule
befaß. Nun war die Stelle eines Collaboranten eingegangen, weil die
Regierung seine Besoldung und Verköstigung, die er früher vom Kofe er»
hielt, gestrichen hatte. Dafür war das Quattempergeld von 4 auf 8 Kreuzer
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gestiegen. I n Michel
Schulmeister in Kost
eld treffen wir insgesamt 10 Knaben, die beim
iehen, in Weißenohe kommen zuß Winterszeit 1l)
Knaben und 6 Mädchen. Der Speinsharter SchulmePer, der bei den
Jesuiten in Ingolstadt studierte, steht in keinem guten Nufe. Er war
drei Jahre im Kloster S. Emmeram zu Regensburg und nach mehrfachen
Wanderungen über Steiermark und Oesterreich nach Speinshart gekom«
men. Wenn er bezecht ist, gibt er sich als einen rechten „Kollerer, will
keine Schulden bezahlen und nennt den Prediger einen „Fuchsschwanz"
und einen verlogenen Mann. M i t seinem Weibe, einer „elenden kranken
Creatur", lebt er sehr schlecht. Für das von ihm eingeführte Schulfest
am Greaoriustage, das freilich nur als ein Vettelgang auf die benach»
barten Dörfer erscheint, Hat der Prediger kein Verständnis. Die Schule
selbst wird nur von 14 Kindern besucht.
Auf den D ö r f e r n und den k l e i n e r e n M ä r k t e n lagen
die Dinge in der Regel stark im argen. War ein Marktschreiber vor-
Handen, so war dieser zugleich Schulmeister. Er hatte im Winter einige,
im Sommer meistens gar keine Kinder zu unterrichten. Auf den Dörfern
ist der Mesner oder irgend ein Handwerker, der zur Not lesen und
schreiben kann, zugleich Schulmeister. Zu Konnersreuth finden wir den
Gerichtsschreiber in dieser Stellung. Er ist noch jung und erfüllt seine
Aufgabe „schlecht und recht". Seines Kandwerks ist er ein Tuchscherer,
. arbeitet aber nur so viel, als er an einem Tage vertrinken kann. I n
der Schule ist er fleißig, „solange es kein Vier gibt", sonst „wartet er der
Vierkanden sehr aus". Kier herrscht übrigens der eigenartige Gebrauch,
daß man ihm als Entschädigung für die für die Vauern zu schreibenden
Schriftstücke kein Geld, fondern nur zine Kanne Vier gibt; trinkt er die»
fes nicht, dann hat er aar nichts. Auf den größeren Dörfern, wie Ober-
bibrach, Pappenberg, Wiesau, Mähring u. a. finden wir kleine Schulen.
I u Neualbenreuth geht der Schulmeister im Kerbste auf den Wildbann,
zu Kirchenlaibach aber hat er, seines Handwerkes ein Schreiner, mit seinem
Weibe die Franzosen; Schule kann er deswegen nicht halten. I m übrigen
nennt man durchwegs die Mesner noch „Schulmeister", auch wenn sie
gar keinen llnterricht geben können. Die Visitationskommission lieh es
weder bei den Gemeinden, noch bei den Kirchen» und Schulddienern an
aufmunternden Worten fehlen, um im Schulwesen nach und nach eine
Besserung herbeizuführen.
4. D i e V e a m t e n . Aus leicht begreiflichen Gründen sind die
Niederschriften hier ziemlich zurückhaltend. So findet sich auf der 2.
Reise über die Beamtenschaft so gut wie keine Klage. Höchstens wird
berichtet, daß sich einzelne „hart übertrinken" (Landrichter zu Auerbach),
das Abendmahl nicht empfangen oder hart gegen die Unterthanen sind
(Weißenohe). I m Stiftlande hatten die Adligen gedroht, wenn sie etwa
ihr Pfarrer bei der Kommission anzeigen wollte, sollte ihm „eine Kugel
geschenkt" werden. Kier ist u. a. der pfälzische Nichter zu Neualbenreuth
„ein voller Vruder"; er kam wegen Trunkenheit nicht zur Visitation,
schützte aber Krankheit vor, und wird nun so lange in den Stock gelegt,
„bis er beten lernt". Erklärter Kalvinist ist der Nichter von Griesbach.
Er hat seinerzeit den kalvinischen Kirchendiener Matthias Plato, der
uns später als Mitglied des Kirchenrates begegnet, ein volles Jahr bei
sich beherbergt und entschließt sich jetzt nur unter dem Zwange der Ver-
hältnise zum Versprechen der Besserung und des Abendmahlempfanges
innerhalb dreier Wochen.
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5. Die G e m e i n d e n . Deren religiös-sittliches Leben entsprach,
soweit man überhaupt bei den zerfahrenen Zuständen, die feit längerem
im Lande herrschten, noch von einem solchen reden kann, ganz und gar
den unerquicklichen politischen Verhältnissen. Ve i der ersten Reise mußte
fast überall konstatiert werden, daß sich die religiöse Volksunterweisung,
der K a t e c h i s m u s , nur äußerst schwer einführen lasse. I m Münch«
reuth kommen nur 10—15 Kinder, in Leonberg fchicken 5—6 Personen
die ihrigen, in Mähring erscheinen diese „bisweilen", in Griesbach sind
es kaum 1—4, in Waldershof kommt überhaupt niemand. Eine Aus«
nähme macht, wie überhaupt im ganzen religiösen Leben, Konnersreuth,
wo die Kinder bis zum Beginn der Veerenernte fleißig erscheinen. Ve i
der zweiten Neise kann eine Besserung konstatiert werden. I n einzelnen
Gemeinden wird der Besuch bereits als lobenswert bezeichnet. Aller«
dings wird es dabei nicht an einem gewissen äußeren Druck gefehlt haben.
Denn von Thurndorf wird ausdrücklich berichtet, daß der Ortsrichter den
Gerichtsdiener herumfchickt, damit sich während des Katechismus ja nie»
mand im Wirtshause blicken läßt. Hier frägt der Pfarrer die Knaben,
der Schulmeister die Mädchen ab. Doch gibt es auch noch Klagen über
schlechten Besuch. So läßt zu Kirchenröttenbach der Pfarrer zwar zu«
fammenläuten, es kommt aber niemand.
Der Besuch der S o n n t a g s p r e d i g t galt als Polizeifache
und wurde durchgehends so strenge überwacht, daß eine größere Ver«
säumung kaum recht denkbar war. Einzelne Klagen der Pfarrer erwie»
sen sich vielfach als unberechtigt oder wenigstens als übertrieben. Auffal-
lend erscheint der Bericht von Münchenreuth, wo von den ungefähr 40
verheirateten Frauen nur 8—1l) kommen. I m übrigen scheint der Gottes-
dienstbesuch, seit wieder lutherischer Nitus herrscht, zugenommen zu haben(vgl. Grafenwöhr).
Stark läßt dagegen der A b e n d m a h l s e m p f a n g zu wün-
schen übrig. Es machen sich eben hier besonders scharf die Nachwehen des
Kalvinismus geltend, wo sich die Leute grundsätzlich weigerten und sich
nun eine gewisse Gleichgültigkeit angewöhnt haben. So bleiben in Stadt
Kemnath „viele Personen" weg, darunter einer seit 2l) Jahren. Er redet
sich zwar darauf aus, daß er manchmal „ im Kopf verruckt" fei, muß aber
gleichwohl 5 f l . Strafe zahlen. 5, 6, 7 und mehr Jahre seit dem letzten
Empfange sind gar nicht so selten. Welche Verwirrung sich eingeschlichen
hatte, zeigt die Antwort eines Mitterteicher Bauern, der seit 8 Iah«
ren wegblieb: Das Abendmahl sei sein größter Trost! I n Neualbenreuth
zählt man 700 Kommunikanten, allein nur 100 kommen wirklich zum
Empfange. Doch hat sich an einigen Orten aus der katholischen Zeit
noch der Gebrauch erhalten, an den „heiligen Zeiten" das Abendmahl
zu nehmen (Keidenaab, Mockersdorf); an Pfingsten laufen am letzt«
genannten Orte die Bauern nach dem Berichte des Pfarrers sogar „wie
die Kühe" hierzu. Die Kommission ging in allen Fällen strenge gegen die
Abendmahlsverächter vor und ließ gar manchen derselben „zum ab»
scheich" der anderen einsperren.
Fluchen und Gotteslästern dagegen kommt verhältnismäßig sel«
ten vor.
Was das s i t t l i c h e L e b e n anlangt, so darf man nicht ver«
gessen, daß durch die strenge Handhabung der Polizeimandate in den
einzelnen Gemeinden die gröbsten Ausschreitungen hintangehalten wur«
den. Darum erklärte der Rat von Auerbach: Aneheliche Veiwohnung
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sei nicht mehr, denn ihr Stadtschreiber habe wohl ^ Nies Papier ver«
schrieben, bis man diese Leute ausrotten konnte. I m Mrigen habe matt
„ein zeit dapfer gehenket, geköpfet und usgehuben". Darum sagt die Ge«
meinde Neunkirchen a. S . : Strafbare Personen sind nicht vorhanden,
die Obrigkeit gestattet es nicht, und Kopfenohe berichtet, daß die Ehe«
brecher und andere Personen tapfer gestraft werden. Trotzdem fehlt es
nicht an Aergernissen, Leichtfertigkeit, Anzucht und zerrütteten Ehen. I u
Tirschenreuth gibt es „grobe leut , die gar oft auf den Straßen schreien:
„Was fragen wir denn nach den Pfaffen?" I n gleicher Weise hat Fa l -
kenberg nachts gotteslästerliches Geschrei, Vierbrüder und lose Vuben,
die sich auf den Gassen „unnütz machen". I u Neualbenreuth herrscht nach
Aussage des Pfarrers des Nachts solch Geschrei und Vüchsenschießen,
daß man fast sicherer über den Vöhmerwald gehen kann als hier auf
den Gassen. Von unehelicher Veiwohnung werden nur ganz vereinzelte
Fälle gemeldet, darunter auch die Tochter eines der „gotsväter" (Sei»
lingpfleger) in Mähring, die von einem Verheirateten schwanger sein
sol( jetzt aber „ausgetreten" d. h. fortgezogen ist.
A ls ein sehr bedenkliches Zeichen der Zeit muß man es ansehen,
daß soviele Männer einfach ihren Weibern d a v o n g e l a u f e n sind.
So allein in Grafenwöhr fünf und in Zirkendorf drei. umgekehrt ver»
ließen in Stadt Eschenbach zwei Frauen ihre Männer. I n Fuchsmühl
hat ein Vauer, der schon 6—7 Jahre lang nicht mehr zum Abendmahl
ging, sein Weib mit einem Topf derartig mißhandelt, daß dieses schon
49 Wochen nach der Kochzeit davonlief. So groß war die gegenseitige
Verbitterung, daß der Vauer äußerte, er wolle sich lieber den Kopf ab«
schlagen lassen, als noch einmal das Weib wieder zu sich nehmen. Ein
recht unschönes Vorkommnis wird aus Pressath berichtet, das zugleich
den Beweis erbringt, daß die polizeilichen Maßnahmen auch ihre zwei
Seiten hatten. Ein verwitweter Schuhmacher hatte feine Magd, die selbst
auch Witwe war, gezwungen, ihm stets die Türe ihrer Schlafkammer
offen zu lassen, so daß er sich nach Belieben zu ihr legen konnte.. Dabei
versprach er ihr, ein Gemach einzuräumen, wenn sie je in andere Am»
stände kommen sollte. A l s nun die Magd das letztere behauptete, wollte
er auf einmal nichts mehr von ihr wissen. M a n sperrte ihn nun solange
ein, bis er sich schließlich bereit eMärte, sie doch zu heiraten. Zwei Amts«
diener führten ihn aus dem^ Gefängnisse zur Kirche und setzten ihn dort
auf eine A r t Schandbänklem. Wie zu erwarten, war aber die Verbin«
düng nichts weniger als glücklich. Er bedrohte die Frau bei Nacht mit
llmbringen und Erstechen und mißhandelte sie in der gröbsten Weise mit
einer Tvaffe. I u Pressath lief am hellichten Tage ein Mann infolge
einer Wette splitternackt auf der Gasse umher; angeblich hätte er zwar
ein „Niederkleid" (Hemd) angehabt, die Kommission glaubte ihm diesjedoch nicht und ließ ihn bei Wasser und V ro t einsperren. Auch an
Feindschaften fehlte es nicht. Zwei verheiratete Schwestern hatten sich
wegen des Viehhütens so miteinander zertragen, daß sie sich gegenseitig
„Kuren, schieckende Menscher" und dergleichen hießen. Sie werden so
lange eingesperrt, bis sie sich wieder versöhnen (Vurkhardsreuth).
Auch Klagen über drückende N o t fehlt nicht. I n Kastl sei die
Armut viel schlimmer als Teuerung und Kagelfchlag, weder Geld noch
Getreide hätten sie und der Same verliere sich auf den Aeckern. Aehnlich
heißt es bei Fuchsmühl, daß die Leute nicht V ro t genug haben und
bei Vurkhardsreuth, daß sie durch die Feuersbrunst so verdorben feien,
daß sie sich mit einer Viersuppe und Fischlein begnügen müßten.
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Gegen allzu freie Kleidung beim Gottesdienste aing die Kom»
mission strenge vor. So kamen die Vauernknechte zu Neißenohe und
Schnaittach ohne Mantel, lediglich in Kosen und Wams. Es wird dies
auf das schärfste verboten und angeordnet, daß auch die Mädchen ihre
Mäntel tragen müssen. Der Klosterrichter soll die llebertreter sogar mit
Gefängnis strafen. Aebrigens wissen wir aus anderweitigen Quellen,
daß gerade in Weißenohe bezüglich der geschlechtlichen Mora l eine sehr
laxe Auffassung herrschte und sehr selten ein Mädchen unversehrt zur
Ehe kam.")
Der S e x e n g l a u b e herrscht stark im Volke. Insbesonders ist
es die gegenseitige Eifersucht der Weiber bei solchen, die mehr Milch und
Schmalz erzielen, die leicht zur Beschuldigung der Kexerei führt. I m all»
gemeinen freilich geben die Leute hier nicht recht laut, und wiederholt
müssen Pfarrer und Richter bekennen, sie könnten nichts Gewisses er«
fahren. Daß es auch ernstere Formen gab, zeigt die Erzählung eines
Vauern in Kastl, der sich hören ließ, er wolle mit dem Teufel einen
Vlutbund schließen. Die Kommission strafte ihn mit 5 f l . I u Vüchen-
bach lief ein Weib an Walburgis (1. M a i ) in aller Frühe dreimal um
den Stal l , das Kühnerhaus und den Stadel eines Vauern. Vorgeladen,
wil l sie nur Wurzeln und lErlengipfel gesucht haben. Die Visitatoren
ließen sie aber als der Zauberei verdächtig einsperren. Manchmal nahm
der Kexenglaube ganz groteske Formen an. So sah man zu Tirschen»
reuth in der Walburgisnacht viele Katzen (!) auf Gabeln reiten und zu
Mitterteich ließ der Nat die ganze Nacht hindurch Wachen ausstellen,
um die ausfahrenden Kexen zu sehen. Treuherzig freilich muß er der
Kommission berichten, daß man „nichts habe erwarten können". Diese
selbst war vom Kexenwahn genau so angesteckt wie das Volk und gab
dem Nate von Grafenwöhr den Auftrag, an Walburgis der Kexen
wegen wachen zu lassen. I n Griesbach fetzt man in dieser Nacht die
Milchkübel aus, damit sich hierin die Kexen fangen sollen.^) Necht um
schuldig klärte sich solch eine Kexenfahrt in Ebnath auf. Angeblich sei
ein Weib ebenfalls auf der Ofengabel geritten. Sie wurde also vorgela-
den und erhielt den Auftrag, dieses den Herren vorzumachen. Die Frau
erklärte, sie habe die Krätze. M a n habe ihr geraten, ein Tuch im Mor«
gentaue zu netzen und dann um sich zu schlagen; sie habe dies einmal
getan, gerade als der Hirt ausgetrieben habe.
Strenge ging man gegen die „ S e g e n s p r e c h e r " vor, die mit
den Kexen in einen Topf geworfen wurden. Zwei Frauen von Waldeck,
die dieses Tun eingestanden, werden ohne weiteres eingesperrt; vier an«
dere, die des nämlichen Verbrechens beschuldigt und deshalb mit ihnen
vorgeladen waren, erklärten, sie könnten nichts dergleichen, selbst wenn
man gegen sie den Daumenstock anwende. Sie werden behufs weiterer
Beobachtung vorläufig entlassen.
I n gleicher Weise wurden die N a t u r h e i l k u n d i g e n be«
handelt, die man ebenfalls unter die Kexen einreihte. Sie machten an»
scheinend keine schlechten Geschäfte. Denn eine Naturheilkundige in der
benachbarten Iungpfalz, die natürlich als „Zauberin" angesprochen
) Bericht des Predigers Laberer bei N ä b l , Das ehemalige Ve»
nediktiner-Adelsstift Weißenohr, S. 162.
2s) L i p p e r t a.a.O. 82, Anm. 3, bezieht diesen Eintrag zu Anrecht
auf die Visitation des Jahres 1557; er meint, man habe die Getten zur Ver«
mehrung der Milch aufgestellt.
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wird, kann sich einen eigenen Hchreiber halten. Den Leuten gibt sie gegen
Verstopfung Nußbaumrinde in Wein, Feielwurz in Wein oder Essig.
Hierher gehört wobl auch „der Jäger von Waldeck", Git seinem Fami«
liennamen Peter Peer genannt, der nach seiner eigenen Aussage von
feinen Vorfahren eine besondere Kunst erlernte, die man nun in seiner
Familie schon vier Jahrhunderte übe. Er muß in einem großen Nufe ge»
standen haben, weil Kurfürst Ludwig vor seiner llebersiedlung nach
Heidelberg mit ihm persönlich verhandelte. Die Herren der Visitations»
kommifsion freilich machen kurzen Prozeß und schaffen ihn „in den Ge-
horsam", also in das Gefängnis; wenn er sich nicht binnen vier Wochen
„bekehre", soll er des Landes verwiesen werden. Sein Enkel, der an»
scheinend auf die Kommission schlecht zu sprechen war und ihr „kein gu»
tes Wort geben wollte", wird „am Leibe" gestraft, also wohl ausge»
peitscht, und bei Wasser und Vrot eingesperrt. Leider erfahren wir nichts
Näheres über die Art, wie der Jäger seine Kunst ausübte.
6. A r m e n p f l e g e . I m Stiftlande finden wir aus der alten
katholischen Zeit nur zu Tirschenreuth ein Spital. Dieses war eine Stif-
tung der Aebte von Waldsassen und von dort bierher verlegt worden.
Zu Waldsassen selbst wurden früher im Schlosse i2 arme Personen aus«
gespeist; mit der Aufhebung der Hofhaltung verlor sich auch dieser
Vrauch. I n Falkenberg unterhält man zwei arme alte Frauen in einer
Herberge. Sie haben keinerlei Pfründe oder Einkommen, sondern ledig»
lich das, was man ihnen als Almofen reicht. Doch wäre die Gemeinde
zur Erbauung eines eigenen Armenhauses bereit. I n den anderen Aem»
tern, die auf der zweiten Reise besucht wurden, machte sich das Vor»
Handensein mehrerer Städte und Märkte vorteilhaft geltend. Denn hier
bestanten verschiedene Stiftungen zugunsten der Armenfürsorge. So hat
die Stadt Kemnath ein P»fründespital für 10 Personen, das sogar erst
1575 gestiftet wurde. Die Insassen haben sämtlichen Gottesdiensten bei»
zuwohnen und alle Leichen zu begleiten. Auch zu Pressath wurde erst in
der Reformationsperiode ein kleines Spital gestiftet. Es enthält freilich
nur drei Personen, denen man allwöchentlich je ^ Gulden und das
notwendige Brennholz reicht. Für Kleider und Bettwäsche müssen sie
selbst aufkommen. Dürfen diese beiden Häuser vielleicht mehr als Ar«
menhäuser denn als Spitäler im eigentlichen Sinne auffassen, so hat
umgekehrt Auerbach, das wohl wegen feines Bergbaues damals zu
den bestsituierten Städten des Landes gehörte, ein verhältnismäßig be»
deutendes wirkliches Pfründespital, in welchem 18 Personen die „reiche"
und 9 die „arme" Pfründe genießen. Einschließlich der Dienstboten woh»
nen 44 Personen im Haufe. Der Anstalt wurden die eingezogenen Kir»
chengüter zugewendet; da aber diese nicht hinreichen, leistet auch die
Stadt selbst noch Zuschüsse. Da hier auch noch ein Seelen» und Siechen«
haus bestand, war für die Armen gut gesorgt. Armenhäuser finden wir
weiterhin in Schnaittach und Kirchenthumbach (noch nicht fertig), Seel»
Häuser in Kemnath, Kastl, Grafenwöhr und Stadt Eschenbach. Die hier
untergebrachten Personen müssen „den Kranken warten". Auf dem
Lande freilich besteht keine Organisation.
7. J u d e n . Friedrich I I I . hatte diese seinerzeit mit aller Strenge
aus dem Lande getrieben. Wir finden sie deshalb lediglich in der Herr»
schaft Rothenberg, wo man sie gegen die üblichen, nicht karg bemesse»
nen Abgaben duldete. Darum hat Schnaittach 9 ansässige „Tributjuden",
Ottensoos 3 Juden. Von diesen wohnt einer sogar im Frühmeßhause.
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Denn der zuständige Pfarrer von Vüh l „hab fchmir und gab von imejuden genommen, das er also einkommen". Vüh l selbst hat jetzt keinen
Juden mehr.
8. K a l v i n i s t e n . Tiefere Spuren hat anscheinend der Kalvinis«
mus Friedrichs I I I . im Lande nicht zurückgelassen, schon deswegen nicht,
weil er einmütig vom Volke abgelehnt worden war. Nur in Griesbach,
wo der schon genannte Plato wirkte, gingen fünf Vauern nicht zum
Abendmahl. Auch in Waldfassen bleibt einer weg unter der ausdrück-
lichen Berufung auf den früheren kalvinischen Prediger Engelsperger,
während zu Tirschenreuth einer angeblich unschuldig in den Verdacht
des Kalvinismus kam, weil fein Bruder kalvinischer Feldprediger im
Heere Johann Kasimirs war. Zu Värnau dagegen ist ein Schneider ein
„rechter Zwingler"; weil der neue Pfarrer Kreuz und Vilder ehre, fei
nach seiner Anschauung das Papsttum wieder aufgerichtet worden, er
bleibt deshalb demselben ferne. Der abgesetzte Pfarrer Hans Weidner
von Oberviechtach lebt seit drei Jahren als Kammermeister in Rauhen«
stein. Er bleibt mit seiner Familie dem lutherischen Abendmahl ferne,
wodurch er sich nach der Anschauung Schallings ohne weiteres der ,,fa«
kramentierischen Meinung" teilhaftig gemacht habe. Die Kommission un«
tersagt ihm jedes Disputieren über die Religion und beauftragt den
Richter mit feiner speziellen ileberwachung; sollte er sein diesbezüglich
abgegebenes Versprechen nicht halten, dann solle er ihn 1—2 Tage bei
Wasser und Vro t einsperren. Daß der Ra t des kleinen Marktes Thurn»
dorf auf die Frage nach den Kalvinisten erklärt, sie wüßten nicht was
zwinglisch sei, läßt so manches begreiflich erscheinen, was damals in der
Oberpfalz geschah.
9. K a t h o l i z i s m u s . I m Stiftland, welches unter dem Ad-
ministrator Rudolph von Wetze am längsten katholisch geblieben war,
begegnen wir vielen Erinnerungen aus dieser Zeit, selbst wenn den Leu«
ten der Zusammenhang nicht mehr bewußt ist. So trägt zu Bernstein
der Pate das Kind nach Beendigung der sechs Wochen in die Kirche
(dknoäiolio inu1i6i-i8 p08t partum!). Zu Münchenreuth hält ein Weib
das Fleischessen während der Fastenzeit für Sünde; der Pfarrer freilich
nennt sie deswegen einen Teufel. M a n wallfahrtet auch noch zu den 14
Nothelfern nach Tachau im benachbarten Böhmen, geht auch wohl zur
Kommunion nach Eger. Einzelne katholische Personen werden aus den
Grenzgebieten aufgeführt. Sie wurden vorgeladen und beauftragt, bei
ihrem Pfarrer Unterricht zu nehmen. Der Stiftshauptmann mußte Kon»
trolle üben. Llnter dem Drucke der Verhältnisse versprachen denn auch die
meisten, sie wollten sich fortan nunmehr „nach der neuen Weise" richten.
I n den anderen Aemtern, wo die Reformation schon viel früher ein«
gedrungen war, finden sich wohl keine Katholiken mehr, katholische Ge«
brauche aber haben sich auch hier noch vereinzelt erhalten. Ich erinnere
an das abendliche Gebetläuten zu Eschenbach, wo die Leute ein Vater«
unser beten sollen, an das Tenebrä« oder Schiedungsläuten, das die
Auerbacher sogar wieder einführen wollen, an den Gebrauch des Meß«
gewandes und des Ornates in einzelnen Kirchen der Ganerbenschaft Ro>
thenberg (Vühl und Neunkirchen). Auerbach besitzt auch noch seinen
Oelberg an der Kirche, der nun mit Brettern verschalt werden soll, damit
niemand daran Aergernis nehmen könne. Zu Pappenberg endlich besteht
in kleinerem umfange die alte vielbesuchte Wallfahrt fort. Besonders am
Sonntag Exaudi, wo die Kirchweihe gefeiert wurde, kamen immer noch
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von auswärtigen Gemeinden Wallfahrer, die Flachs, Wachs und Küh,
ner opferten. Es fielen freilich manchmal nicht mehrK als 10 Reifchen
Flachs an. Am nun auch diese letzten Reste zu unterdNcken, ordnete die
Kommission die sofortige Entfernung des Gnadenbildes an; sei dies
möglich, ohne den Altar selbst abzubrechen, so mag dieser stehen bleiben;
wenn nicht, müsse auch dieser hinweg. Auf jeden Fall aber habe diese
Entfernung noch vor dem Sonntag Exaudi zu geschehen und müsse der
Pfarrer an Schalling hierüber einen Sonderbericht einsenden. Die Ä3»
setzung Schallings war vielleicht die llrsache, daß auch diesesmal wieder
alles beim Alten blieb und wir noch ziemlich lang von dem Pappenberger
Gnadenbilde und der dortigen Wallfahrt in den folgenden Jahren hören.
10. Vo l ksgeb räuche . Vei der T a u f e wird das Kind in
Wondreb „vertrunken", d.h. man geht nach der Taufe, an der in der
Regel nur 2 Personen teilnehmen, in das Wirtshaus zum Taufschmaus,
wo sich die Verwandten und Bekannten einfinden. Auf dem Keimweg
wird gejauchzt und gesungen („geschrien"). Von den Kosten hat der
Pate und der Kindsvater je die Hälfte zu leisten. I n Falkenberg besucht
man während der 6 Wochen die Kindsmutter und bringt ihr Kalbfleisch,
Wein („Köpfe")/") Eier, Schmalz und Eierkuchen. Dasselbe wiederholt
sich, wenn die Wöchnerin zum erstenmal ins Vad geht. Hier, wie fast
überall in den ländlichen Gemeinden, trägt man „Büschel".^) I n Fal«
kenberg geschieht dies schon am 8. Tage nach der Geburt. I n Würz hält
man nach 3 Wochen den „Krales" — Grolles -- Kindsmahl —; die
Paten tragen „Büschel", die Kosten des Trunkes werden zwischen Pate
und Kindsvater geteilt. Die Sache muß ziemlichen Amfang angenommen
haben. Denn unter 5—6 tl. kommt der Pate nicht weg. I n Wiesau kom«
men nur 5—6 Personen zur Taufe, Hur Viersuppe aber, die darnach im
Wirtshause folgt, schlägt sich alles. I n Mähring gehen die Teilnehmer
an der Taufe in das Haus des Kindsvaters, der ihnen dort zu essen und
zu trinken gibt. Nach 3 Wochen kommen sie dann wieder zum 2. Ma l .
Da bäckt man dann Kuchen, die man „Stopfkuchen" nennt. Zu Hei«
denaab kommen die Gevatter am Tage nach der Taufe abermals „in
(die) kindtauf". Zu Tremmersdorf gibt erst der Pate im Wirtshaufe
ein Essen Fisch oder dergleichen, dann nimmt man beim Kindsvater eine
richtige Mahlzeit; geht hier die Mutter nach den 6 Wochen ins Vad,
wird wiederum eine Mahlzeit gehalten. Wird „der Büschel getragen",
gibt es gleich 2 Mahlzeiten. I n das Taufkissen bindet man dem Kinde
Kopf, in Regensburg Köpfl genannt, war ein Flüssigkeitsmaß.
Es faßte zu Regensburg 0,8331 Liter. 6N Köpfl geben einen gewöhnlichen
Eimer, 7 ein Lagel. Das halbe Köpfl nannte man das Trinken. Dachs , K.,
Zur Geschichte des Weinhandels auf der Donau von Alm bis Regensburg
in: Verhandl. d. List. Ver. von Oberpfalz u. Regensb. 83 (1933) S. 50 f.
L i p p e r t , S. 81 Anm. 5, der die Bedeutung nicht kannte, machte aus
„Köpfe" Karpfen". Es wird sich um Wein gehandelt haben, den man der
Wöchnerin zur Stärkung brachte.
21) Der öfters vorkommende Ausdruck „Büfcheltragen" bezieht sich auf
die Weisat und hängt wohl damit zusammen, daß der Gevatter an feinem
Stocke die Sachen in einem weißen Tuche trug. Vgl . S c h ö n w e r t h , Fr.,
Aus der Oberpfalz; Sitten und Sagen. (Augsburg, Math. Rieger, 1857/58,
I, S. 175, der die Sitte noch für die Gegend um Waldmünchen kennt.
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/ Taler. Innerhalb der 6 Wochen ist die Weifat,^) die manchmal
gleich 2 Tage lang dauert. Man bringt Käse, Eier, auch Kuchen, Decken
und Hemden. Zu Iirkendorf hält man aber diese Weisat erst nach den
6 Wochen. Gegeben werden hier 2 Schock Eier, 2 Kennen und ein Käse,
der etwa §H ü. wert ist. Daß sich allmählich bei den Wöchnerinnen auch
leichtere Auffassungen einzubürgern drohten, ergibt die Bemerkung bei
Ebnath, wo berichtet wird: sie gehen schon vor Beendigung der 6 Wochen
in die Kirche und auch sonst aus. Die Kommission tadelt dieses allen
Ernstes; der Pfarrer solle sowohl bei den Müttern wie auch bei den
Männern auf die Beibehaltung des alten Gebrauches dringen, die lln»
sitte sogar auf der Kanzel „strafen".
Die Kochze i ten beginnen zu Würz am Dienstag abends; am
Mittwoch geht man um 11 Ähr in die Kirche zur Trauung. Die Feier
selbst dauert bis zum Samstagund werden bei dieser Gelegenheit mehr
als 30 Eimer Vier getrunken. V5enn es dabei in Weißenohe zum Schen»
ken geht, küßt man so kräftig, daß es „schmotzt", ebenso bei den Tänzen.
Diefes „ungebührliche" Küssen und das „schampare vlendern" beim
Tanzen wird verboten.
Nach der B e e r d i g u n g geht zu Münchenreuth die gesamte
Verwandtschaft nebst den Kinterblieoenen ins Wirtshaus, um dort den
Toten gu „vertrinken". Die Gäste erhalten in der Regel einen halben
Eimer Vier mit Brot und Käse; was darüber geht, muß jeder einzelne
selbst bezahlen. Man nennt das „Leichenbier".
Die Fastnach t , für die der sittenstrenge Kalvinismus kein Ver»
ständnis aufbringen konnte, ist nahezu ganz in Abgang gekommen. Nur
zu Kulmain zeigt sich vielleicht der eine oder andere in Verkleidung. Als
zu Pressath 2 in Larven umherliefen, werden sie „in den Gehorsam" ge»
schafft. I u Leonberg backt man Küchlein und nimmt sie mit ins Wirts»
haus. Zu Konnersreuth, wo man vor 3 Jahren noch den Pflug zog,^)
müssen die jungen Leute diese Küchlein stehlen, zu Ä5ondreo sammeln sie
22) „Weisat" ist die Gabe an Lebensmitteln, die man der Kindbetterin
zu ihrer Stärkung bringt. Die Zeit ist nach den Gegenden verschieden. Manch,
mal ist damit ein kleineres oder größeres Mahl verbunden, das eigentliche
Kindbettmahl, an dem auch die Kindsmutter schon teilnehmen darf, wäh>
rend sie ihrer Schwäche wegen von dem Taufmahl wegbleiben muß. Dieses
2. Mahl wird an manchen Orten ganz unabhängig von der Weisat zu Ehren
der Kindsmutter gehalten und ist dann oft so reichlich, daß die Gäste sogar
ihren „Bescheid" mit nach Kaufe nehmen können. Vgl. S c h ö n w e r t h I ,
S. 174 ff. Der Ausdruck „weisen" - die Weisat geben, war in meiner Hei»
mat noch zu meiner Jugendzeit gebräuchlich.
22) Das Ziehen des Pfluges an Fastnacht war ein alter, viel ver>
breiteter Brauch, der in erster Linie die Fruchtbarkeit der Felder erhöhen
sollte. Die Burschen des Dorfes spannten die Mädchen ein, führten den
Pflug gern durch einen Bach, wobei manchmal die Bauern im Festgewande
mitgingen und dabei ihre Arbeitsgeräte trugen. I n einigen Gegenden faßte
man das Pflugziehen als eine Art Bestrafung der Burschen und Mädchen
auf, die nock nicht geheiratet hatten, obwohl sie das nötige Alter besaßen.
Doch war dreses nicht die ursprüngliche Bedeutung des Brauches. Kie und
da maskierten sich auch die Burschen und machten Lärm. F e h r l e , E.,
Deutsche Feste und Volksbräuche, Leipzig und Berlin, 1916, S. 45. Der
Ausdruck „Sondsriegel" oder, wie er später einmal lautet, „Sammatriegel"
lieh sich jedoch vorerst anderswo nicht belegen.
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die Knechte, während an Pfingsten die Mägde die Küchlein sammeln;
diese nennt man „Sondsringel".
Vom Taufwasser glaubt man zu Kastl, daß sein Gebrauch be»
wirkt, daß die Kuren Kinder bekommen und so offenbar werden. Ein
Weib zu Liebersdorf hängt einen Roßschädel zum Hofe hinaus, damit
die Pferde nicht sterben.^) Nockenstuben werden dem bestehenden Ver«
böte zu trotz fast überall noch gehalten. Natürlich wird dort auch getanzt.
Der Pfarrer von Mockersdorf spricht sich — ein seltener Fa l l ! — sogar
für deren Duldung aus: man könne dadurch Kolz und Schleißen sparen,
während man sie zu Neunkirchen damit begründet, daß dadurch die
Mädchen zum Flachsspinnen veranlaßt werden. Das Wetterläuten war
durch alle Verbote nicht abzuschaffen. Die Pfarrer waren demselben
gegenüber machtlos. Wollte der Mesner nicht läuten, so holten sich die
Bauern selbst die Kirchenschlüssel und fingen zu läuten an. Natürlich war
dies alles in den Augen der Kommission Aberglaube, der unbedingt ab«
geschafft werden müsse. Die Vauern aber waren gescheiter, wenn sie
meinten, durch das Läuten denke mancher an das Gebet, oder der Schall
der Glocken zertrenne die Gewitter. —
A n dem Sternsingen — Goldner» oder Gölleraussenden — hatte
die Bevölkerung derart Freude, daß sich zu Neualbenreuth die Ellen«
bogenschen ilntertanen direkt über deren Abschaffung beschwerten.
Die Aufnahme, wslche die Visitationskommission in den einzelnen
Gemeinden fand, war ganz verschieden. Manchmal klappten die Vor»
geladenen ohne weiteres zusammen und waren zu allem bereit, wobei
natürlich immer der Hintergedanke bestand: wenn die Herren fort sind,
tun wir, was wir wollen. Waren sie als Abendmahlsverächter zitiert, so
waren sie bereit, sogar noch am gleichen Tage zur Beicht zu kommen
(Kulmain), oder sie bedankten sich für die erhaltene „väterliche Ermah«
nung" (Kastl). llmgekehrt sind die Vauern von Waldeck so verschlossen,
daß man aus ihnen fast nichts herausbringen kann. Kier wollten
sie nicht einmal sagen, wie lange schon ihr Pfarrer bei ihnen fei: sie
„hätten darauf nicht studiert, daß sie es wissen sollten" (!). Be i der
"Frage nach den Zauberern halten die Leute im allgemeinen sehr
zurück, wie auch bei den Volksgebräuchen. Sie wollen sich von den ge«
lehrten Herrn nicht gerne verlachen lassen. Wie engherzig aber die Kom«
mission war, zeigt die Tatsache, daß sie dem Richter von Pappenberg
allen Ernstes verwies, daß er etliche Male sagte „bei seiner Seligkeit"
und daß er dreimal „bei Gott" geschworen habe. Sogar das unschuldige
Wor t „wahrlich" bezeichneten sie als einen Schwur!
Ueber die Sitte, Pferdeköpfe auf den Dächern der Bauernhäuser
anzubringen, siehe S c h ö n w e r t h I, S. 326.
2b) Die Niederschrift der Protokolle über die 2. Visitationsreise de>
findet sich im Amberger Staatsarchiv Rep. 87 (alt 26) Nr. 55. Sie füllt einen
starken Band von 313 Folioblättern. Die Schrift ist flüchtig hingeworfen,
wie es eben die Vernehmungen mit sich brachten, und darum auch etwas
schwer zu lesen.
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3. Text der Visitationsprotokolle im Stlftland Waldsassen
und im Amte Viknau.
(Aeber die Niederschriften siehe oben S. 155 Anm. 14.)
1. T i r s c h e n r e u t h .
26.10.—11.11.1579.
Pfarrer: ilrban Z w e l f e r ^ ) aus Neunburg v.W., wo sein Vater
Andreas Zw. Tuchmacher war. Studierte in Wittenberg und hörte
hier noch Luther und Melanchthon, war 8 Jahre zu Schönberg im
Kulmbachischen Pfarrer, kam 1555 nach Amberg als Diakonus und
^ Jahr später als Pfarrer nach Altendorf bei Nabburg, wo er „mit
aller seiner armuet verprunnen ist". Erhielt 1561 die Pfarrei Tirschen«
reuth. Vor 3 oder 4 Jahren wurde er durch die Kalvinisten im Amberg
examiniert.
Hat „eine feine ziemliche librei" und liest neben der Vibel
Luther und die wcoZ communes Melanchthons, hat auch etliche tl-aß«
menta Patrum.
Tie Gemeinde hat gegen ihn nichts zu klagen. Der Spitalmeister
gibt ihm großes Lob: wer ihn schände, tue ihm Anrecht; er gehe nicht
in's Wirtshaus und spiele nicht; zum Abendmahl gehe er 1—5mal im
Jahre.
Das Pfarreinkommen war früher sehr bedeutend; ieht hat es
tie Obrigkeit eingezogen und wird nur eine Kompetenz (— Fixum)
gegeben.
Diaconi: 1. Matthias P o n d o aus Diepoldswalde in Sachsen. Stu»
dierte 1 Jahr zu Wittenberg, seit 18 Jahren im Kirchendienst, seit
1577 hier.
Liest corpuZ doctrinae, äiinonein ?au1i, Uusaeuin.
Kat am 11. November im Examen gut bestanden.
Kat nur einen einzigen Rock und geht wohl manchmal in seiner
Kauskappen auf den Friedhof, jedoch nicht weiter. Ist verheiratet, doch
kinderlos. Vittet um die Errichtung eines Studierstübleins und um
Aufbesserung.
2. Erhard Vachmann ^) aus Tirschenreuth, wo sein Vater
Kans V . Bürger war. Ehemaliger Konventual von Waldsassen, ge-
weiht zu Negensburg, war 4 Jahre Pfarrer von Münchsreuth, ist seit
12 Jahren in Tirschenreuth. Verheiratet, hat ein kleines Kindlein (2.
Ehe?), hält keine Predigt, kann auch in der Kirche nicht verständlich
lesen, erhält aber von der Gemeinde gutes Lob, auch wegen seines
Familienlebens. Bekennt selbst: wenn er etwas lese, wie das examen
oläinanäorum, verstehe er es nicht. Wurde ebenfalls am 11.11. exa-
miniert, hat aber ganz übel bestanden: konnte nicht einmal Luthers
) Vgl. Z. B. Götz, Die religiöse Bewegung in der Oberpfalz von
1520 bis 1560, S. 134. Zwölfer starb 1589 in Tirschenreuth. Vgl. V r u n n e r ,
Waldsassen. S. 302 u. 303 ff.
27) Als „Kerr Erhard" 1557 im Kloster nachgewiesen. Götz a. a. O
182. Hatte mit den anderen noch lebenden Konventualen am 3. April 1562
gegen eine Iahrespenfion von 25 f l . und ein Kleid auf all seine Ansprüche
an das Kloster verzichtet. Götz. I . V., Die erste Einführung des Kalvinis.
nms in der Oberpfalz S. 54.
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Kinderkatechismus. Es wurde ihm fein Anfleiß verwiesen: wenn er
auch in der Jugend nichts gelernt habe, hätte er doch seit 20 Jahren
etwas Weniges lernen können.
Pfarrhaus: baufällig.
Kirche: hat nur einen Altar. Der Taufstein wurde erst vor 6 Jahren ge»
macht. Das Kruzifix lehnt hinter dem Altare. Die Kirchenpröbste
fragen an, ob sie es nicht wieder aufrichten dürfen, da es an seinemjetzigen Platze für die Kommunikanten eine Gefahr bedeute. Die Kom»
mission erklärt, sie könne es nicht erlauben; man solle nur sorgen, daß
niemand Schaden erleide. Vorhanden sind 6 Kelche, von denen die
Kirchenpröbste jetzt 4 in Verwahrung haben, nachdem sie zuerst der
Rat in Händen hatte. Zur Aufbewahrung ließen sie in der Sakristei
ein eigenes Gewölbe machen.
Friedhof: der um die Kirche liegende ist nicht verwahrt und soll wieder
wie früher 2 eiserne Gitter erhalten. Außerhalb der Stadt ist ein
eigener wohlverschlossener Gottesacker.
Die P e t e r s k a p e l l e besitzt ein Vermögen von rund 120 t l . ;
früher war sie eine Wallfahrt, jetzt werden dort „die infizierten Perso-
nen" begraben.
Schule: 2) L a t e i n i s c h e . Schulmeister ist Leonhard S c h a r d t aus
Torgau, „hab catarum schier jederzeit"; Kantor Sebastian V o i t h
aus Tirschenreuth, noch jung. Änter Herzog Richard hatte man auch
einen baccalHureuin oder eoUabolÄnteui, der vom Hofe Kost und
Besoldung erhielt, feine Wohnung aber im Schulhause hatte.
Klagen: Der Schulmeister „regiere den Chor nicht" und die
Knaben werden nicht zum Singen abgerichtet; kommt ein Fest, können
sie nicht figurieren. Er selbst hat keine gute Stimme, ist aber sonst nach
Aussage des Bürgermeisters ein gelehrter Mann.
Früher gab die Herrschaft dem Schulmeister einen Zuschuß,
weshalb man das cliäactlum verringerte oder ganz fallen ließ. Jetzt
sei es von 4 x auf 8 x für die Einheimischen und auf 4 Batzen
für die Fremden erhöht worden.
Der Kantor bittet um ein eigenes Bett und ein eigenes Lager(Wohnstüblein?). Er wird jedoch wegen feines Anfleißes verwarnt,
wie auch, daß er nachts „ßa882wiQ gehen wolle".
b) D e u t s c h e . Herzog Richard duldete keine deutsche Schule,
es mußten vielmehr alle Knaben ohne Anterschied in die lateinische
gehen, wo sie neben dem deutschen Lesen und Schreiben auch das Rech«
nen lernten. Seit kurzem hat sich aber der Stadtschreiber „unterfan»
gen", eine eigene deutsche Schule zu halten. Die dort untergebrachten
Knaben kommen nicht zum Katechismus und gehen nicht in den Chor,
sie haben ihren Platz auf der Empore. Sie lernen deutsch lesen und
schreiben, rechnen und die 6 Kauptstücke des Katechismus. Es sind
ihrer fast so viele wie in der lateinischen Schule, die dadurch geschwächt
wird. Denn wer nicht gerne dort ist, läuft in die deutsche.
c) M ä d c h e n s c h u l e . Die Ehefrau des Kaplans Pondo hält
für sich eine Maidleinschule „um das lerngeld".
Gemeinde: Hier „habe es grobe leut", besonders unter den Tuchmachern;
trotz der „Pierglocke" sitzt man die ganze oder halbe Nacht im Wirts»
haus. Arbeiten, Zechen und Aergernis geschehe vielfach, auch sonst gehe
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es bei der Nacht nicht ordentlich zu. Der Richter, der es einstellen
sollte, fei ein alter, unvermögender Mann, komme bei Nacht nicht auf
i ie Gasse, die Wächter seien oft nicht viel besser.
Wenn man nachfrägt, soll man auch Leute finden, die unehe-
lich leben, es gehe aber im geheimen zu; „Leichtfertigkeit reiße sich mit
Gewalt ein", werde aber nicht gestaft. Einige Gesellen gehen erst nach
Kaufe, wenn die andern Leute aufstehen. Ve i Nacht schreie man auf
den Gassen: Was man denn nach den Pfaffen frage? Große Gottes»
lästerung, Anzucht und Leichtfertigkeit fei im Schwange, auch gebe es
viele „Drunkgesellen". I n der Fastnacht habe man „gestochen", und
auf dem „Kaus" (Rathaus) getanzt.
Geklagt wird weiterhin über den Besuch des Gottesdienstes be-
fonders seitens der Leute auf dem Lande. M a n steht auf dem Platze
vor der Kirche. Deshalb follte man nach dem Evangelium herausgehen
und zur Abschreckung mit Strafen einschreiten. Ve i der Kinderlehre,
wo der Pfarer 2 Knaben gegeneinander rezitieren läßt, feien die Leute,jung und alt viel mehr auf den Aeckern und Wiefen als in der Kirche;
die Alten wollten so wenig davon wissen wie die Jungen, Kinder wie
Eltern seien halsstarrig. Der Pfarrer beklagt besonders, daß viele das
Sakrament nicht empfangen wollen. Die Tuchmacher schicken an den
Sonntagen ihre Knechte und Mägde zu ihren Spinnerinnen auf dem
Lande, die oft e'me Meile entfernt seien, so daß die Ehehalten nicht
in die Kirche kommen. A n den Feiertagen wird viel gefahren, ein«
gefahren und Vier aufgeladen. Dies hänge teilweise damit zusammen,
daß der Rat keine Strafgewalt besitze.
Zauberer und Segenfprecher feien vorhanden. I n der letzten
Walburgisnacht habe man in der Schloßgasse viele Katzen (!) auf
Gabeln reiten fehen.
Gelegentlich erfuhr die Visitationskommission auch, daß die
„Pastores auf dem Lande", die ihr Vier zu Tirschenreuth brauen, dort
nur am Samstag und zwar zu Nacht „unterschüren" dürfen; dies sei
ihnen aber wegen des kommenden Sonntags sehr beschwerlich und
gebe beim gemeinen Manne Aergernis. Deshalb verhandelte die Kom»
mission mit dem Rate.
Spital : Wurde von Waldsassen Hieher verlegt. Der Rat übergab eine
Zusammenstellung der Legate, die seit ungefähr 100 Jahren acl
pia8 cau8H8 gemacht worden waren; ihre Gesamtsumme belief sich auf
7211/2 t l .
Der Spitalmeister erklärt: Ohne den dortigen Pfarrer und den
Pfarrer ma^. Zos. Pfulmann zu Nabburg wäre er „ im bapsttum er«
foffen und nit in der stat geblieben".
Katholiken: Hans Seubold, genannt der Lindisch Hansel, ging noch
niemals auf evangelische Weise zum Abendmahl. Sein Bruder fei
2 Meilen unterhalb Regensburg „papistischer Priester" gewesen; dort
habe er vor 6 Jahren kommuniziert und dieser habe ihn beredet, er
solle „darauf pleiben". I m übrigen aber gehe er fleißig zur Kirche,
könne beten und den Artikel vom Abendmahl auslegen. Er verspricht,
sich der Gebühr nach zu erzeigen.
Ve i alten Leuten stecke noch viel „Papisterei", doch weiß der
Kastner niemanden bei Namen zu nennen.
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Kalviniften: Georg Preisinger, der seit 3 Jahren nicht mehr Hum Mend»
mahl gegangen ist, steht im Verdacht, zwinglisch zu Wn. Er sagt: sein
Bruder fei Feldftrediger des Kerzogs Casimirus geDfen und Zwing-
ler. Dadurch fei er selbst in den Verdacht gekommen, es gefchehe ihm
aber Anrecht.
Strafbare: I m ganzen wurden 29 Personen vorgeladen, von denen die
meisten feii Jahren nicht mehr zum Abendmahl gegangen waren. Sie
gebrauchten hierfür allerlei Ausreden, oft auch, daß sie keine Kleider
gehabt, wobei einer, der feit 8 Jahren weggeblieben war, bemerkte: „er
habe fönst keinen Höchsteren drost dann diefen". Andere waren mit
Spielen, Gotteslästerung, Segenfprechen, Zauberei und Anzucht be»
haftet. „Der andern gotteslesterer und drunkenpold etc. fein die stat
voll."
2. W o n d r e b .
29. 10. vormittags.
Pfarrer: Jakob M o r g e n s t e r n aus Rochlitz in Meißen starb im
Ju l i ; jetzt versieht die Pfarrei fein Kaplan Kafpar M u n i c h m a i r
aus ^Neiden, der 1577 yieher kam.
Liest neben der Vibel locos couuuunez. ?08tiUa äiinonis
k a M und ületkcxluiQ ?«mßr2tii, hat auch 7 Bände von Luthers
Werken.
Der Ortsrichter rühmt von ihm, daß er dem f Pfarrer viel
Gutes getan und „bei eitler nacht" ihm die Arznei holte. Seine Frau
fei gottesfürchtig. Er hat keine seidenen Kleider, fondern ist ein guter,
schlichter H>err, yat nur einen einzigen priesterlichen Rock und trägt im
Torfe ein langes Leibröcklein. Seines Flnßes wegen wird er von der
Kommission belobt.
Kirche: hatte früher 3 Altäre, jetzt nur mehr einen, auf dem feit Alters
ein Kruzifix ist. Die Tafel ist geschlossen, die Bilder sind noch in der
Kirche, nach einer anderen Äusfage aber „beiseits getan". Als feiner»
zeit die Tirfchenreuther kamen, um die Bilder zu entfernen, brach sich
der Kastner auf dem Wege den Fuß; daraufhin kehrten sie wieder um.
Die Kirche hat 4 Kelche. Die aanze Pfarrei hat 130l> Kommunikan»
ten. A ls noch der alte Pr ior Wolfg. Rüger Pfarrer war, hat er die
Kirchenpröbste jedes Jahr am Karfreitage zum Essen eingeladen.
Die Filiale Großkonreuth hatte stets nur einen Altar; der bor»
tige Kelch wurde vor 16 Jahren gestohlen.
Das Kirchlein zu Wirpesreuth (Wernersreuth) ist ein alter
B a u ; es hat einen Altar mit geschlossener Tafel, aber kein Kruzifix.
Vor 22 Jahren war noch eine Waldkirche, S . Nikolaus ge«
nannt, vorhanden, deren Zechpröbste zu Poppenreuth wohnten; einer
derselben lebt noch.
ichule: Schulmeister (und Mesner) ist der Gerichtsfchreiber, den der ^
Pr ior Rüger aufnahm. Die Leute fchicken jedoch ihre Kinder nicht
zur Schule, fondern verwenden sie zum Arbeiten. Das Käuslein ist
alt und fchlecht gegen Feuer verwahrt, es hat keinen Schlot. Der Toten»
gräberdienft ist mcht mit dem Schuldienst verbunden. Der Schulmei«
ster bittet, man möge ihm die Ausrichtung des Kommunikantenweines
erlassen.
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Gemeinde: Veim 5 Pfarrer ging man fleißig zur Kirche, jetzt hat die«
etwas nachgelassen. Nach alter Gewohnheit geht man nur auf Ostern
zum Abendmahl. Der Katechismus wird schlecht besucht, in Großton«
reuth ist er ganz „gefallen", obwohl doch die Bauern dort dem Pfar-
rer zechweise die Suppe gaben und noch geben wollten.
2 Personen gehen nicht zur Kirche und nicht zum Abendmahl.
Ein Weib zu Großkonreuth soll mit Zauberei umgehen und sich oft
dem Teufel übergaben haben. Ve i einem Kranken sah man unlängst in
einen Kristall. Ein Weib ist eine Segensprecherin. <Eine Person ist ,^u
früh zugeruckt" und liegt in den 6 Wochen.
Volkssitten: Ve i den Kindstaufen kommen nur 2 Personen in die Kirche,
aber viele ins Wirtshaus, wo sie das Kind „vertrinken". Die Hälfte
der Kosten muß der Gevatter zahlen. Veim Keimgehen geht es unge«
schickt zu mit Singen und Jauchzen.
A n der Fastnacht sammeln die Vauernknechte, zu Pfingsten die
Mädchen. M a n heißt dies „Sondtsringel".
3. Schwärzend ach.
Pfarrer: Wolfgang T o d aus Adorf im Vogtland, 22 Jahre lang im
Kirchendienst und seit Lichtmeß 1577 hier. Sammelt alle Jahre , M
Fastenfpeis", die ihm die Schwarzenbacher selbst bringen, muß aber
dafür den Zuchtochsen und den Schweinebären halten.
Liest: Liblia, ^.utkvrum, Natkegium, Hsminswm.
Aeber das Leben des Pfarrers und seiner Familie bestehen im allge«
meinen keine Klagen, außer daß er an den Sonn« und Feiertagen mit
einem Vuche „über das Feld läuft", fein Geld um 5A> ausleiht, das
Pfarrholz nahezu ganz abtrieb und einen Acker daraus machte, in wel»
chem er die Vauern mit ihren Pferden nicht hüten lasse, daß er das
Leichleggeld erhöhte und die Leute in Gegenwart anderer Veicht höre,
wodurch sich einer vor dem anderen „erschrecke", auch die Leute sich ge»
genfeitig vexieren. Schließlich wurde auch noch bekannt, daß er früher ein»
mal, als die Vauern über die Schwachheit seines Kerdochfen klagten, eine
recht unflätige Antwort gab: sie sollten ihr eigenes memdruin vir i ls
dazu tun, dann reiche es schont) Infolgedessen erhielt er trotz seiner
Vitten und des Hinweises auf feine 6 Kinder den Auftrag, des „geüb»
ten unleidenlichen exzeß willen" ab Lichtmeß um einen anderen Posten
sich umzusehen. Sein Nachfolger wurde max. Erhard Schatto, der die
Pfarrei am Palmsonntage 1580 antrat.
Kirche: Altar und Vilder wurden nicht ausgebrochen, die Tafel des A l -
tares jedoch aefchlossen. Das Kruzifix steht in der Sakristei. I n einem
2. kleineren Kirchlein dagegen haben sie „kein gözzen mer".
Schule: Der Schulmeister ist ein Schneider, Schule nicht vorhanden, das
Schulhaus baufällig.
4. L i e b e n s t e i n .
Pfarrer: Kaspar L o e r (Lohrer) aus Cham, 1573 zu Amberg exami»
niert; war zuerst Kaplan in Wondreb und erhielt die Pfarrei vor 2)4
Jahren.
) Ueber diese Aeußerung siehe W i t t m a n n 69 und L i p p e r t 119
Anm. 3, der hier gegen ersteren polemisiert.
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Liest: Lidlw, ?08tMa, ^lajori», I^ntksri, Klnsaenni, Iteinin-
ßiuni, In8tiMtione8 Zelnecceri, ?08ti1!a Lbsri eP ^ eineocoli.
Pfarrer und sein Weib kleiden sich manchmal also, daß es „ ir schad
sei" und bei vielen seltsame Reden bringen. Wird „ in Bescheidenheit"
erinnert, solche Köstlichkeit im Kleiden zu vermeiden.
Kirche: Der Altar ist noch offen und enthält 3 Bilder; Kruzifix ist vor-
Handen. Die beiden Seitenaltäre sind abgebrochen. Der Kelch mußte
von Veidl entlehnt werden, da der eigene gestohlen wurde.
Die Gemeinde beschwert sich, daß sie dem Pfarrer auf Kirch»
weih 24 x geben solle. Man habe dies früher von dem Opfer gezahlt,jetzt aber falle keines mehr an. Der Pfarrer konnte jedoch nachweisen,
daß es sich dabei um alte gestiftete Anniversarien handle, weshalb es
dabei beruht.
Schule: Der Schulmeister ist zugleich Gerichtsschreiber und Schneider,
hält jedoch keine Schule. M i t dem Totengräberdienst hat er nichts zu
tun.
Gemeinde: Der Pfarrer hat es nun im Katechismus so weit gebracht, daß
die Kinder die 10 Gebote auslegen können.
Ein Weib steckt einen Pferdefchädel zum Kaufe hinaus, damit
die Pferde nicht sterben.")
5. E r b e n r e u t h.
Pfarrer: Stephan B e i ß ; kam von Wondreb und ist noch nicht 3 Jahre
hier.
Kirche: Vorhanden 1 Altar mit Kruzifix und 2 kleinen Bildern. H i e
beiden Seitenaltäre waren geschlossen, der Pfarrer hatte sie aber wie»
der öffnen lassen und erhält nun dafür einen Verweis: er hätte eher
dafür forgen sollen, daß auch der andere Altar (d. i. der Kochaltar)
geschlossen werde.
6. K o h e n t h a n .
Pfarrer: Gregor B ü t t n e r ; ist vor ungefähr 4 Wochen gestorben,
tirche: Die hohe Obrigkeit ist von Flossenbürg aus strittig, wie denn zur
Zeit Ottheinrichs sich der dortige Pfleger der Kirche „angenommen",
die Bilder herausgerissen und die Tafeln zerschlagen hat.^") Jetzt ist
vorhanden ein Altar und ein Kruzifix. Letzteres ließ der frühere Pfar»
rer Michael Koch vor seiner Beurlaubung wieder in die Kirche brin»
gen. Wer es seinerzeit entfernte, wissen die Bauern nicht zu sagen. Der
Kelch wurde gestohlen; Herzog Nichard gab ihnen einen andern.
Bei der Kirche waren 2 Immerkühe; eine derselben ging unter
dem Pfarrer Koch ein und hätte sie der damalige Pfarrverwalter Weis
wieder „einbringen" follen. Dies geschah aber nicht, so daß jetzt nur
mehr eine vorhanden ist. Das Keiligenholz hat der Forstmeister ein«
gezogen.
Die Kirchhofmauer ist baufällig, der Kirchhof selbst offen, so daß
das Vieh hineinläuft.
) Der Pfarrer heißt 1583 ,Feen". ^ber das Anbringen von Pferde-
schädeln siehe oben S. 174.
Vgl. G»tz, Bewegung, S. 121 ff. u. 169—17«.
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Schule: Der Schulmeister ist ein Weber und gehört der Tirschenreucher
Zunft an, der f Pfarrer gab ihm mündlich den Abschied. Die Bauern
wollten ihn zwingen, daß er nicht nur nachts, sondern auch bei Tag zum
Wetter läute, und drohten ihm die Entlassung an, der Pfarrer aber
habe ihn beschützt.
Pfarrbesetzung: Die Gemeinde wünschte als Pfarrer den Kaplan Jo-
hann Gernriter von Värnau. Da sie aber gegen Lorenz W o l f , der
auf Befehl des Kirchenrates dort eine Probepredigt gehalten hatte,
nichts anderes vorbringen konnten, als daß er „behende" rede, wurde
sie abgewiesen; der Kaplan sei erst vor 3 Jahren „auf das St i f t ge-
kommen" und noch nicht ein Jahr in i i t i
Gemeinde: Beschwert sich, daß der 1" Pfarrer die Stolgebühren erhöht
habe. Von der Gemeinde selbst sei gesagt: Die Bauern „wollten der
der predigt ichts gern geraten, wann sie nur darnach Pier heten." Sie
kommen fleißig zur Kirche und zum Abendmahl, halten auch die Kin-
der zum Katechismus an.
7. F a l k e n b e r g .
Pfarrer: Johann N u d o l f u s aus der Grafschaft Wertheim, seit 10
Jahren hier, zuerst als Kaplan, dann als Pfarrer. Unter ihm hielt
Pfalzgraf Richard von Waldsassen eine V i s i t a t i o n .
Liest: Bibel lateinisch und deutsch mit den Summarien Veit
Dietrichs, die große und kleine Postille Luthers, Vrenz, Kemingius und
die locos communes Melanchthons.
Die Gemeinde klagt, daß er zu lange predige, 1 ^ bis I V2 Stun-
den; er bleibe nicht beim Texte sondern wiederhole einen Artikel oft
2- bis 3mal; sieht er einen Bettler vor der Tür, hält er für diesen noch
eine eigene Predigt und bittet für ihn; so mache er die Leute verdrossen.
Be i der Beicht nimmt er, wenn recht viele da sind, 2 bis 3 zusammen.
Den Katechismus sollte er statt nach der Vesper schon um 12 Uhr oder
um 1 Uhr halten, damit das Gesinde auch kommen könne, weil um
diese Zeit das Vieh noch in den Ställen sei.
Die Pfarrerin, „ein junges, fröhliches Weib", steht im Verdacht
mit einem Adeligen, kommt oft zu ihm hinaus, während dieser häufig
bei ihr ein- und ausgeht. Der Pfarrer habe sie zwar schon gestraft, sie
gebe aber nichts darauf.
Die Gemeinde klagt auch hier über die Erhöhung der Stolge-
bühren.
Pfarrhaus: „Eine jemmerliche wonung", in die seit 30 Jahren nichts ge-
baut wurde. A m vergangenen Sonntag hätte der Wind beinahe das
Haus hinweggetragen, an Michaeli hätte der Sturm das Dach ganz
abgedeckt, wenn nicht die Nachbarn zu Kilfe gekommen wären, und
dasselbe mit Ketten festgebunden hätten. Der Pfarrer sei darinnen
seines Leibes und Lebens nicht sicher, habe kein versperrbares Gemach,
besorgt, es müßte das Haus jeden Augenblick einfallen. Schon 15/4
hätte der Pfarrverwalter, der die Gefalle vereinnahmte, bauen sollen.
Jetzt hat der Pfarrer selbst das Oorpug des Pfarreinkommens und
damit auch die Vaulast.
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Pfarreinkommen: M U dem Gnkommen ist der Pf<MM zufrieden, seit er
das vorpus habe. Er d a M dafür Gott und feinem gnädigen Kerrn.
A ls Beichtgeld erhW er von jedem Erwachsenen l Meuzer. Die
Warrei hat an die M
Kirche: Vorhanden ist ein Altar und ein Kruzifix. Der Altar ist ge»
schloffen, er enthält noch etliche Bilder. Er kam niemals aus der Kirche,
fondern wurde „auswendig verstrichen".
Der Friedhof ist schlecht verwahrt. M a n erlaubte einem, ein
Türlein durch die Mauer zu brechen, infolgedessen kommen die Pferde,
das Rindvieh und die Schweine hinein. Ein Schwein hat einmal fast
bis auf ein Kind hinabgegraben.
Schule: Der Schulmeister,^) ein armer Mann, der freilich auch unfteißig
fein soll, ist zugleich Gerichtsschreiber. Er bat eine ziemlich gute Schrift
und kann kein Handwerk. Er würde gern Schule halten, aber im Som»
mer kommt nicht ein Kind, im Winter hat er etwa 16 Knaben. I m
Sommer, klagt der Rat, vergessen die Kinder, was sie im Winter ge-
lernt haben.
Der Rat verlangt, daß der Schulmeister auch bei Tag zum
Wetter läute.
Gemeinde: Wenn die Leute nach Kaufe gehen, sei bei Nacht ein großes,
gotteslästerliches Geschrei. M a n habe auch „pierpruder und lose buben
genug", die sich des Nachts auf der Gasse unnütz machen, ebenso Got-
teslästerer. Der Richter sollte besser strafen.
I m Markt geht man nur wenig und nur langfam zur Kirche,
man fingt hier nur beim „Glauben" mit, sonst nicht; abgesehen von
einigen schwangeren Frauen kommunizieren die Leute nur am Char-
freitag, an Ostern und anderen hohen Festen, wo sie sich dann bau-
senwnse einfinden. Zur Kinderlehre kommen im Markte die Alten
aar nicht, von den Jungen nur 6 bis 8. Manchmal hält man vor dem
Tor Tänze und Kugelplatz, bei den Taufen kommen sie hie und da be-
trunken und halten sich dann ungeschickt.
Ein Schneider glaubt nicht an die Hölle, geht nicht in die Kirche,
sondern stellt sich außen an ein Fenster und hört zu; er glaubt sich sel-
ber zu genügen, liest aber zu Kaufe die Vibel wie ein Pfarrer.
Weiber werden der Zauberei bezichtigt, namentlich dann, wenn
sie viel Schmalz, aber wenig Vieh haben. So besitzt eine Taglöhnerin
nur eine einzige Kuh, hat aber viel Schmalz.
Katholiken: Päpstler wurden nicht angezeigt, es sind aber an die 3l) vor«
Handen.
Volksgebräuche: Zu Weihnachten vor 2 Jahren gingen einige mit einem
Glöcklein umher, sangen die Leute an und gaben vor, sie sängen für
eine Kirche, besonders für Windischeschenbach. Es wurde dies aver
dann allenthalben verboten.
Be i den Kindstaufen tragen sie nach 8 Tagen „Püschel",^) wie
es fast im ganzen Fürstentum auf dem Lande gebräuchlich ist. Die Ge«
vatter und andere kommen mit den Frauen und bringen ihre Verehrung
Visitationsprotokoll von 1583 Kans
Danner aus Amberg, der seit 1567 diesen Posten innehat.
s2) Ueber Büschetragen und Weisate siehe oben S. 172.
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mit Kalbfleisch, Köpfen, Gern, Schmalz und Eieituchen, ebenso wenn
die Kindbetten« ins Vad geht.
Armenfürsorge: Ein Armenhaus ist nicht vorhanden, es werden aber
2 arme Frauen in einer Herberge gehalten. Sie haben kein Einkommen
und erhalten nur, was man ihnen gibt. Die Gemeinde erbietet sich, bei
des Pfarrers Garten ein Armenhaus zu bauen, wenn ihr die Herr-
schaft den Platz und die Hofstatt dazu gibt.
Klagen: Die Gemeinde klagt über das Weib und die Kinder des Rich-
ters, die erst unlängst den Schäfer mit seinem Vieh und feinen Scha»
fen von ihren Feldern getrieben, mit Steinen auf ihn geworfen und
die Kunde auf ihn gehetzt haben; sie wollen nach Martini das Süten
auf ihren Feldern nicht dulden.
8. V ä r n a u (eigenes Amt).
13 November.
Pfarrer: Konrad O e t t e r e r aus Weiden, 8 Jahre im Kirchendienst,
seit 2 Jahren hier. Sein Vorgänger war Johann Kupferling. Beim
Abschiede wurde ihm verwiesen, daß er keine Wochenpredigt halte, zum
Wetter läuten lasse und „das götzenwerk wieder in die kirchen tun laß".
Diakonus: Johann G o r m o n d aus Eisenach, 1578 zu Amberg ordi«
niert, war zuvor Schulmeister in Waldsassen, kam von Vilseck hierher
und ist nicht viel länger als 1 Jahr hier.
Kirche: Vorhanden ein Altar und 2 Kelche. Das Kruzifix, welches
immer in der Kirche war, hat der Vorgänger des jetziaen Pfarrers
herausgetan, die Zechpröpste haben es aber vor ungefähr 2 Jahren wie-
der aufgerichtet, weil sie allerlei Nachreden von Böhmen besorgten.
Dem Nat wurde beim Abschied dies, sowie das sie den Altar wreder
aufgerichtet, „zum Köchsten verwiesen", sie sollen es nur selber verant-
worten.
Schule: Der Schulmeister ^) geht oft auf Reisen, ohne daß er den Pfar«
rer oder den Kaplan vorher fragt. Wird er darüber zur Rede geftestt,
so gibt er zur Antwort: Der Pfarrer sei nicht sein Herr und gebe ihm
keinen Lohn. Beim Abschied wird dem Rate das Befremden ausge«
sprochen, daß man in der Schule nur deutsch, nicht auch lateinisch lernt
und daß die Schule von so wenig Knaben besucht wird.
Beamte: Der Pfleger sei heute, seit der Pfarrer hier sei, erst das zweite»
Wal in die Kirche gekommen, er ging auch noch nicht zum Abendmahl,
wohl aber seine Frau.
Gemeinde: Der Katechismus, der nur von Ostern bis Michaeli, nicht aber
im Winter gehalten wird, wird unfleißig besucht, namentlich zur Ernte»
zeit. Bei schweren Gewittern läutet man zum Wetter, ob es nun Taa
oder Nacht ist. Die Kommission schafft dieses „abergläubische Werk
bei Tag ab. A ls der Bürgermeister darauf hinwies, daß der Mesner
doch dafür die Läutgarben oekomme, sagte man ihm, dies sei nicht rich»
tig, er erhalte sie vielmehr für das andere Läuten.
Kalvinisten: Ein Schneider ist „ein ächter heimlicher Zwingler". Er geht,
wie er sagt, deshalb nicht zum Abendmahl, weil der jetzige Pfarrer
) Schulmeister ist ieit 1577 Paulus Dolhepf (Dollhopf) aus Neu-
markt. Visit..Protokoll v. Z. 1583.
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wieder die Bilder und das Kruzifix ehre; dadurch werde das Papsttum
wieder aufgerichtet.
Volksfitten: Die Kindsmahle find sehr stack im Schwange. Während der
6 Wochen kommen die Männer, es gibt großen „Aeberschwand" im
Essen und Trinken, es werden „unschambare" Worte und Lieder „fur-
gebracht". Anmittelbar nach der Taufe gibt man etwas Fisch und einen
Trunk nach Gelegenheit des Gevatters und des Kindsvaters zu 10 bis
12 Personen.
9. V e i d l .
14. November.
Pfarrer: Joachim K a r r er aus Oelsitz. Seine Magd hat sich gegen die
Frau Pfarrer „hart ufgelaint", weshalb er sie „mit einem maulstreich
abgefertigt". Darauf hat sich ihr Vruder „hart gegen ihn aelegt" und
ihn überlaufen. Er ist etwas zu leise und zu schnell in der Aussprache.
Die Gemeinde klagt wegen des Begräbnis« oder Vuchgeldes, da er
^ f l . verlangt; die Kommission seht es auf 14 Kremer herab. Das
Veichtgeld, welches man im Stiftlande „Opfergeld nennt, beträgt
bei jedem Kommunikanten einen Kreuzer.
Liest: Vibel mit den Summarien Veit Dietrichs, das griechisch»
lateinische Testament des Erasmus, Luthers Kauspostille, die Postillen
Melanchthons und Simonis Paul i .
Pfarrhaus: Sehr baufällig. Die Vaupflicht hat der Pfarrer, da er das
Oorpug des Pfarreinkommens genießt.
Kirche: Vorhanden ist ein Altar und 2 bis 3 Kelche. Das Kruzifix lehnt
hinter dem Altare. Ve i der Kirche waren 2 Immerkühe und 2 jährige
Kälber. Sie waren 1577, als der Pfarrer hierher kam, noch da, waren
aber so krank, daß man sie um 2 Thaler verkaufte.
„Fremde Leute laufen noch zum h e i l i g e n B l u t , sei aber
nichts mehr vom Götzenwerk oder sonst vorhanden".
Schule: Der Mesner erhält den Auftrag, wenn sich Schüler finden, mit
ihnen fleißig zu fein. Pfarrer und Richter sollen darob fein, daß eine
Schule errichtet werde.
Gemeinde: Nachdem der Pfarrer das Wetterläuten verboten hat, ver«
weigern einige die Läutgarben. Die Wirte halten manchmal während
der Predigt Gäste; Tanz ist im Sommer fast an allen Sonn» und
Feiertagen.
Die Gemeinde ist nachlässig im Besuche des Katechismus; die
Leute gaben an, daß sie ihre Kinder zum Viehhüten brauchen.
Ein Weib aus Tirfchenreuth ist als Zauberin befchrien und wird
abgeschafft.
Veim Abschied wird die Gemeinde ermahnt, sie solle etwas
fleißiger in die Kirche gehen. 14 Personen waren wegen schlechten Ve«
fuches des Gottesdienstes und wegen Mängel in ihrem Leben ange»
klagt und vorgeladen.
Volksfitten: Nach der Taufe kommt man ins Wirtshaus auf einen hal«
ben oder ganzen Eimer Vier.
1S4
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10. Windifch.Eschenbach.")
16. November.
Pfarrer: klax- Mich. Eschenbach aus Leipzig, wo er den Magister«
grad nahm, wurde 1561 von Kerzog Richard in den Kirchendienst auf-
aenommen, unter den Kalvinisten zu Amberg examiniert. Er kam von
Waldfassen und ist jetzt an die 15 Jahre hier.
Liest: Neben der Vibel Spangenberg, po3til!am I^utbsri, Hs«
i i
Er hat manchmal einen „hohen Zorn" und hat sich bisweilen mit den
Nachbarn „gesperrt". Der Schenksche Richter berichtet, er wisse nicht
viele Kapläne, die von diesem Pfarrer friedlich hinweggekommen sind;
er beschwert sich besonders darüber, daß er ihn auf der Kanzel „aus«
gericht" habe; er sei auch sonst heftig, wenn er gegen jemanden etwas
habe. Der Pfarrer kommuniziere sich selber zu Ostern, sonst aber nicht.
Die Vifitatoren sagten ihm, daß alle Kirchendiener, die in der
Pfalz noch nicht examiniert wurden, verhört werden sollen. Es stehe
ihm frei, lateinisch oder deutsch zu antworten. Er bestand im Examen
nicht schlecht.
Dagegen gab der Pfleger zu Neuhaus, Elias von Rabenstein,
den die Kommission seiner Krankheit wegen zu Kaufe aufgesucht hatte,
nähere Einzelheiten über das Leben des Pfarrers. Er sei ein schlechter
Lehrer und besuche nur ungern die Kranken; er könne, sagte er, „ni t
aines jeden stinkenden adam schmecken". A ls er dem Pfarrer von Würz
die Leichenpredigt halten sollte, habe er auf dem Preoigtstuhl zu wei*
nen angefangen, dies sei dann seine ganze Leichenpredigt gewesen. Er
raufe sich bisweilen mit seinem Weibe „wie ein Vauernknecht" sagte
ihm der Visitator, spiele und trinke, gehe in die Wirtshäuser, wenn
auch mäßig. Sei er bezecht, so sei er feiner nicht mächtig, sei dann ein
„grausamer Gotteslästerer", rühme sich verschiedener Sachen, die nicht
wahr feien und richte die Leute aus. Er fei „heftig auf die Nahrung",
und beschweren sich seine Kapläne, daß er ihnen so wenig gebe. Er
trägt bisweilen ein spanisches Barett und keinen langen Rock und lei«
nen hohen Hmt, wenn er aufs Feld geht.
Auch sonst lebe er ärgerlich, fluche und schelte, bedrohe die
Leute mit Erschießen, schmähe sie auf der Kanzel, Wegen seines ärger«
lichen Lebens hat sich der Pfleger, der übrigens nicht sein Feind sein
wi l l , selbst 2 Jahre vom Abendmahl enthalten. Endlich erlaube er das
Arbeiten an Sonn« und Feiertagen, damit er seinen Iehent herein«
bringe.
Der Pfarrer wurde nun auf diese Anklagen vernommen und
ihm sein Sündenregister Punkt für Punkt vorgehalten. !Er erklärte
u. a. bezüglich feines Familienlebens, daß es zwar die ersten Jahre ein
wenig „ufstöße" gegeben habe, feit 6 Jahren aber nicht mehr; wohl
möge er seinem Ä5eibe hie und da eine Maultasche gegeben haben,
allein der Pfleger habe ja auch sein Weib auf das M a u l aefchlagen.
Er gibt auch seine Aeußerungen über das Studieren zu (,,er könne
genug für diese Pfarre i " ) , da er in der Jugend genug studiert habe.
Eine weitere Protokollniederschrift befindet sich in Nr. 54 nach
fol. 236.
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Weiterhin soll er einmal sich dahin geäußert haben, daß die Lehre der
Zwingler nicht unrecht sei. Er leugnet nur, daß er dias als seine eigene
Meinung hingestellt habe. Endlich wurde ihm vorgehalten, daß er fel«
ten kommuniziere und nicht beichte. Letzteres gibt er wiederum zu: er
zeige sich bei niemanden an als bei Gott, kommuniziere aber dreimal
im Jahre. Bezüglich seiner Scheu vor den Kranken meint er: es gehe
bei ihm wie bet einem Schmiede, der das Feuer nicht mit den Händen,
sondern mit der Zange angreife. Er habe hierfür seine Kapläne; feien
diese nicht da, so wisse er sich nach Gebühr zu halten; warum solle er
sich denn in eine Gefahr begeben? Es sei auch richtig, daß er zu einem
Vauern gesagt habe, er habe auch kein anderes Sakrament als seine
Kapläne. Hinsichtlich des Wetterläutens, dessen Gestattung ihm zum
Vorwurf gemacht wurde, berichtete er, daß die Vauern zum Swul-
meister gelaufen feien, die Schlüssel geholt und selbst geläutet haoen;
dadurch sei es wieder aufgekommen, nachdem er es 3 Jahre lang ab«
geschafft hatte. Sollte es wieder abgeschafft werden, dann wollte er lie-
ber „ im Veheimerwald als under disem vermengten gesindel sein".
Ganz besonders wurde ihm noch vorgehalten, daß er sich über
den Superattendenten (Schalling) geäußert habe: dieser habe ihm
einen bösen Vrief geschrieben, fei stolz und habe doch nicht wie er (der
Pfarrer) vor einem Fürsten gepredigt. Der Pfarrer klärt die Sache
dahin auf, daß er von dem Superattendenten einen Brief erhalten
habe, dessen Auffchrift mit Wealassung aller Titel einfach lautete
„an den Pfarrer zu Efchenbach. Da habe er dann wohl gesagt:
„Marge, wie ist doch der Superattendens so stolz, daß er jedem einen
Ti tu l gebe; hab ich doch auch Fürsten gepredigt". Er habe dies aber
nicht böse gemeint, bittet um Verzeihung und es ihm nicht nachzu»
tragen.
Die Kommission verwies ihm nun „seinen gebrauchten stolz und
Hochfart, freche unverantwortliche reden" mit allem Ernste. Lasse sich
auch sein Tun weder bei Gott noch bei den Menschen verantworten,
so solle es doch, weil er so hoch um Verzeihung gebeten und Vesse»
rung versprochen, aus Gnaden „zugedeckt" fein. Komme aber noch
einmal so etwas vor> so werde er nicht bloß seines Dienstes entlassen,
sondern auch am Leibe gestraft. Dann wurden die einzelnen Punkte
nochmals durchgegangen und bei jedem die entfprechende Vermahnung
gegeben. So heißt es beispielsweise bei seinem Familienleben: er solü
in feinem Haus friedlich leben, „damit der hauskrieg nit ein allgemeiner
krieg werde."
Diakonus: Georg P r a u n f c h m i d t , Kaplan am Orte, stammt aus
Neustadt a. d. Heide bei Coburg und ist noch nicht lange hier. Er hat
an Trinitatis sich selbst kommuniziert und niemanden gebeichtet.
Liest: Neben der Vibel Spangenberg, postiiias I^utkeri, I t e -
Sein Bruder ist Pfarrer zu Thundorf."») Er hat sich für 2 Jahre
verschrieben und ist seit 10. März hier.
Nach abgenommenem Examen wurde ihm bedeutet: er habe sich
seit feinem letzten Examen nicht gebessert. Daß er die ^ . (5. nicht be»
fitze, wurde mit Mißfallen konstatiert. Wenn er sich nicht bessere, werde
) Stimmt nicht, da der Pfarrer von Thurwdorf Samuel Wolf heißt
und aus Stadtkemnath stammt. Siehe unten S. 237.
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er ohne t^timomum entlassen werden. Auch solle er einem anderen
Minister beichten und sich vom Pfarrer in das Kommunilantenbuch
eintragen lassen, wenn er sich kommunizieren wolle.
Kirche: Vorhanden ist ein Altar, dessen Tafel noch offen ist. Das Kru»
zifix lehnt auf der Empore. Auf der Kirche ist eine Getreideschütt. Als
man die Altäre abbrach, hat der Schenkfche Richter mit dem einen der
Zechpröpste und einem anderen Manne das Kruzifix genommen, auf
die Porkirche gebracht und dort angelehnt.
Die Filiale (Kirchen») D e m e n r e u t h hat 3 Kelche, aber
keinen Taufstein; man tauft dort aus einem Becken.
Aeber den Friedhof führt eine Straße.
Schule: Der Schulmeister ist ein Schreiner und hat 4 bis 5 Kinder in
der Schule; er würde diese gerne halten, wenn nur Kinder kämen.
Beamte: Die Amtleute gehen nicht viel in die Kirche. Von den Adeligen
haben sich einme hören lassen: Wenn sie der Pfarrer anzeige, wollten
sie ihm ,^ine Kugel schenken".
Gemeinde: Alte Leute werde man finden, die nicht beten können; zum
Abendmahl gehen einige zweimal, andere nur einmal im Jahre.
Am Samstag nach dem Bade saufen sie sich voll, so daß sie
am Sonntag die Kirche nicht besuchen können. Die Richter treiben es
hier am ärgsten. Manchmal hat auch einer eine böse Ehe, „schlagen
und pleuen bisweilen einander."
Auf den Gaffen geht es bei Nacht manchmal unordentlich zu,
denn die jungen Gesellen schreien und jauchzen. Wer das Wetter am
ersten sehe, der soll zum Schulmeister laufen und es ihm anzeigen, daß
er läute (Lobkowitzfcher Richter).
Volkssitten: Die Zechpröbste haben vor 2 Jahren Goldner ausgesendet.
Diese brachten aber weder Geld noch das Glöcklein heim.
* . *
Nota. Ueber das Verhalten des Pfarrers hat sich bis auf den Pfleger
niemand in der Gemeinde ungünstig geäußert. Die wenigen diesbezüg-
lichen Angaben des Richters waren ziemlich belanglos. Das Examen
des Pfarrers steht in Nr. 50 fol. 329 d ff.
10a F i l i a l e B e r n s t e i n .
Kaplan: Johann A g r i c o l a aus Muckberg bei Coburg, kam von War»
tenfels Hieher, hat sich zu Ostern selbst kommuniziert, ebenso zu Pfing-
sten, aber niemanden gebeichtet: „sich sonsten gegen gott erklert und
die absolution gesprochen", weshalb er den Auftrag erhält, in Zukunft
bei einem andern Minister die Absolution zu erholen.
Liest: dorvus cioctrinae pkiUp^i, Uetkoduin, postiUas 8 i -
inoniZ ?auli, (ÄteckizinuiQ k'iscliei-i, ^ußU8t. Oontes«. Hält im
Winter den Katechismus in der Stube, im Sommer fällt er aus.
Wenn man läutet, seien viele Kinder da, dann aber verlaufen sie sich.
Da keine Schule ist, wollte er selbst gerne die Knaben unterweisen,
aber man schickt keinen.
Der frühere Kaplan Johann Veith hatte sich ein eigenes Saus«
lein gekauft.
19?
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Eine Zeitlang girm es zwischen den beiden Kaplänen der Pfar
rei und dem Mischen Richter „wüst" her, jetzt seGwar Friede, doch
weiß der Richter nicht, wie lange er dauern Mrd, während der
Schenk'sche Nichter erklärt: bei den Kaplänen und dem Pfarrer sei
bisweilen Koffart unterlaufen, sie wollten mehr sein als die andern
und haben diese verachtet.
Als Veichtgeld erhält der Kaplan 1 Pfennig oder 3 Keller.
Kaplanhaus: „Ein schlecht Haustein", gar eng, kaum 4 Klafter lang
und 3 breit, dazu baufällig, so daß der Kaplan feines Lebens nicht
sicher fei. Wegen Erwerb eines anderen Kaufes werden Verhand«
lungen mit dem Pfarrer gepflogen.
Kirche: 3 Altäre; von den beiden Seitenaltären sind die Tafeln ,,ge«
hoben", während sie auf dem Kochaltare noch steht. Kruzifix ist vor»
Handen, der Taufstein ist zwar gefertigt,^) jedoch noch nicht aufgestellt.
Die Tafel des Kochaltars ist offen, in ihr ist Nikolaus als Kirchen«
Patron.
Der Kaplan erhält den Auftrag, die Altartafel zu schließen.
Was die Aufrichtung des Taufsteins anlangt, so soll er dieses nicht
wehren, aber auch nicht „verschaffen", sondern einfach dazu still
schweigen.
Schule: Der Schulmeister ist ein Leineweber, der nur den Druck lesen
kann. Das jetzige Kaplanhaus war früher das Schulhaus, an welchem
der Pfarrer von Windifch'Efchenbach die Vaulast hat.
Gemeinde: Vei den Vauern sollen Rockenstuben fein und dort mehr Ge-
sinde zusammenkommen als des Sonntags in der Kirche. Das Wetter«
läuten findet trotz des Verbotes statt, die Vauern sagen, es zertrenne
die Gewitter.
Volkssitten: Vei den Kindstaufen kommt man nach 14 Tagen zufammen.
Nach den 6 Wochen gehen die Gevatter zur Kirche und tragen dabei
das Kind mit.
Die Gemeinde fendete vor 2 Jahren Goldner aus, diefe brach«
ten aber nichts mit nach Kaufe, sogar das Glöcklein ging verloren.
11. W ü r z .
Pfarrer: Michael S c h i f f e r d ecker aus Runnenburg (?) in Meißen,
war Zögling des Amberger Pädaaogiums und 6 Jahre in der Schule
zu Walderbach gewefen, studierte 1 ^ Jahre zu Wittenberg, seit Wal«
burgis 1577 hier.
Liest: neben der Vibel I^ ocos kkil ippi, 6ont688. ^ußU8tanain,
Kauspostille Luthers, Postille des Vrenz.
Kommuniziert bisweilen mit, indem er „die Oblate nimmt und
aus dem Kelch trinkt", beichtet aber nur dem lieben Gott, während sein
Gesinde zum Pfarrer nach Windifch«Efchenbach geht. Is t kein Freund
des Iechens in den Wirtshäusern und schickt manchmal den Mesner
zur Nachschau.
Das Pfarrhaus ist sehr eingegangen, besonders an der Stal«
lung, der Pfarrer kann aber unmöglich bauen.
) Der Taufstein ist wohl identisch mit dem jetzigen Weihwasserkessel,
der die Jahreszahl 1572 trägt; abgebildet in den Kunstdenkmälern des Kö-
nigreiches Bayern, I I , Keft X, S . 19.
188
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0190-7
Kirche: vorhanden 1 Altar ohne Tafel, ferner 3 Kelche, aber kein Kruzi-
fix, ein altes weißes und ein grünes Meßgewand; beide sind nicht
über einen Gulden wert. Der alte Kelch wurde vor einigen Jahren
gestohlen, die neuen kaufte die Gemeinde.
Der Kirchhof ist schlecht verwahrt, das Vieh läuft auf dem-
selben umher.
Zum Wetter läutet man bisher mit den beiden Glocken.
Schule: Schulmeister Sebald Wolf ist ein Schneider, hat eine feine
Handschrift, Schule aber ist nicht vorhanden. Der Schulmeister, der
ziemlich studiert hat, bekam nur einen einzigen Schüler. Die Vauern
vertrösteten ihn aber, daß schon noch mehr kommen werden.
Gemeinde: Der Katechismus wird schlecht besucht. 4 Personen werden
vorgeladen, weil sie nicht zum Abendmahl gehen. Vabei erklärt ein
Mann, der Pfarrer habe ihn nicht angenommen, weil er keinen Ve-
richt aus Gottes Wort wußte.
3 Wochen nach der Taufe hält man den „Kralles", die Ge-
vatter bringen Büschel, den Trunk zahlt zur Hälfte der Gevatter, die
andere Hälfte aber der Kindsvater. Es kommt dabei einer oft nicht
unter 5—6 f l . weg.
Vei Kochzeiten beginnt man schon am Dienstag abends, am
Mittwoch um 11 Uhr kommen sie zur Kirche, dann aber dauert alles
bis Samstag. Es reichen keine 30 jEimer Vier, die dabei getrunken
werden.
12. M ü n c h e n r e u i h (-- Münchreuth).
1. November.
Pfarrer: Johann G o l d n e r aus Werda bei Zwickau in Meißen, 1563
zu Leipzig ordiniert, wo er 3 Jahre famulierte, feit 1565 hier. Wurde
examiniert.
Bücher: LidUs. Postilla Luthers, Komilien Majoris; liest
ferner: Neiniilißiniu Uatlieziuiii, 8iN0N6in kauli, I^isokeruin.
Den Kranken, die gesunden Leibs langsam und säumig zur
Kirche und zum Abendmahl gehen, sagt er, was ihnen zu sagen ist,
„wischet inen nit so pald uf". Als Veichtgeld erhält er von jeder Per»
son im Jahre einen Kreuzer.
Die Gemeinde klagt über das große Leichleggeld; man solle sie
bei dem im Stift gebräuchlichen belassen, „sonderlich, weil sie das
papstum fliehen.
Pfarrhof: Kat große Vaufälle. Die Vaulast hat der Pfarrer, da er jetzt
den Zehent wieder habe.
Kirche: Ein Altar mit feinen Bildern in der geschlossenen Tafel, ein
kleines Kruzifix und 3 Kelche find vorhanden. Die Meßgewänder,
Bücher und Ornate verwahren die Zechpröpste, „verderbe alles"; sie
laben davon ein Inventar übergeben. Das Wetterläuten hat der
Pfarrer zwar abgeschafft, die Vauern sind aber damit nicht zufrieden.
>ei der Kommunion wird noch das Tüchlein gebraucht.
Der frühere Pfarrer Erhard P a c h m a n n , jetzt Kaplan in
Tirschenreuty, hat von der Kirche 9 Bücher mitgenommen und noch
nicht zurückgegeben.
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Auf der Filiale Wunnersreuth ist ein Altar mit geschlossener
Tafel; das Kruzifix lehnt auf der Empore.
Schule: Der Schulmeister Johann W i t t i n g hat V—4 Knaben, die
ihm beim Singen helfen. Es find neben den Kindern des Pfarrers
nur 2 aus dem Dorfe. Der Schulmeister ist zugleich Gerichtsschreiber
zu Waldsassen. Das Schulhaus ist bös, die Unterhaltung des Schul«
meisters gering.
Gemeinde: Die Leute gehen unfleißig zur Kirche; zum Katechismus
kommen die Alten gar nicht, halten aber auch ihre Kinder nicht dazu
an. Nur 10 Kinder besuchen ihn. Es sind im Dorfe an die 40 Ehe«
Weiber, am Sonntag aber nicht mehr als 8—10 in der Kirche, wenn
man die Epistel liest. Das Wirtshaus ist ganz nahe bei der Kirche.
Morgens und bei der Vesper sind hier mehr Leute zu finden als im
Gotteshause. Verachtung des Gotteswortes und des Abendmahles sind
gar gemein. Be i den öochzeiten kommen sie manchmal erst nachmit«
tags zur Kirche. Der Kauptmann von Waldfassen ordnete auf des
Pfarrers Klagen an, daß er die Kirche sperre, wenn sie über die Zeit
ausbleiben; er hat dies einmal getan, jetzt kommen sie zur rechten
Zeit.
M a n läuft bisweilen der Wahrsagerei nach. I n den Rocken«
stuben herrscht große Leichtfertigkeit und werden Tänze gehalten; die
Gemeinmeister zeigen es nicht an.
Ein Mann ist zweimal von Weib und Kind aegangen.
Volkssitten: Ve i der Kirchweih schlemmen sie 3—4 Eage, „damit der
Kirchweihe ihr Recht geschehe".
Nach der Leiche geht man in das „Vierhaus", um dort „den
Toten zu vertrinken". Es geht die Witfrau bzw. der Witwer auch mit.
Dabei gibt jedes, „was fein ehr", etwa 5H Eimer Vier mit Käse und
Vro t ; was man mehr verzehrt, muß der Betreffende selber zahlen.
Dies sei ein Gedächtnis des Verstorbenen und heißt „Leichpier. Die
Kommission verfügte: „Sol l Pillich verbleiben." ^ )
Reste des Katholizismus: Ein Weib hat erklärt, es sei eine Todfünde,
wenn man in der Fasten Fleisch esse. Der Pfarrer hat sie in der
Veicht deswegen gestraft, auch in Beisein ihres Mannes und des
Schulmeisters gütlich ermahnt, sie geht aber jetzt nicht mehr in die
Kirche. Vorgeladen, sagt sie, der Pfarrer habe sie einen Teufel ge«
nannt; sie habe ihre Aeußerung doch nur gegenüber dem Weibe des
Pfarrers gemacht und sei es ihr dabei nicht recht ernst gewesen.
Ein Vauer sei „under die monch zu Eger gegangen, sich uf
papistisch speisen lassen, sei ein alter epistl gwest uno fortgezogen".
Einen Papisten, der bei den Mönchen zu Eger kommuniziert,
lieh der Pfarre nicht als Gevatter zu. Darauf trug man das Kind
nach Waldsassen, wo es getauft wurde.
Zobst Lang in Neuenforg, der noch nicht lan^e dort ist, sei noch
,^apistifch uf der alten weis". Er war früher zu Eger, geht dahin in
die Kirche und hat bei den Mönchen 9mal kommuniziert, jetzt aber
2 Jahre gewartet; seine Eltern und alle feine Geschwister seien auf
der alten Weise gewesen, er selbst wolle auf Walburgis wieder nach
) Ueber den Leichtrunk siehe S c h ö n w e r t h I, S. 257. — Das
Examen des Pfarrers steht in Nr. 50 fol. 235a.
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er ziehen. Doch wolle er sich zur jetzigen Weise richten, fleißig nach
ünchenreuth in die Kirche gehen und sich unterrichten lassen, damit
er etwas lerne. Die Visitatoren waren damit zuftieden.
Ein gewisser Leonhard Vifcher zu Kondrau ist ebenfalls Papist
und empfängt das Abendmahl alljährlich zu Ostern bei den Mönchen
zu Eger, geht aber manchmal nach Waldsassen in die Kirche und
laubt, in seinem Leben nichts llebles getan zu haben. Der Stifts«
auptmann hat dafür zu sorgen, daß er durch den Pfarrer unterricht
erhalte.
Das Gleiche geschieht mit einer Magd, die bei den Mönchen in
Eger kommuniziert, während ein Vauer zu .Ehegarten, der erst 4 Jahre
im Sti f t ist und im vorigen Jahre bei den Mönchen zu Eger kommu«
nizierte, sich bereit erklärt, heuer auf die neue Weise zu gehen: er soll
die 6 Kauptstücke lernen wie auch den Katechismus und zu seinem
Pfarrer kommen.
I Z . W a l d s a s f e n .
1. November.
Stiftshauptmann: Ruprecht von Thein.
Der Ort ist keine eigene Pfarrei, sondern gehört nach Münchs«
reuth, wo auch das Begräbnis ist. Nur für die ,Hffizianten" des Stifts
wurde bei der Kirche ein Vegräbnisplatz eingerichtet, der mit Kolz „ver»
schlagen" ist.
Prediger: Mag. Lorenz K e l l e r m a n n aus Wunsiedel, studierte 3 ^
Jahre zu Leipzig, wo er auch den ßraäuni nahm; er ist erst seit kurzem
hier, ein „feiner, verständiger Mann".
Liest: Neben der Bibel .^0008 eominune« pkilippi, kasäaßo-
eimQ Z^ineeeri 2 " editionis, ?08tiIl2iQ I^utken öoiuestieaiu, k n i -
npv i , ^oannis ülatkezzii, Zimoniz kau l i , Neininßii, V i t i I i ä
rici 8 i
Kirche: Bedarf der Reparatur. Wenn es sich auch um kein „Kaupt«
gebäu" handelt, so kommt diese doch auf 1000—1200 f l . Meßgewänder
und Kleinodien sind hinweg, dagegen ist noch eine große Librei da,
die freilich „algemach geschmälert wurde,^ und auch kein Inventar
befitzt.
Schule: Der Schulmeister Matthäus R e i c h hat im Winter an die A)
„gar kleine" Knaben, im Sommer kaum 4. Er selbst ist noch jung. Die
Schule steht in keinem großen Ansehen, denn „die benachbarten ^Papi«
sten reden schimpflich davon und nennen die Schüler nur Almofen«
fresser". Sie sollte deshalb anders organisiert werden. Er wird zu
größerem Fleiß ermahnt.
Gemeinde: Gottesdienst und Katechismus werden sehr schlecht besucht,
von den Erwachsenen kommt überhaupt niemand zum Katechismus, die
Jungen aber recht unfleißig. 1—2 Personen sind Gotteslästerer, 2
) So hatte beispielsweise der Stadtschreiber von Weiden, Georg
Stiegler, einige juristische Bücher entlehnt, die an der Kette gelegen Hatten
und angeblich vom Pfalzgraf Richard ^ ^ geschenkt wurden: Krrchenrats«
Protokoll vom 22. 4. 1580 in Nr. 54 fol. 234d. Die Examina des Predigers und
des Schulmeisters stehen in Nr. 50 fol. 276 und 227 f.
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Frauen besuchen die Kirche nicht, abergläubische Leute gibt es sehr
viele in der Gegend, besonders unter den Bauern.
Veim Gottesdienst bleiben die Weiber wHrend des Gebetes
sitzen. Der Prediger soll sie deshalb ermähnen, aufzustehen. Die Leute
kommen langsam zur Kirche und laufen bald wieder hinaus; der Pre«
diger soll sie auf der Kanzel strafen.
Zauberei gibt es wohl im Geheimen, doch kann man nicht recht
auf den Grund kommen, da es niemand eingestehen will. Auch sei
noch viel „Segnerei" vom Papsttum übrig geolieben. Ein altes Weib
ist der Zauberei bezichtigt, man weiß aber nicht, ob mit Recht oder
Anrecht.
Beamte: Der Kastner geht zwar zur Kirche, aber nicht zum Abendmahl,
auch feine Frau nicht; er verträgt sich auch nicht recht mit dem Stifts«
hauptmann.
Katholisches: „Steck noch ein alts papstum in etlichen leuten", laufen
viele nach Tachau wallfahrten.
Kalvinisten: Einer, der nicht zum Abendmahl geht, redet sich auf den
früheren Pfarrer Engelsperger aus, der ein Iwingler war; er habe
deswegen Bedenken gehabt und nicht gewußt, wie er sich halten solle.
14. K o n n e r s r e u t h . ^ )
Pfarrer: Johann W e i n m a n n aus Kupferberg, ehemaliger Kon»
v e n t u a l im Kloster Waldfassen; hat keinen eigenen Präzeptor ge»
hört, sein Präzeptor war der frühere Schulmeister Johann Rudolf in
Waldfassen. Zu Regensburg ordiniert, wurde er zuerst Kaplan in
Wondreb, dann in <Wurz; seit 20 Jahren ist er Pfarrer ^u Könners»
reuth. Durch Ketzmann und Rauscher wurde er feineMtt in Wald«
fassen examiniert. Er ist verheiratet und hat 4 Kinder. Die Zechpröpste
sind mit ihm wohl zufrieden.
Liest: Luther, Vrenz, Veit Dietrich, Kemingium, Spangen»
berg.
Wurde diesmal examiniert, „hat einen wenigen anfang im exa«
men Philippi". Nachdem er im Latein nicht gar richtig, soll er sich
deutsch etwas besser auf das Examen präparieren. Man trage mit ihm
Geduld, da er nicht in Schulen erzogen; er selbst fügt dem bei, daß er
„im kloster in seiner jugend versäumt wurde.
Als Veichtgeld erhält er im gangen Jahr an die 3 N. Er bittet
um eine Addition. Das sehr einfache Examen steht Nr. 50 fol. 233.
Pfarrhof: Die Vaulast trägt die Gemeinde.
Kirche: Altar und Kruzifix kamen nicht aus der Kirche; der Altar ist
geschlossen und sind darin flache Gemälde.
Schule: Schulmeister ist David P i f e l aus Stadtkemnath. Er ist zu»
gleich Gerichtsschreiber und hat 10—12 Knaben. Der Pfarrer nennt
ihn „schlecht und recht". Wenn es kein Vier gibt, ist er in der Schule
) Das Visitationsprotokoll aus 48 fol. 165 ff. ist abgedruckt b e i B r u n-
n e r , Gg., Geschichte der Reformation des Klosters und Stiftlandes Wald«
fassen etc., S. 172 ff. Der Abdruck ist aber nicht ganz genau. Die Beiziehung
der Urschrift ergibt ein lebhafteres B i ld .
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fleißig. Er ist noch jung, jedoch schon verheiratet. Seinem Handwerk
nach ist er ein Tuchscherer, hätte genug Arbeit, schert aber nicht mehr,
als er an einem Tag vertrinken kann. Er läutet auf Befehl des
Pfarrers zum Wetter „wann's die not erfordert, flux pliht und
donnert".
Es wird ihm nun vorgehalten, daß er „der Vierkanden sehr
auswartet". Er entschuldigt sich damit, daß er trinken muß. Es fei
hier herkömmlich, daß ihm die Leute für das Schreiben keine Besol-
dung geben, sondern nur etwas zu trinken. Die Zechpröpste, die mit
ihm zufrieden sind, bestätigen dies: er bekomme als Gerichtsschreiber
nichts, als daß man ihm eine Kanden Vier zahlt.
Gemeinde: Die Leute gehen sehr fleißig in den Gottesdienst; an den
Sonn« und Feiertagen ist die Kirche so voll, wie in einem großen Orte.
Niemand aeht auch aus der Kirche, solange der Gottesdienst noch
nicht aus ist. M a n kommuniziert sehr an den hohen Festen.
Die Kinder kommen, bis das Veerenpflücken beginnt, fleißig in
den Katechismus.
Der Pfarrer hat nur über 3 Personen hu klagen. Ein Weib
und ihr Sohn sind „grausame" Gotteslästerer. S;e werden vorgeladen,
der Sohn wird gestraft, die Mutter verwarnt mit dem Vemeckn, daß
der Sohn, weil er auch feine Mutter schlecht behandelt, eine größere
Strafe verdient hätte. Die Mutter aber entschuldigt ihn damit, daß
er an einem „ungottesfürchtigen" Ort diene.
3m Winter hält man noch die Rockenstuben und läuft das Ge«
sinde hinein.
Volkssitten: A n der Fastnacht wurde vor 3 Jahren „noch der Pf lug ge«
zogen".*") A n der Fastnacht stehlen die jungen Leute Küchel.
Be i den Kindsmahlen geht es unordentlich zu mit vielem
Schlemmen; es werden 2—3 Tische gehalten.
15. L e o n b e r g (,Himberg").
3. November.
Pfarrer: Johann W e i n r i c h von Leigast (?) im Bistum Vamberg,
hat V2 Jahr zu Leipzig famuliert, ordiniert zu Kulmbach, seit 2 Iah«
ren hier. Klagen aegen ihn bestehen nicht.
Liest: Liblm, I^ntkeruin, kostiHa r k i l i pp i , corvinuin, 81-
inoneni ?au!i , Klatkeiu i
Pfarrhof: Unter dem früheren Pfarrer Michael Maierhofer, der viel
aus eigenen Mitteln dazu verwendete, neugebaut, jedoch ganz aus
Holz, obne Gewölbe und ohne Verwahrung gegen Feuer. Der Pfarrer
muß jährlich 5 f l . „Vaugeld" geben.
Kirche: Vorhanden sind 2 Altäre und 1 Kruzifix; auf den einen Altar
setzte man den Predigtstuhl. „ M a n hab cruzifir, pilder und dergleichen
herausgerissen und selzam mit umbaangen, sagt der Nichter. Zum
Abendmahl gehen die Leute nur auf Ostern bzw. in der Fasten, hier
aber kommen sie haufenweise.
Der Richter hat das Opfergeld abgeschafft, obwohl es von den
Pfarrkindern willig gegeben wurde.
Schule: Der Schulmeister Georg J o c h e l ist ein Schneider. Er ist nicht
unfleißig und würde gern Schule halten, wenn man nur die Kinder
Ueber das Pflugziehen an Fastnacht siehe oben S. 173 Amn. 23.
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schickte. Er hatte im Winter nur des Pfarrers Söhnlein und 2 wei»
tere Knaben.
Wetterläuten erfolgt bei Tag und Nacht; Haufen die pauern
mit Haufen zu".
Gemeinde: „Ein rochlos gesind, halten wenig vom gotteswort." I n der
Kirche singt niemand mit außer beim „Glauben" und auch hier nur 2
Personen, auf den Gassen aber und auf dem Felde können sie „schend»
liche bullider singen.
Zum Katechismus kommt fast niemand, nur 5—6 Personen
schicken ihre Kinder. Dagegen geht man während der Kinderlehre zum
Vier und finden sich dort mehr Leute als in der Kirche. Visweilen
gibt es auch im Wirtshaufe oder auf dem Tanzplahe „unzüchtige"
oder, wie es abschwächend in der Reinschrift heißt, „etwas unzüchtige
dänz mit verdrehen, jauchzen u. dgl. 19 Personen wurden vom
Pfarrer als fäumig im Gottesdienste oder als Gotteslästerer angezeigt.
Viele „schlemmen und demmen", sind aber trotzdem vermög-
liche Personen; dabei wird jedoch bei Nacht das Wirtshaussitzen über
die Zeit hinaus nicht gestattet. Zwischen den Pfälzischen und den
Markgräflichen hat sich erst am letzten Sonntag unter der Predigt ein
,Härmen" zugetragen, wobei es auch Verwundungen gab und sich
Anordnung genug zutrug. Der Richter hat die Beteiligten einstweilen
verstrickt. Er klagt aber, daß er die Leute nicht dazu bringen könne, die
ausgegangenen Mandate zu halten; sie sagen, er bringe neue Vräuche
auf. Der Wi r t hat die Gewohnheit, am Sonntag in Tirschenreuth
Vier zu holen; die Kommission schafft dies ab.
Kalvinismus: Der Glasmüller und sein Weib haben Predigten von
zwinglifchen Pfarrern gehört und sind angeblich deshalb nicht mehr
zum Abendmahl gegangen; sie erhalten beide eine Frist von 14 Tagen.
Volkssitten: Zu Fastnacht backt man Küchlein, trägt sie ins Wirtshaus
und sitzt fast die ganze Nacht dabei.
Die Zechpröpste haben bisher jedes Jahr 2 „Göller" aus-
geschickt, damit sie für die Kirche singen. Sie erhielten von ihnen und
vom Pfarrer Vriefe und als Entschädigung immer 1 f l . M a n habe
es wegen der Armut des Gotteshauses getan und weil es so von
alters her gekommen war; in 2 Jahren erhielt dadurch die Kirche
2 f l . 8 Kreuzer. Die Kommission schaffte dies ab.
16. Mitterteich.
3. November.
Wegen einer weiteren Niederschrift siehe die Bemerkung bei Kon«
nersreuth.
Die Pfarrei gehörte früher zu Leonberg und hatte nur eine Ka»
Helle, in welcher einer der Mönche die Messe las. 9>or 14 Jahren hat
Pfalzgraf Richard den Ort zu einer Pfarrei gemacht.
Pfarrer: Johann R e i n m a n n , Sohn des -j-Johann Reinmann, der
31 Jahre lang Pfarrer zu Arzberg war; feit 1571 hier. Studierte N.
Jahre zu Wittenberg.
Liest: Vibel und die Postillen Luthers, Veit Dietrichs, des
Vrenz, des Mathesius, des Simon Paul i , des Mufaeus und des
Spangenberg.
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Bei der Kommunion gebraucht er noch das Tüchlein, bei der
Veicht nimmt er, wenn viele kommen, mehrere miteinander. I m Win«
ter hält er keinen Katechismus.
Die Aussagen der vernommenen Personen über sein Leben
gehen stark auseinander. Nach dem Bürgermeister ist er zwar nicht
zwinglifch, „hält es aber heimlich im Kerzen", und der Richter wi l l
auf seinem Tische einen kalvinifchen Katechismus gesehen haben, wäh«
rend die Zechpröpste erklärten, daß er sich gegen diese Leute (die
Zwingler) sehr stark gewehrt habe. Weiter sagt der Richter aus, daß
er nicht gerne und nicht ungerufen zu den Kranken gehe; fallen böse
Krankheiten ein, so fürchtet er sich „hart" davor. Deshalb muhte man
zu Oberteich eine infizierte Frau aus dem Kaus heraus in das Freie
tragen, damit er sie mit dem Abendmahl versehen konnte, weil er „ im
haus dessen scheich getragen". Diese Tatfache war richtig. Es waren
aber aus diesem Kaufe schon 6 Personen gestorben. Ueberdies sagen
die Filialisten und auch die von Oberteich aus, daß der Pfarrer in
Sterbensläuften jederzeit zu ihnen gekommen sei.
Dem Richter paßt der Pfarrer nicht, weil er ihm nicht recht
predigt, zuviel aus einem Vuche vorliest, auf der Kanzel einen Memo»
rialzettel hat und seinen Studien übel obwartet. Auch reist er viel im
Lande hin und her, ohne daß der Richter Näheres über die Arsache
weiß.
Am Karfreitag vergaß er einen Kommunikanten und hatte des«
wegen zu wenig Hostien im Kelche. Der Mesner, der das Kommuni»
kantentüchlein hielt, mußte ihm also eine bringen. Er hat damals auch
keine Vesper gehalten und sei bezecht gewesen. Eine Vtaid habe er in
der Kirche mit dem Vuche geschlagen und Schmähworte dabei ge«
braucht, welche sich die Verwandtschaft nicht gefallen lassen wi l l . A l s
er hierher kam, ging er anfangs ins Wirtshaus und hat auch gekartet,
der Richter habe ihm dies verwiesen. I m Frühjahr des laufenden
Jahres sei er an einem Samstag mit 2 Bürgern in seinem Kaufe ge»
sessen und habe des Zechens ausgewartet; die Leute, die zum Beichten
kamen, mußten wieder heimgehen. Dem gegenüber erklären Bürger»
meister und Rat, daß der Pfarrer seit 3 Jahren sicher nicht mehr be*
trunken war.
Die Aussagen des Richters waren augenscheinlich von einer
starken Animosität gegen den Pfarrer beeinflußt. Die Visitatoren
schlugen deshalb den beiden eine Versöhnung vor und erreichten es
auch, daß sie sich gegenseitig die Kand gaben; bei einer Pön von 60 f l .
folle zwischen ihnen alles abgetan sein. Sie gelobten dies auch noch
ausdrücklich dem Stiftshauptmann.
Pfarreinkommen: Der Pfarrer hat gegen die Gemeinde einige Zehent«
klagen, ferner, daß man ihm das Opfergeld, welches in feiner Kompe»
tenz mit 10 f l . angeschlagen sei, nicht zur Kälfte reiche. Der Richter zu
Leonberg hat es früher einmal zu reichen untersagt; dadurch seien die
Leute widerspenstig geworden. Der Pfarrer bittet auch um Addition.
Kirche: Ist abgebrannt und neu gebaut. Sie hat einen Al tar ; eine Tafel
sei vor Jahren darauf gekommen und dort geblieben. Es seien etliche
Bilder darinnen. Da diese zu erstocken drohten, ließ der Pfarrer die
Tafel wieder aufmachen. Kruzifix ist vorhanden. Der Taufstein liegt
unaufgerichtet in der Kirche und tauft man auf einem Tischlein. Die
Zechpröpste fragen wegen der Wiederaufrichtung des Taufsteines an.
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Latemische Schule ist nicht vorhab eine deutsche,
er Schulmeister Erhard M ö c h l e r singt fein, ist Her mit den Km«
dern unfleißig^ genug, auch im Winter. Er hat im E>mmer nur 6—7
Kinder, im Winter an die 22—24 Knaben. Er ist zugleich Gerichts-
und Ratsfchreiber; ,^ >on welchem Teil er gefordert wird, muß er
gehen und lässet die Schul stehen". W i l l der Pfarrer ihn Gereden",
läuft er gleich zum Richter. Seine Kinder snen unsauber gehalten,
voller LHuse, weshalb andere Leute ihre Kinder nicht gerne in die
Schule W H ^ n . ^
Die Gemeinde bittet um Beihilfe zur Aufstellung eines
Kantors.
Beamte: Der Richter ging seit 22 Wochen nicht mehr zur Kirche und
im 3. Jahre nicht zum Äbendmahle.
Gemeinde: „Kratzen ir viel oft im köpf", ist böslich in der Kirche. Der
Richter sagt, er sei selber in die Käufer gegangen, um die Leute hin-
ein zu bringen.
Der Besuch des Katechismus ist gar lässig, am besten noch
seitens der Kinder zwischen Mittefasten und Pfingsten. Die Gemeinde
gibt der ungünstigen Stunde Schuld, nämlich gerade zu einer Zeit,
wo man das Vieh treibt. Es wurde deshalb angeordnet, daß ihn der
Pfarrer früher halten folle.
Der Aussage des Richters steht übrigens die Konstatierung
entgegen, daß hier in einer Woche mehr Leute in der Kirche seien als
zu Falkenberg in 8 Wochen. Die Gemeinde singt mit. I m Markte
geht man öfters unter dem Jahre, auf dem Lande in der Regel ein»
mal zum Abendmahl.
Arbeiten dürfen die Leute an den Feiertagen nicht, sie „müssen
sich vor dem Richter fürchten wie die Maus vor der Katze".
Einige werben der Zauberei bezichtigt, ohne daß man den Grund
hiefür erfahren kann. „Walburgis hat der Rat die ganze Nacht
wachen lassen auf solche Leute, aber nichts erwarten können."
Während der Predigt fährt man Vier aus dem Vrauhause
aus. — Insgesamt wurden 111 Personen vorgeladen.
Katholische Erinnerungen: Ein gewisser Nikolaus Pirner, der zuvor in
der Pfarrei Münchenreuth wohnte, ist Hieher in die Pfarrei gezogen.
Es ist der dort genannte „alt epistl", der nach Eger zu den Ätönchen
aeht, um dort zu kommunizieren. Der Stiftshauptmann erhält den
Auftrag, ihn zu fordern und durch den Pfarrer und den Prediger von
Waldfaffen unterrichten zu lassen.
17. A l b e r s r e u t h (jetzt Neualbenreuth).
4. November; die Kommission war selbst dort.
1565 hat hier Pfalzgraf Richard eine Visitation vorgenommen.
Der größere Teil der Untertanen gehört zum Stift Waldsassen bzw. zur
"alz; die Pfarrei und die Kirche sind eaerisch (Deutsches Kaus). Der
arrer wurde nur über die Pfälzischen Untertanen vernommen.
) Die Niederschrift in Nr. 50 sagt: „Ist ime befohlen, seiner Kin.
der warten zu lassen, damit sie vom Gewürm gereinigt wurden und die
Knaben zur wchule geschicket".
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Pfarrer: Johann S c h u h m a n n , seit 1564 hier, wo er an Allerheili«
gen seine erste Predigt hielt. Er trägt in der Kirche den Chorrock, wie
es in Eger Gebrauch ist. Er wird als fein studierter Mann bezeichnet
und hat allgemeines Lob. Nur seine Frau ist „ein herb und bös Weib",
so daß der Pfarrer wohl je einmal zuschlagen müsse.
Kaplan (Frühmesser): Franz L i m b e r g e r (Reinschrift: Luneburger),
ein ausgelaufener Mönch aus Eaer, wenig gebildet, predigt schlecht,
soll mit seinem Weibe eifern, weshalb es unter ihnen übel zugeht.
Die beiden Kirchendiener halten sich nach der sächsischen Kir«
chenordnung.
Pfarrhaus: Sehr baufällig.
Kirche: 3 Altäre, auf jedem eine Tafel mit ihren Bildern, 4 Kelche,
Meßgewand.
I u O t t e n g r ü n ist eine Feldkapelle vorhanden, die einmal
im Jahre „besungen" wird. Früher war dort eine große Wallfahrt
und ein Vruderhaus. I n der Kirche sind noch 3 Altäre, Bilder und
„anderes darinnen", jedoch nur ein einziger Kelch.
Schule: Der Schulmeister, der im Kerbst auf den „Wildpan" geht, hat
nicht viel Kinder, obwohl die Leute ihre Kinder gerne schicken würden,
wenn sie nur Kleider hätten. Das Schulhaus gehört nach Eger. In«
folgedessen wurde der Schulmeister nicht verhört.
Beamte: Der Pfälzische Richter kam nicht und ließ sich durch Krancheit
entschuldigen. Vian erfuhr aber, daß ihm die Krankheit „aus über«
flüssigem drunk begegnet" sei, weshalb der Pfleger den Auftrag er-
hielt, ihn „ im stock zu strafen, bis er beten lerne". Er ist auch sonst ein
„voller Bruder", der schon beim Wi r t sitzt, bevor noch das Amt in
der Kirche aus ist.
Der Pfälzische Richter ist etwas hitzig gegen die Egerischen;
es ist zu wünschen, daß es zu Frieden und Einigkeit komme, bevor
B lu t vergossen werde. Er wolle auch in der Kirche obenan stehen und
hat deshalb Streit mit dem Ellenbogischen.
Gemeinde: Weder über die Gemeinde noch über die Bergleute hat man
viel zu klagen, da der Vergmeister scharf im Strafen sei. .Als einmal
3 Personen während der Predigt tranken, d. h. im Wirtshaufe waren,
wurden sie in den Stock gelegt.
Die Steiger im Bergwerk müssen fast alle Feiertaae und jeden
2. Sonntag arbeiten, gehen aber doch fleißig zu Gottestisch und schit«
ken ihre Kinder gern zum Katechismus. Immerhin scheint nicht alles
in Ordnung gewesen zu fein. Denn 700 Kommunikanten zählte man,
allein lediglich 100 kamen (zum Abendmahl). Auch heißt es von an«
derer Seite, daß zum Katechismus fast niemand komme, llnter der
Vesper und sogar unter der Predigt werde das Zechen geduldet, wor«
an auch Mitglieder des Rates teilnehmen. Verwehrt man es den
pfälzischen Wirten, so geht man zu den Eger'fchen. Sogar Knechte und
Mägde sitzen bei Vier und Branntwein.
Tänze werden auf beiden Seiten gehalten, bei den Eger'fchenjedoch mehr als bei den Pfälzischen. Die von Eger halten^ihre Bau«
ern sehr gerne an den Sonntagen zum Scharweckn an. Rockenstuben
werden geduldet. Die gatne Woche hindurch ist alles bei Taa ruhig,
bei Nacht aber ist große Anzucht mit Schreien und BüchfenschiehM/
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besonders an den Sonntagen: es „sollt ainer schier ub^r den Veheitüer
Wald sicherer gehen dann allhier bei nacht". I m übHgen herrscht be»
ständiger Streit zwischen den pfälzischen und den EgerMen Äntertaken.
Katholische Erinnerungen: Anter den Eger'fchen Untertanen sind „alte
catholifche". Aber auch solche, die gut evangelisch sein wollen und zum
Abendmahl kommen, gehen „danoch Wallfarten", wenn sie auch vom
Pfarrer auf der Kanzel und sonst gestraft werden. Auch bei den Pfäl«
zischen stecke noch das Papsttum in etlichenZar stark. So ist der stif«
tische Untertan Kans Jäger nach Culm (Maria Culm) wallfahrten
gegangen; erst als es ihm der Pfarrer verwiesen, hat er es unterlassen.
Volkssitten: Die Ellenbogen'fchen beklagen sich, daß die Goldner nicht
mehr geduldet werden.
18. W i e s a u .
Pfarrer: Zacharias I e i d l e r aus Wunsiedel, Bruder des Visitators
mag. Johann Zeidler,"), weshalb dieser dem Verhöre und dem Ab«
schiede nicht beiwohnte. Seit nahezu 3 Jahren hier, 1568 zu Mitten»
berg ordiniert, wo er 2 Jahre studiert hatte. Seine gesamte Einrichtung
ist ihm zu Kemnath, wo er Diakonus war, verbrannt.
ßiest: Lidl ia, dorpuz voetrinae, Lxannn kk i l ipp i ,
lain IsUtkeri, l^attliezii, 8iZN0ni8 kauli, ( i k ä
Die Kommission war mit dem Ergebnis seines Examens, wel«
ches Nr . 50 fol. 266 b steht, nicht zufrieden: Er wisse sich zu erinnern,
daß ihm vor 2 Jahren zu Waldfassen durch Ködnit und den Superat-
tendenten sein Anfleiß verwiesen worden fei. Da er damals Besserung
versprach, habe man ihm in Ansehung feines Bruders die Pfarrei
Wiefau gegeben. «Er habe aber jetzt beim Examen keine 3 Fragen be»
antworten können. Da er eine böse Schwiegermutter habe, wird er er»
mahnt, „aus dem Sauszank kein großes Gezänk werden zu lassen".
Der Pfarrer entschuldigt sich damit, daß er im Pfarrhause nur eine
einzige Stube habe und außerdem viele Mühe mit dem Baue (Land«
wirtschaft); er wolle sich bessern.
Pfarrhaus: Erst neu gebaut durch das Kastenamt Waldfassen.
Kirche: Ein Al iar ist vorhanden. Wegen des Kruzifixes schwanken die
Angaben. Die einen sagen, es fei eines vorhanden und von alters her
da, der Pfarrer aber und der Richter verneinen dies; die Reinschrift
nahm die letztere Angabe auf. Die Kirche hat 3 Kelche, aber kein B i l d .
Auf dem Berge ist die Kapelle zum Kreuz, die man wohl mit
Nutzen abbrechen könnte. M a n läßt sie ohnedies eingehen. Sie hat
kein Einkommen, wohl aber eine Glocke nach Waldsassen geliehen.
Schule: Schulmeister ist Kans L e b e r w u r s t aus Wörnitz»Ahaufen; er
ist fleißig in der Kirche und hilft dem Pfarrer beim Abfragen des
Katechismus, ist zugleich Gerichtsfchreiber, hat aber bisher keine
Schule gehalten und läutete einige Male Zum Wetter, weil es die
Bauern haben wollten. Auf die Beschwerde der Gemeinde, daß er
) Außer den hier genannten begegnen uns auf der 2. Reise noch
2 weitere Glieder der Neunburger Familie Ieibler, nämlich ein Kaplan Se-
baftian Z. zu Stadt Eschenbach und ein Schulmeister Philipp I . zu Pressath.
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keine Schule halte, wird ihm dies aufgetragen. Der Pfarrer selbst
klagt sehr über den Schulmeister, der trinke und unfleißig sei.
Gemeinde: Die Leute gehen gerne zur Kirche und zum Abendmahl; hierjedoch nur einmal im Jahr; oft ist die Kirche ganz voll. Sie schicken
auch ihre Kinder in den Katechismus, den der ^Pfarrer sehr fleißig
hält; es kommen immerhin 70 Personen in denselben. Einige haben
am Sonntag Flachs gerauft oder geraffelt; dies wurde aber abgestellt.
Ein Vauer ist ein „Epikureer", sagt der Richter. Sind die
Bauern beim Vier, dann sind sie „ungefchmeidig genug".
Ein Vauer hat sich mit einer „befleckt", bevor er geheiratet hat;
sie liegt jetzt in den 6 Wochen. Der Richter erklärt, er werde „seiner
mit Straf unvergessen bleiben."
Volkssitten: Zur Taufe kommen 5—6 Weiber mit, zu Viersuppen aber
schlägt sich jeder dazu, oft 3—4 Tische.
19. M ä h r i n g .
Pfarrer: Nikolaus Reifenecker von Floß, seit 2 Jahren hier;
studierte 1^ 2 Jahre zu Leipzig.
Liest: Neben der Vibel Haus- und Kirchenpostille Luthers, 8i-
IN0N6N kauli, Lrentiuin, Neininßii po8ti11aiQ.
Wurde examiniert; das betr. Protokoll steht Nr . 50 fol. 264 b.
Erhält den Vefehl, das Kommunikantentüchlein abzuschaffen:
wollte es jemand ahnden, solle er denselben mit gebührender Veschei»
denheit abweisen. Es wird ihm verwiesen, daß er an Sonntagen das
Arbeiten erlaubte; im Notfalle habe er die Leute an den Richter zu
weisen.
Kirche: Vorhanden ist ein Altar mit „Gemelwerk an der Tafel", ein
Kruxifix von alters her, aber kein V i l d . Neben dem Taufstein ist ein
aanz alter Altar, auf den man die Kinder legt, wenn man sie bei der
Taufe aufbindet. Die Kirche hat auch noch altes Meßgewand, welches
aber nichts mehr wert ist, und messingene und zinnene Leuchter.
Schule: Der Schulmeister ist zugleich Gerichtsschreiber. Er hat im Win«
ter 12—15 Knaben, im Sommer 4—5^) und lehrt sie Lesen, Schrei-
ben und den Katechismus Luthers. Er ist nicht unfleißig, hat „ein
wenig ein stolzes Sinnlein; das müsse man ihme passieren lassen".
Gemeinde: Am Sonntag arbeitet man allgemein mit Schindelausfahren.
Die Kinder kommen bisweilen in den Katechismus. M a n findet wohl
auch solche, die Schmähworte gegen die Kirchendiener ausstoßen und
sie „Paffen" nennen. Der Richter hat sich seiner Aussage nach oft
beim Stiftshauptmann wegen des langen Nachtsitzens beklagt, kann
aber nicht einschreiten, weil er keinen Amtsknecht hat.
Auf ein Fuder Heu leiht man 10 f l . ; einer leiht Geld auf Felder;
dafür muß man dann Kaber in diese Aecker säen.
Der Pfarrer berichtet, daß „seiner gotsväter eines dochter us<
getreten ; sie soll, wie die Gemeinde sage, von einem Ehemann zu
Mähring schwanger fein und sich jetzt zu Vöhmen aufhalten. Die Vi>
sitatoren sagten ihm, er solle das Kind taufen, sich nach dem Kinds«
" j I n her Niederschrift Nr. 50 fol. 252 wird die Schülerzabl mit
kaum ö—8 im Winter angegeben; im Sommer sei überhaupt keine Schule.
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vater erkundigen und es dem Richter anzeigen, wenn es dieser nicht
ohnehin schon wisse, im übrigen aber für seine PerMn Ruhe geben.
Bolksfitten: Bei der Taufe kommen H—6 Personen, me der Kindsvater
mit nach Kaufe nimmt und ihnen Essen und Trinkn reicht. Nach
3 Wochen kommen sie zusammen und backen Kuchen, die sie „Stopf-
tuchen" nennen.
20. Griesbach.
Pfarrer: Leonhard P f r e i m b d e r , seit 2 Iochren hier, nachdem zu
Ostern vor 2 Jahren der kalvinische Pfarrer Ätatthias P l a t o hin»
weggezogen war. Der Pfarrer wird examiniert. Das ^amen steht
Nr. 5V fol. 268 b, befriedigte aber nicht; studierte 1 ^  Jahr zu Jena.
Liest: Die Postille Luthers, ölatkesiiaiQ, NeininßiniQ,
Beim Abschied wurde ihm eröffnet: Nachdem er schon so lange
in ministerio, hätte man erwartet, daß er besser bestehen würde. Er
habe aber nur einige Fragen beantworten können. Er wird deshalb
zu größerem Fleiße ermahnt.
Der Pfarrer frägt nach der notwendigen Zahl der Kommuni«
kanten bei der Austeilung des Abendmahles, ob er dieses auch dann
reichen dürfe, wenn nur ein einziger Kommunikant da fei. Denn der
Richter habe erklärt, es fei keine Kommunion in diesem Falle. Die
Kommission bejaht aber die Frage.
Kirche: Borhanden ist ein Altar, aber keine Tafel und kein Kruzifix; die
Kirche hat 2, nach anderer Aussage 3 Kelche.
Schule: Der Schulmeister ist ein Schneider, hält keine Schule.
Gemeinde: I m Besuche des Gottesdienstes nicht besonders fleißig; es sind
viele Gotteslästerer vorhanden und gönnt einer dem anderen nichts
Gutes.
I m Katechismus sind manchmal nur 1 bis 4 Knaben; manche
haben auch weit her.
5 Bauern gehen nicht zum Abendmahl, darunter einer seit
5 Jahren.
I u Walburgis sei allerlei Zauberei: M a n setzt die Milchgelten
heraus. Ein Bauer hat aus Böhmen einen Zauberer kommen lassen,
was aber gestraft wurde.
Seit 8 Wochen gibt es kein Vier. Die Wirtschaft geht unter
den Bauern herum.
Katholische Erinnerungen: M a n geht nach Böhmen wallfahrten zu den
14 Nothelfern, zu einer Kapelle im Walde bei Tachau. Eine Frau hat
sich mit ihrem Kinde dahin versprochen, auch ein Bauer ist ihr nach»
gegangen.
Kalvimsten: Der Richter ging, seit der Pfarrer hier ist, weder
in die Kirche noch zum Abendmahl. Er nimmt sich zur Ausrede, daß
er mit jemandem im Streit liege, man hat aber erfahren, daß er ein
Zwingler sei. Er bekannte denn schließlich auch, daß er den zwinglichen
Kirchendiener Matthias Plato ein Jahr lang in der Kost hatte; er
habe aber von ihm nur gehört, daß man den Leib und das B lu t Christi
im Abendmahl empfange. Er habe es nicht verstanden, daß sie sich
aeirrt haben, und wil l sich bessern. Schließlich erbietet er sich, zum
Abendmahl kommen zu wollen. Der Pfarrer wird beauftragt, ihn
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freundlich aufzunehmen; sollte er aber nicht kommen, habe er es durch
den Stiftshauptmann dem Kirchenrate zu melden.
21. W a l d e r s h o f (Filiale von Redwih).
Pfarrer: Petrus K e u m a n n aus Ensih bei Weida im Vogtland; war
ast 3^2 Jahre zu Jena; ist noch keine 2 Jahre hier.
Liest: Kauspostille Luthers, Veit Dietrichs. Spangenbergs, Hlstko-
6mn kangrati i und die Augsburger Confession.
Er fängt die Vesper zu früh an, schon um 1 Ahr. Vei den Kochzeiten
und Taufen sperrt er die Airche zu, wenn die Leute nicht rechtzeitig
kommen. Die Gemeinde beschwert sich hierüber, weil sie auch die Braut
holen müßten. Der Pfarrer erklärt auf Vorhalt, daß dies nur ein-
mal geschehen sei, als die Leute erst um 12 Ahr kamen; es habe sich da-
bei übrigens um eine Kochzeit aus dem Flecken selber gehandelt.
Der Pfarrer trägt priesterliche Kleider, sobald er nur aus der
Wohnung herausgeht. 6r hat eine starke Familie, nämlich 11 Kinder.
Er wurde examiniert. Veim Abschied wurde ihm aufgetragen, er
solle feine persönlichen Sachen nicht in seine Predigten mit emmen-
gen, sich nicht mehr in weltliche Angelegenheiten mischen; man habe
auch nicht gerne gehört, daß zwischen ihm und dem Pfleger llnwillen
entstanden sei, er solle sich in Zukunft davor hüten: „Ein ziemlichs nach-
sehen, da es gottes wort unhinderlich fei".
Der Pfarrer klagt, daß man ihm das Opfergeld nicht reichen
wolle. Er habe zwar das Wetterläuten abgeschafft, dabei aber bei sei-
nen Pfarrkindern nur Undank verdient.
Kirche: Wurde erst vor 3 Jahren gebaut. Vorhanden ist ein Altar mit
einem Kruzifix.
Das Büchlein Marbachs, das zur Kirche gehört, soll der frü-
here Pfarrer mitgenommen haben; man solle es wieder abfordern.
Schule: Der Schulmeister Kaspar Geb h a r t hat 14 Kinder in seiner
Schule; es fei eine feine Schule. Er lernt declinieren, conjugieren und
die Syntax. Er gäbe einen guten Schreiber.")
Gemeinde: I n den Katechismus kommt im Sommer niemand, fo daß
ihn der Pfarrer aufgeben mußte.
Sonstiges: Das Fräulein zu Redwitz, welches mit Natgeben und der-
gleichen umging, ist gestorben.
4. T e x t e der V l s l t a t i o n s p r o t o l o l l e a u s der z w e i t e n
R e i s e lS80.
Niederschrift: Rep. 87 (alt 26) Str. 55.
A m t W a l d e c k .
22. S t a d t K e m n a t h .
7. 4. 1580.
Pfarrer: Nax. Fabian K o n i gsd o r f e r " ) aus Kof, studierte 3^2
Jahre in Wittenberg, war 19 Jahre Schulmeister und 14 Jahre Pre-
) Ueber die Stellung des Schulmeisters differieren die Angaben.
Während es an einer Stelle heißt, er sei zugleich Markt» und Gerichts-
fchreiber und er gäbe einen feinen Schreiber, erklärt er in der Niederschrift
im Protokoll Nr . 50 fol. 263a, daß er nicht Gerichtsschreiber sei.
" ) Noch 1587 auf einer Glocke zu Oberndorf genannt. Kunstbenkmäler
etc. Oberpfalz, Heft 10, S. 65.
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diger in Reichenbach, durch den AmbeWer Kirchenrat vor 1X Jahren
hierher verordnet.
Liest: die Schriften MajoriZ, kogtillsn ?kilippi, 3imoin8 ?2.uli,
tkeri und Lrsnti i .
Prediger: Nas- Johann M e i e r aus Wunsiedel; studierte 4 Jahre zu
Wittenberg, war dann erst Schulmeister und 3 Jahre Kaplan; seit 3
Jahren Prediger hier. Soll auf Abforderung „und bewußter ilrfachen
halber" in die Markgraffchaft zurücklehren. Am seine Stelle bewirbt sich
der Diakonus.
Liest: Lidlia, ?0stiIIa3 kutksri, rk i l ippi . dessen Traktätlein auf feine
?08tj!l6, Corpus DoetrinHO, ^rtioulos LewnaUcaläianOg.
Diakonus: Leonhard C a m m e r a r i u s aus Waldershof; war 2 Jahre
zu Wittenberg, vor 3 Jahren zu Amberg ordiniert, im 3. Jahre hier.
Liest: Liuwnein ? a M , Lberuin, ^VeUeruiu.
Alle 3 empfangen das Abendmahl 1« bis 3mal im Jahre; Klagen be-
stehen gegen sie nicht.
Das P f a r r h a u s w u r d e nach dem Brande") von der Pfalz
erbaut, die bauliche Unterhaltung obliegt dem Pfarrer. Der Prediger
wohnt in dem Frühmeßhaus, das ebenfalls nach dem Brande wieder
aufgebaut wurde, aber noch nicht ganz ausgebaut ist; es wird von der
Pfalz, bzw. den vazierenden Messen erhalten. Das abgebrannte Ka«
planhaus ist noch nicht aufgebaut; die Hofstatt gehört den vazierenden
Messen, der Kaplan wohnt in der Miete.
M i t dem E i n k o m m e n ist der Pfarrer zufrieden, nur ließ
ihm der Junker von Leiningen die Zehentgarben vom Felde wegtra-
gen. Von den vazierenden Messen bekommt der Prediger jährlich 80
f l . und 12 Achtel Korn, der Kaplan 5 f l .
Kirche: Vorhanden find 2 Altäre nnd 3 Kelche. Eine Glocke mit 6 Zent-
nern a 10 f l . wurde aus Michelfeld gekauft, konnte aber noch nicht be«
zahlt werden.")
I m F r i e d h o f gräbt man dem Pfarrer die Toten „fchier vor
die Tür" ; man lagert dort auch Kraut. I n Zukunft sollen die Ver»
storbenen alle auf dem gewöhnlichen Gottesacker") begraben werden,
bei der Kirche oder in diefer nur jene, die hierauf ein Necht haben; auf
keinen Fall darf das Grab nahe beim Pfarrhof sein.
Von den vazierenden Messen verrechnet 2 der Kastner (Früh-
messe und Schönreuth), der Rat jene der «Bäckerbruderschaft, die man
zum Spital schlug, und jene von Kulmain, die man zur Schule gab.
Die Filialkirche O b e r n d o r f ^ ) hat einen Altar und ein
Kruzifix, das der Junker Heinrich von Plankenberg um 1 Taler kaufte
und in die Kirche tat.
) Der große Stadtbranb «war 1572. Die Wölbung der Kirche blieb
dabei unverfehrt. A. a. O. S. 40.
^ j Wurde erst 1603 bezahlt. Sie ist 1541 gegossen und noch vorhan-
den. S. 46.
j Nach der an der Friedhofmauer befindlichen Inschrift wurde der
Gottesacker schon 1558 vor die Stadt hinaus verlegt, anscheinend aber nicht
allzu viel benutzt. Vielleicht diente er anfangs nur für „die sterbenden Lauft".
4s) War früher der Pfarrsitz von Stadt Kemnath. S. 64.
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Sckule: a) Late in ische. Brauchte, da viele Kinder vorhanden, eine
3. Lehrkraft. Schulmeister ist David S a n g e r s h a u f e n aus Eis»
leben, ist erst 1 Jahr hier, hält sich fein eingezogen. Erhält als Besol-
düng vom Pfarrer 20 fl., von der Stadt 40 f l . Kantor ist Johannes
M i c h e l aus Wittenberg, der Sohn des früheren Pfarrers von Stadt
Kemnath; er bezieht 30 f l . von der Stadt.
Ms Quattembergeld zahlen die Auswärtigen einen Zwölfer, die
Einheimischen sind frei. An den höchsten Festen ziehen die Schüler
singend zur Kirche und so wieder zur Schule zurück.
b) Deutsche Schule. Schulmeister Thomas V ei er aus Stadt
Kemnath unterrichtet im Lesen, Schreiben, Rechnen und im Katechismus,
hat 15 Knaben und 20 Mädchen, darunter insgesamt 3 Auswärtige.
Diese zahlen V2 f l . Schulgelde Sonst beträgt es 10 x, bisweilen auch
1 Ort ( - 15 x ) ; diejenigen, die Rechnen lernen, sollten V2 f l . zahlen.
Wetterläuten besteht in der Stadt und zu Oberndorf. Dort hat
es der Pfarrer Michel angeordnet. Der Mesner von Oberndorf kann
zwar den Druck lesen, aber nicht schreiben: „müsse allemal ein stund
oder zwei sich bedenken".
Gemeinde: Besuch des Katechismus seitens der Kinder ist nach der An«
gäbe des Pfarrers schlecht, nach dem Berichte der Gemeinde dagegen
gut: wäre man früher ebenso fleißig gewesen, dann hätten die Alten
auch etwas lernen können. Die Kirchendiener fragen selbst ab.
I n der Gemeinde kommt viel Aergernis mit Anzucht vor. Der
abgeschaffte Kantor hatte mit einer verheirateten Frau zu tun. Ein
Bürger, der Leichtfertigkeit" trieb, ging flüchtig. Die Vertreter der
Gemeinde meinen, es „sollte sie doch der Brandschaden zu Gottesfurcht
und gutem Wesen vermahnen", die Iechpröbste aber: ,Hnfer lieber
Gott hab die Bürgerschaft so heimbgefucht, daß man wohl still sein
müßte".
Viele Personen bleiben dem Abendmahle ferne. Während des
Gottesdienstes wird gefahren, besonders zur Zeit des Viersiedens. Der
Pfarrer klagt auch über das Schießen und den Kugelplatz, wo viele
luben sich einfinden. Von den Ratsherrn ist oft nur ein einziger in
der Kirche.
Anter den Leuten herrscht viel Aberglaube. Der Pfarrer berich-
tet, daß sein eigenes Gesinde bei einer Kuh, die er kaufte, nicht aus«
buttern könne. Eine von den 2 Frauen, die als Zauberinnen gelten,
habe ihm gesagt: Sie wisse wohl bessere Kühe als die seinigen; was sie
denn mit feiner Kuh machen solle? Auch sonst klagen die Hüeiber, daß
es beim Melken „nicht gleich zugehe".
Ein Sohn soll seinen Vater „unbillig halten"; ein Mann ist
ein Trunkenbold.
Notwendig wäre ein Wochenmarkt, besonders wegen des Ein«
kaufes von Schmalz, da ja alles bei den reichen Leuten stecke.
8 Personen wurden als strafbar vorgeladen, darunter 3, die zu
„einer Zauberin" gegangen waren. Der eine derselben hatte 14 Tage
lang keinen Stuhl; sie verordnete ihm Nußbaumrinde in Wein. Die
beiden anderen litten an Atemnot; dem einen verordnete sie Feielwurz
in Essig, die er nachts nehmen mußte, dem anderen Nuhbaumrinde in
Wein. Sie war übrigens „ein fein Weib, setzt käs und brot vor und
nimmt nichts dafür". Sie hat auch einen eigenen Schreiber.
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Einer, der wegen GottesNsterung vorgeladen war, „bitt um
gnad, woll sich fromb stellen, daß kein kind kein Guch mehr von ihme
hören solle"; wurde aber trotzdem eingesperrt. A n M den Abendmahls«
Verächtern war einer, der seit dem Pfarrer Rauscher, also feit 20 Iah«
ren, nicht mehraegangen war; er redete sich auf Feindschaft aus, die
er mit seinem Weibe habe, sei auch manchmal „ im köpf verruckt", muß
aber 5 f l . Strafe zahlen.
Armenpflege: Christoph von Trautenberg stiftete unlängst ein Sp i t a l " )
für 10 Pfründner, von denen er sich die Vergebung von 4 vorbehielt.
Sie müssen zur Kirche gehen, „wenn es läutet", und die Leichen be-
gleiten. Außerdem ist auch ein Seelhaus vorhanden.
Volkssitten: I n der Fastnacht hat sich heuer alles eingezogen gezeigt;
früher haben sich oft die jungen Gesellen ungeschickt gehauen.
Beim Abschied erhält der Rat u. a. auch den Auftrag, die
Kelche in der Sakristei besser zu verwahren und auf die Älasebälge
der Orgel gut zu sehen, damit sie nicht Schaden leiden. Die noch vor-
handenen Meßgewänder sollen auf nützliche Weise verwendet werden,
dürfen jedoch nicht ins Papsttum gegeben werden.
23. K u l m a i n .
Pfarrer: Lorenz W a l t h e r aus Laibach, war N/2 Jahre zu Mitten-
berg; seit ^ Jahren hier.
Liest: Die Postillen Fischers, 8inwni8 ?au!i und die
i
Er erinnert nach der Predigt die Gemeinde an allerlei geistliche
und weltliche Not und spricht ein Vaterunser. Be i der Beerdigung
gebraucht er Gesänge wie ,Faßt uns den Leib begraben" oder „ M i t
Fried und Freud". Die Gemeinde lobt ihn als einen feinen Prediger.
Seit seines Hierseins hat er noch nicht das Abendmahl empfangen;
nach dem Grunde befragt, vermag er keinen anzugeben. Es wird ihm
auch vorgehalten, daß er auf Befragen gesagt, er gehe nicht zu Vier-
suppen, während man doch das Gegenteil erfahren habe. M a n wolle
es ihm nicht verbieten, in Ehren dabei zu sein, er dürfe dies aber nicht
mißbrauchen.
Diakonus: Erhard S c h u h m a n n aus Vayreuth, war 154 Jahre in
Wittenberg, ist seit 3 Jahren in uünisterio und seitdem hier.
Liest: Bibel, 8iuwneiQ ?aul i , Nu5aeuiu, Poftille Luthers.
Der Pfarrer hat gegen ihn keine Klage, der Kaplan aber be-
schwert sich, daß ihm der frühere und der gegenwärtige Pfarrer 8 st.
seines Einkommens vorenthalten habe. Auch die Gemeinde ist mit ihm
zuftieden. Er hat erst unlängst das Abendmahl empfangen. Der Kaplan
oesitzt die ehemalige Frühmesse.
Beim Abschied wurde ihm verwiesen, daß er etliche Leute in
der Stube Beichte gehört habe; dies sei eine Leichtfertigkeit und eine
Verachtung des ininister i i ; sollte er sich nicht bessern, würde er einen
anderen Abschied erhalten.
) Oas Spital wurde 1575 in die östliche Vorstadt gestiftet, 1688 aber
auf den jetzigen Platz verlegt. Der Stifter, dessen Grabmal in der Pfarr-
kirche erhalten ist, starb am Sonntag Efto mihi — 13. Febr. — 1575. A. a. O.
52; 44; 46.
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Die beiden Kirchendiener tragen nach Aussage der Gemeinde
priesterliche Kleider, „allein keinen Chorrock nit".
Das P f a r r h a u s hat viele Baufälle, besonders im Vieh-
stall; auch das Kavlanshaus ist sehr baufällig. Die Vaulast an letzterem
hat die Kirche. A ls Baukanon treffen den Pfarrer jährlich 8 f l . , die
er entweder verbauen oder an das St i f t Reichenbach abliefern muß,
welches die Vaulast hat. Der Kaplan hat einen Vaukanon vyn 1 f l .
Wegen des Zehents gibt es jetzt keine Klagen ^nehr: Das Vo l t
sei schier verhungert; sie vermeinen, wenn sie den Zehent nicht ,^r*
reichen", brauchen sie auch nichts zu geben.
Pfarreinkommen: Der Pfarrer hat das Corpus.
Kirche: Vorhanden ist ein Altar ohne Tafel, 1 Kruzifix und 3 Kelche.
Die Gemeinde wil l die Kirche wölben lassen. Die Kommission aber
Untersaat ihr dies und stellt die Arbeit ein, nachdem die Kirche ein
feines Himmer (-- Gebälk) und eine feine Decke hat. Die Gemeinde
bittet zwar, man möge es bei der Arbeit belassen, nachdem sie schon
die Ziegel angeschafft habe. Die Kommission besichtigte die Kirche und
ließ auch den Kastner holen. Da sich dieser ebenfalls gegen die Ein-
Wölbung ausfprach und Bedenken äußerte, ob die Mauern das Ge-
wölbe tragen könnten, blieb es beim Verbote.
Die ehemalige Vruderschaftsmesse hat jetzt der Rat von
Kemnath.
Die Gemeinde bittet, man möge das Kommunikantentüchlein
belassen, nachdem viel Wein verschüttet werde: „fein die leut un-
geschickt".
Schule: Der Schulmeister Christoph Z a n n ist ein Glaser; er hat nicht
über 5 Kinder. Auch der Kaplan hält Schule.
Wetterläuten ist noch, weil es die Gemeinde haben wil l .
Gemeinde: Zum Katechismus kommen wenige, namentlich aus den ein-
gepfarrten Dörfern. A n den Feiertagen treibt man während der Pre-
digt das Vieh aus. Die Kommission verbietet dies beim Abschied.
Der Müller ist ein Gotteslästerer und unchristlich, besonders
wenn er betrunken ist, läuft sonst den Leuten vor die Häuser und hält
sich ungebührlich, hat seine Mutter übel behandelt. Er hat zu Weih-
nachten vor einem Jahre das letztemal gebeichtet und wurde schon oft
lestraft. Er wird mit Landesverweisung bedroht, wenn er nicht inner-
halb 14 Tagen zum Abendmahl geht.
M i t Getreide und Geld wird über die Gebühr Wucher getrie-
ben, auch mit Feld, besonders von den Müllern.
Auf der Filiale Immenreuth sind böse Weiber, die einander
schänden; es wäre besser, wenn sie hinweg wären.
Anter den als strafbar Vorgeladenen befinden sich 4, die seit
2 bis 4 Jahren das Abendmahl nicht empfangen haben; sie erklären
sich bereit, dies sofort zu tun. Auffallend viele sind darunter, die beim
Kaplan gebeichtet haben, die also zu Anrecht vorgeladen wurden. Die
Kommission spricht darüber auch ihre Verwunderung aus.
Volkssitten: A n der Fastnacht „mag sich ainer in ander cleider ver»(leiden".
Rockenstuben sind zwar abgeschafft, werden aber trotzdem noch
gehalten.
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24. P u l l e n r e u t h .
Pfarrer: Matthias F leck er aus Mondsee; war H l Jahre als Mit»
lied des ,Hnefterlichen Ordens" im Kloster GotteUell/^) ordiniert zu
'legensburg im Papsttum, 6 Jahre Pfarrer zu Kag bei Vilseck; kam
vor IN Jahren Hieher.
Liest: Bibel, Kauspostille Luthers, Veit Dietrich, auch Kieron.
Weller.
Ist zum 3. Male verheiratet, hat aber keine Kinder. Seine 2.
Frau hatte ihn etwas zum Trunke veranlaßt; er geht jetzt aber das
ganze Jahr in kein Wirtshaus. Die Gemeinde hat über ihn keine Kla«
gen. Er hat erst letzten Sonntag das Abendmahl empfangen.
Veim Abschied wird ihm aufgetragen, sich nicht selber zu kom«
munizieren, fondern Absolution und Kommunion bei einem anderen
Kirchendiener zu erbitten. Auch wird ihm vorgehalten, daß er eine
Person trotz ihres Verlangens in der Krankheit nicht besuchte und ihr
das Abendmahl nicht reichte: siehe unten.
Der Pfarrer fand den P f a r r h o f beim Antritt der Pfarrei
aar schlecht. Da er das corpUZ des Einkommens hat, muß er auch den
Pfarrhof bauen, d. h. alljährlich 5 f l . verbauen.
Kirche: Der Pfarrer hält für sich die beiden Register (Tauf« und Ehe«
register). I n der Kirche ist ein Altar mit einem Marienbild auf dem«
feioen und ein Kruzifix; weiterhin ein silberner, vergoldeter Kelch und
2 Regensburgische „Prefire", welche die Iechpröpste in Verwahrung
haben. Die Kommission bestimmt, daß das Marienbild vom Altare
entfernt werden müsse, wenn sich Leute finden sollten, die es verehren
wollen.
Schule: Nicht vorhanden. Die Gemeinde bittet um einen Schulmeister
und erklärt sich bereit, selbst etwas dazu zu leisten.
Der Mesner kann nicht singen, so daß der Pfarrer alles allein
singen muh. Das Wetterläuten ist noch im Gebrauche.
Gemeinde: Der Katechismus wird „bbslich" besucht.
Eine Zeitlang war das Arbeiten an den Sonn« und Feiertagen
sehr häufig; der Pfarrer hat es aber durch „Strafen" auf der Kanzel
abgebracht. Dagegen werde Obst und Brot während der Predigt ver«
kauft; die Gemeinde stellt dies aber in Abrede und erklärt, der Verkauf
erfolge erst nach Beendigung des Gottesdienstes.
Des Hüters Tochter hat „einen" mitgebracht, von dem man nicht
wisse, wie sie zusammengekommen sind; auch wisse man nicht, ob sein
Weib noch lebe oder nicht.
Von den als strafbar Vorgeladenen erklärt einer, er wisse nicht,
wann er das letzte M a l gebeichtet habe; er begann sofort das Veten
des Vaterunser, der zehn Gebote und des Glaubens und war bereit,
noch am demselben Tage zu beichten. Weiterhin waren 4 vorgeladen,
die seit 4—9 Jahren nicht mehr gebeichtet hatten. Einer derselven ver«
klagte den Pfarrer, daß er ihm in feiner Krankheit das „heilig Oblat«
brot" nicht reichen wollte; der Pfarrer begründete dies damit, daß es
der Bauer in gefunden Tagen nicht nehmen wollte. Die Kommission
aber verwies ihm dies.
Der Trautenbergifche Richter hat einen „Wetterstrahlstein", von
dem ein Weib zu Tachau sagte, wenn ihn einer recht gevrauchen könnte.
^ Ootteszell in Niederbayern war Iisterzienserkloster und versah die
beiden Pfarreien Ruhmannsfelden und Gotteszell.
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so hätte er davon seine Nahrung. Diese Frau gab auch „viel vor, wie
Krieg und anders werden soll".
25. M o c k e r s d o r f .
Pfarrer: Sebastian Käbe r l e i n "> ) aus Ensdorf (Erbendorf?), war
3^i Jahre zu Wittenberg und kam vor 25 Jahren Hieher.
Liest: I^ ocos Oonnnunes kkil ippi, Veit Dietrich,
i über das Alte und Neue Testament.
Kat 10 lebende Kinder „bei 3 Weibern", und jetzt eine gute
Ehe.
Verbaut jährlich 10 f l . in den Pfarrhof. Lchensherr ist das
Regensburger Domkapitel.
Kirche: Vorhanden ist ein Altar und ein Kruzifix, 2 Kelche aus Silber,
einer aus Zinn.
Zur Pfarrei gehören 3 Filialen mit eigenem Kirchendiener,
nämlich Keidenaab, Kirchenpingarten und Vorbach.
Schule: Das Schulhaus ist neu erbaut. Der Schulmeister Erhard Ke«
b e r l hält keine Schule, hat nicht viel Knaben als „etwo des Pfarrers".
Wetterläuten ist abgeschafft.
Gemeinde: Katechismus wird schlecht besucht. Der Pfarrer findet in der
Beichte bei alt und jung Mängel in der Lehre.
Die Pfarrkinder besuchen die Sakrament? fleißig.
Die Gemeinde sagt: Sie wisse keinen Zauberer, „sein die milch«
dieb nit offenbar".
Volkssitten: Fastnacht und Kirchweih sind fast abgekommen; auch die
Rockenstuben sind abgeschafft; der Pfarrer meint aber: „wer not, das
man's ließe, holz und schleißen halb zu sparen."
26. E b n a t h , Filiale von Kulmain.
Pfarrer: Valthasar P ü t t e r l e i n aus Annaberg in Sachsen, studierte
nicht gam ein Jahr zu Wittenberg, wurde von dem Junker (von
Kirschberg) Hieher berufen.
Liest: Postillen Luthers und des Vrenz, des Cyriakus Span«
genberg, des Simonis Pauli und des Veit Dietrich.
Pfarrhaus: Neu gebaut.
Kirche: Vorhanden 1 Altar mit der Tafel und Bildern, aber kein Kru«
zifix. Ein weiteres V i ld befindet sich beim Epitaph der Kirfchberger.
Der Junker soll die Bilder „on alle tumult und ergernus hinweg"
tun lassen. Kommunikantentüchlein und Chorrock werden noch gebraucht.
Schule: Der Schulmeister würde die Iuaend fein lehren, wenn er nur
Knaben hätte. I m Sommer kommt „schier gar niemand hinein", im
Winter dagegen hat er an die 40 Kinder.
Gemeinde: Katechismus wird schlecht besucht.
" ) Käberlein war 1552 zu Wittenberg ordiniert worden. Er hatte
eine Zeitlang im Dorfe Kastl Kaplansdienfte geleistet und zuletzt die Pfar-
rei Waldeck versehen. Seine Berufung nach Mockersborf war 1555 erfolgt.
Die Pfarrei wollte damals von ihm nicht viel wissen, mußte ihn aber an.
nehmen. Näheres bei GVtz, Bewegung, S. 133.
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Zauberei und Segenfprechen sei vorhanden. Es gebe zwar gar
nele Zauberer, allein im Geheim; man könne es ihttzn nicht wehren, da
man nicht wisse, wer sie feien.
Der Gemeinde wird verwiesen, daß man die ungetauften Kinder
ins Veinhäuslein begrabe; das sei auch noch ein Stück aus dem
Papsttum.
Be i Leichen wil l fast niemand mitgehen. Der Pfarrer Nagt,
daß etliche Untertanen, besonders die von Mehlmeifel, die Toten zum
Begräbnis führen, noch ehe sie ganz erstarren, ebenso daß die Kind«
betterinnen „schlecht Exempel geben": sie gehen schon nach 3 Wochen
in die Kirche und sonst heraus. Es wird ihm aufgetragen, sie privatim
und auf der Kanzel „bescheidentlich zu strafen und zu ermähnen, auch
bei den manen."
27. K e i d e n a a b , Filiale von Mockersdorf.
Pfarrer: Alexius M ü l l e r . Der Geburtsort ist nicht angegeben; er
stammt aber anscheinend aus der Kulmbacher Gegend. Studierte zu
Leipzig und wurde zu Kulmbach ordiniert, die testiinonia oräina-
tioni8 aber nahmen ihm die Feinde im Kriege. Er ist 36^2 Jahre in
!nini8teli0 und feit Iakobi 1564 hier.
Zur Zeit der Kalviner wurde er zum Examen gefordert. A ls er
dabei erklärte, er wolle nicht zwinglisch werden, warnte ihn ein Schrei«
ber der Regierung, er solle nur ja nicht nach Schlicht, sondern „viel»
stracks zugehen", man werde ihn sonst fangen. Er habe sich also auf«
gemacht und fei davon gelaufen und danke Gott, daß er davon ge»
wmmen.
Liest: ?08ti11a I^utkeri, pt i i l ippi , Veit Dietrichs, auch ölat-
Üiesii.
„Wenn er zu aottestisck gangen, hab er unserm Kerrngott ge-
peicht, der ine auch absolviere. Es wurde ihm aufgetragen, in Zukunft
bei einem andern Kirchendiener zu beichten und zu kommunizieren.
Die Gemeinde hat gegen ihn keine Klage, sondern gibt ihm das
Zeugnis, daß er ein frommer, friedliebender Mann sei, der sich nicht
bezeche. Wenn viele da seien, absolviere er 6 miteinander, sonst jeden
einzeln.
Kat eine schlechte Kompetenz, also nicht das ganze Pfarrein-
kommen.
Kirche: „gar baufällig, besorg sich, wenn er leute, es werde die deck ein-
fasten." A ls man dem Pfarrer fagte, daß das Wetterläuten bei Tag
abgeschafft fei, antwortete er, er höre dies von Kerzen gern, da er bei
Nacht ohnedies nicht in die Kirche hinein könne, er fürchte sich bet
Tag davor.
Vorhanden ist ein Altar und ein Kruzifix; das Kommunikant
tentüchlein wird noch gebraucht.
Schule: Der Pfarrer ist auch zugleich Schulmeister und Mesner. Zum
Wetter muh er felbst läuten, die Bauern treiben ihn sonst zum Kaus
hinaus.
Gemeinde: Das Sakrament besucht man zu den heiligen Zeiten, , M
Pfingsten laufen die pauern hinein wie die kü". Die markgräflichen
Untertanen können nicht beten und kommen auch nicht zum Abendmahl.
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Zum Katechismus kommen die Alten nicht auf das fleißigste,
die Jugend dagegen wird angehalten.
Volkssitten: Dem Pfarrer geMt es nicht, daß die Leute, besonders aber
die Gevatter am anderen Tage wieder „ in Kindtauf kommen".
28. K a s t l .
Pfarrer: Albrecht W e d e l von Tremmersdorf bei Speinshart, war 2^2
Jahre zu Wittenberg, ist feit 16 Jahren hier, wurde 1557 in der Visi«
tation examiniert. Die Gemeinde hat über ihn nichts zu klagen.
Liest: Postillen Luthers, Phil ippi, Veit Dietrichs, auch Haber«
manns, Vifchers, Selneckers, Weigands und Majoris.
Beichtet dem Diakonus, legt bei der Absolution die Hände auf.
Wird beim Abschied zu fleißigem Studium ermahnt, soll auch die
Brautleute vor der Kopulation in Gegenwart der Eltern „besprechen".
Der Pfarrer frägt an, wie er sich verhalten solle, wenn er etwa nach
Amberg erfordert würde „oder sonst etwas vorfiele", ob er sich da in
Speinshart anzeigen solle. Die Kommission antwortete: er werde nun»
mehr wissen, wer sein Kerr sei, sintemalen auch die Pfarrei im Amte
Waldeck gelegen sei.
Diakonus: Sebastian W a g n e r , seit Iakobi hier, Prediger des Land»
richters, besitzt die ehemalige Frühmesse. — Siehe Waldeck.
Beide tragen priesterliche Kleider, „aber keinen Chorrock".
Pfarrhof: Sehr baufällig; als der Pfarrer die Pfarrei übernahm, baute
er über 3lX) f l . in denselben.
Einkommen: Der Pfarrer ist damit zufrieden.
Kirche: Vorhanden ist ein Altar, ein Kruzifix und ein Kelch; 4 Kelche
wurden vor ungefähr 9 Jahren gestohlen. Auf dem Altar ist ,MN
tafel, darin Mar ia Magdalena bild ( l ) , wie lie Christum uf der schoß
halte, als er vom creuz abgenommen worden.
Schule: schlecht; es lernen 6 Knaben und 3 Mädchen — nach Angabe
des Schulmeisters sind es 4 Knaben und 1 Mädchen — Lesen und
Schreiben, ferner die Evangelia und den Katechismus. Das Mädchen
ist des Pfarrers Töchterlein. Jedes Kind gibt 10 x als Quartalgeld.
Der Schulmeister Varth. W e d l aus Kemnath ist zugleich Mesnee
und Totengräber. Er muß zum Wetter läuten, denn die Bauern sagen,
sie seien Kerr über die Glocken und mühten auch dafür die Läutgarben
geben.
Gemeinde: I u m Katechismus kommt man aus Kastl ziemlich fleißig,
nicht aber von den eingepfarrten Dörfern.
Die Gemeinde weiß niemand, der in der Anehe sitzt.
Sie klagt besonders über die große Armut, die bei ihnen herrsche
und die viel schlimmer sei als in der Teuerung und nach dem Schauer«
schlage: „sei weder gelt noch dreit unter inen, verliere sich der same ufm
feld bei inen."
Als strafbar werden ungefähr 15 Personen vorgeladen, dar«
unter einer, der sich hören ließ, er wolle sich schneiden und sein B lu t
dem Teufel geben; er wird mit 5 f l . gestraft; sein Weib soll Segen«
sprecherin sein. Ein Bauer rief im Zorn: er wolle lieber den Teufel
sehen als den Zehenter. Ein Ehepaar hat den Pfarrer in seinem Kaufe
freventlich „überlaufen"; es hat ihm dieses zwar abgebittet, wird aber
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geschafft". Ein Weib
aing 2 Jahre nicht mehr Mm Abendmayl; es istFo alt, daß es 11
Pfleger und 9 Richter zu Waldeck und Kemnath M ß . Ein Weib, bei
dem vor der Heirat Leichtfertigkeit" gefunden wurde, soll gestraft
werden.
Ein anderes Weib wurde wegen Zauberei vorgeladen; sie sei
angeblich an Walburgis auf der Ofengabel geritten und soll dies nun
vormachen. Sie erklärt: „sie Habs nit getan und wölls nit tun; gott
sitze am gericht". Sie sei ein armes, krätziges Weib; man habe ihr ge>
raten, sie solle ein Tuch im Tau netzen und um sich schlagen; sie habe
es getan, wie der Hüter treiben wollte. Die anderen Fälle betreffen
Gotteslästerung und Abendmahlsverachtung. Anter ihnen befinden sich
auch 3 Vauern, die 5—6 Jahre nicht mehr gebeichtet haben. Da sie
schon sehr alt sind, werden sie nicht in den Gehorsam geschafft und
bedanken sich für die väterliche Ermahnung.
Armenpflege: I m Seelhause ist eine arme Witfrau.
Volkssitten: Das Taufwasser gebraucht man, damit die Kuren Kinder
tragen sollen; der Mesner gibt aber keines her.
29. K i r ch e n p i n g a r t e n.
Filiale von Mockersdorf.
,/pfarrer": Johannes W ü r f e l - von Gräfenthal, „hat nicht studiert,
sondern nur schulen gedient", wurde von mag. Matthäus Michel hie»
her zum Kaplanstanoe berufen, ist seit 21 Jahren hier, wurde nie»
mals zum Examen gefordert.
Liest: I^ oeos tloiuinune«, kostNIa kkMpp i , Kirchen» und
Kauspostille Luthers, (^orviniis; sonst babe er noch mancherlei Trak»
tätlein; hab ein Bibel Frankfurt anno 34 (?).
Legt bei der Absolution die bände auf, hat noch das Kommu»
nikantentüchlein, beichtet einem anderen Kirchendiener.
Die Gemeinde lobt ihn, daß er „fleißig, ufs allerfleißigst" den
Katechismus hält und daß „ein fein zucht mit den lindern sei"; es
besteht gegen ihn keinerlei Klage. Veim Katechismus frägt er jung
und alt.
Veim Abschied wurde ihm auferlegt, das Abendmahl bei einem
anderen Kirchendiener zu nehmen, sich also nicht selbst zu kommu»
nizieren.
Pfarrhof: Neu gebaut von der Kirche; der Pfarrer erklärt, nicht zu
wissen, wer ihn unterhalten müsse, es soll sich der „pepftisch Pfarrer zu
Mockersdorf" hierzu erboten haben. Die Gemeinde dagegen verlangt,
daß ihn der Kaplan unterhalte.
Einkommen: Bittet um Addition.
Kirche: Vorhanden ein Altar und ein Kruzifix, aber kein B i l d . Die Ge»
meinde sagt: „Die Bilder feien all hinweg, „man hets" ebenfowol
stehen können lassen".
Die beiden Register (Taufe und Ehe) hält der Kaplan erst feit
kurzem.
Schule: Nicht vorhanden, auch kein Mesner. Der Kaplan muß alles
selber tun, auch das Läuten besorgen. Die Vauern begraben ihre
Toten bisweilen selbst; er müsse ihnen die Schlüssel geben, „da er an»
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ders zufrieden sein wollt". Die Bauern fagen dazu: es „bekenne sich
oft ein Mensch, wann man also läute, das sonst nicht geschehe, zu
Gott".
Beamte: „Der Dorfrichter gehe auf der Gruben, wolle frumb werden."
Gemeinde: I m Dorfe gehe man fleißig zum Katechismus, die Auswär«
tigen dagegen haben weit her und einen schlechten Weg.
Zur Kirche und zum Abendmahl gehe man gern; „sei ir bester
drost", sagt die Gemeinde. Der Kaplan weiß keinen, der über das Jahr
zum Sakrament ausgeblieben fei.
Volkssitten: Kindsmahle wollten einreihen, werden aber seit der Polizei»
ordnung unterlassen; dagegen habe man bei den Kochzeiten bis zu 12
Tischen.
30. W a l d e c k , Filiale von Kastl.
„Pfarrer": Sebastian W a g n e r aus Wunsiedel, war 1 ^  Jahre zu
V5ittenberg, kam zu Iakobi vorigen Jahres Hieher (Kaplan zu Kastl).
Liest: Postillen Matthesii, Spindlers, Simonis Paul i , hat
auch die von Luther neulich bekommen.
Legt bei der Absolution die Hände auf. Die Gemeinde hat keine
Klage, nur sagen die Viertelmeister, daß die früberen Kapläne von
Kastl 4 Tage in der Woche kamen und immer 2—3 Stunden gewartet
haben, ob nichts vorfalle; auch der Pfarrer von Kemnath habe seinen
Kaplan an 2—3 Tagen geschickt. Dies sei noch nicht über oll Jahre her.
Kaplanhaus: Der Kaplan wohnt zu Kastl, das Haus zu Waldeck ist
baufällig.
Einkommen: Der Kaplan ist mit der Kompetenz zufrieden.
Kirche: Die Kirche im Schloß ist gut gebaut, hat aber kein Kruzifix, „am
berg hienieden" ist eine Kapelle, S t . Anna genannt, die ganz eingegan«
gen ist. Sie ist „ausgeprunnen" und nicht wieder erbaut worden, hat
keinen Altar, sondern einen Predigtstuhl. Der Landrichter sagt, daß
man dort das Vieh einstelle und das Kirchlein „zu allerhand unziem«
lichkeit gebrauche". Die Kommission stellt es.ab..
Schule: Es herrscht große Nachlässigkeit. Der Schulmeister, Johann
W e i ß aus Wunsiedel, könnte fleißiger sein, zieht die Kinder nicht,
hat aber „ein ziemlich fein Häuslein. Er hat jetzt 10 Kinder, im
Winter an die 20, von denen nur 3 Latein lernen, die anderen Schrei-
ben und Lesen. Er ist zugleich Schreiber im Flecken. Der Schulmeister
klagt über das Schulhaus: er könne im Winter vor Frost nicht bleiben.
Veim Abschied wird ihm zunächst sein llnfleiß verwiesen, dann
wird er beauftragt, auch den Katechismus den Kindern zu lernen. Der
Rat solle 3—4mal die Schule visitieren, damit Schulmeister und Kin«
der „desto größere forcht und sorg haben".
Gemeinde: M i t Ausnahme des Gesindes vom Landrichter kommen die
von Waldeck schlecht zum Katechismus.
Bei der Taufe muß der Kaplan oft 3—4 Stunden warten, bis
sie kommen, bei den Kochzeiten gehen sie erst um 11 Ahr zur Kirche.
Eine Person hat sich „mit ungstümen Worten und Ungebühr" gegen
den Kaplan erzeigt.
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„Pauern sagen nit viel, haben sorg, sie verreden sich", sie wol-
len auch bei der Frage nach Zauberei „mt herausA „da doch wißlich
eine dergleichen Person bei inen; soll auch wiß l iM sein, das am tag
Walburgis leut uf der ofengabl reuten, wie dann einsmals ein Weib,
so noch der orten, entbeckt und die ofengabl am tor gefunden sein soll;
wölln es auch nit anzeigen, ungeacht man sie oft darumb angesprochen".
A ls man sie über den Pfarrer zu Kastl fragte, erklärten sie: „wissen
nit, wie lang er der orten, haben nit darauf studirt ( l ) , das sie es
wissen sollten; es wunder inen, das sie es vergessen".
Ein gewisser Michael Perr, genannt der Jäger, wird wegen
//Abgötterei und Zauberei" vorgeladen und ihm dies neuerdings ver«
boten, wie es der Kurfürst selber schon persönlich tat, als er die Kur
antrat. Er hingegen betonte, daß der Kurfürst ihm seine Kunst nicht
verboten habe; seine Vorfahren hätten sie bis in die 400 Jahre geübt
und feien ampfalzgräflichen Kofe bedienstet gewesen. Er wird aber
trotzdem mit Wasser und Bro t „ in den Gehorsam geschafft" und er«
hält eine Frist von 4 Wochen; wolle er sich bis dahin nicht bekehren,
werde er aus dem Lande geschafft. I n aleicher Weife wird auch der
Enkel vorgeladen, der die Kunst vom AnHerrn gelernt hat. Er gibt
aber der Kommission kein gutes Wort. Der Kastner erhält deshalb
den Befehl, ihn am Leibe zu strafen und bei Wasser und Bro t ein-
zusperren.
A ls strafbar wurden über 15 Personen vorgeladen, von denen
ein Teil Verächter des Abendmahls war und seit 5 und mehr Jahren
dasselbe nicht mehr empfangen hatte. 6 sollen Zauberei treiben und
Segen sprechen: eine gegen Zahnweh, Fußweh usw., eine andere, es
ist die Vaderin, dafür, daß Wunden nicht eitern. Die beiden geben
auch ihren Segen an und werden mit Wasser und Brot „ins venmus"
geschafft. Die 4 anderen Weiber erklären, sie können nichts, wenn man
gleich den Daumstock anziehen wollte. Sie werden deshalb vorerst bis
zur weiteren Erkundigung entlassen.
31. Fuchs müh l.
18. Apr i l .
Pfarrer: Konrad C o r i a r i u s (-- Gerber) von Creussen, war ^ Jahr
zu Wittenberg taiuuwzz, hat aber dort keinen praeceptoreiu in Son-
derheit gehört, da er eben nur taniuws war. Sein Lehrer in der The-
ologie war der jetzige Pfarrer zu Eger, mag. Kodtmann.
Liest: Postillen Luthers und Phil ippi, auch des Pankratz und
den Keming.
Kommuniziert sich selber und beichtet keinem andern. Kat noch
den Chorrock und das Kommunikantentüchlein. Er hatte über das
schriftlich ihm gegebene Thema eine Predigt ausgearbeitet, an der der
Superintendent tadelte, daß er nicht beim Thema blieb.
Beim Abschied wird ihm unter anderm aufgetragen, Braut«
leute nicht zu kopulieren, wenn sie nicht vorher mit ihren Eltern zum
Pfarrer kommen wollten. Auf Kosten der Kirche werden ihm die
Summarien des Pankratius überschickt.
Pfarrhaus: Wurde 1570 oder 1571 vom Junker von Trautenberg neu
gebaut.
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Kirche: Vorbanden ist ein Altar ohne Tafel, ohne Bilder, ohne Tauf-
stein. Nach den Angaben des Pfarrers wäre auch kein Kruzifix vor-
handen, die Gemeinde sagt aber, es fei ein solches auf dem Altar,
geschnitzt von dem früheren P
einem Becken auf einem Tisch
arrer Paulus Ludvogl. Man tauft mit
em.
Das Begräbnis ist zu Wiesau.
Schule: Kaus ist nicht vorhanden, auch hält der Mesner nicht Schule,
dagegen hat der Pfarrer selbst im Winter 3 Knaben unterrichtet, die
im Sommer ausgeblieben sind. Der Mesner ist ein Leineweber; Met-
terläuten ist noch in Aebung.
Gemeinde: Wegen Armut der Untertanen konnte der Pfarrer im Win«
ter den Kateckismus nicht halten, hat ihn aber jetzt angefangen. Er
hatte an die 45 Kinder, die er im Winter in der Stube unterrichten
wollte, sie waren aber nicht dazu zu bringen; die Zuhörer seien nicht
gar fleißig.
Einem Bauern ist sein Weib davon gelaufen, nachdem sie 40
Wochen verheiratet waren, weil es Kunger leiden mußte und der
Mann ihm nicht getraut habe. Der Mann wird vorgeladen und sagt,
er habe sie zwar einmal mit einem Topf geschlagen, sie habe ihm aber
wieder vergeben. Der Mann ist auch 6—7 Jahre nicht zum Abend«
mahl gegangen und soll sich geäußert haben, er lasse sich eher den Kopf
abschlagen, ehe er die Frau wieder zu sich nehme. Sie ist übrigens die
2. Ehefrau desselben.
Etwa 2 Personen haben sich einige Jahre vom Abendmahl fern«
gehalten.
Die Gemeinde klagt besonders über Armut: „fei gar ein gering
ding, haben nit prot genug."
Der Pfarrer wurde gemeinsam mit dem von Vurkhardsreuth
vernommen.
32. V u r k h a r d s r e u t h .
Pfarrer: Johann W i n t e r aus Wunsiedel; war 1 Jahr zu Mitten«
berg und ist seit 3 Jahren hier.
Liest: Die Postillen Luthers, Veit Dietrichs, Spangenberg«
und des Kuberinus.
Kommuniziert sich selbst, beichtet unserm Herrgott, legt bei der
Absolution die öände auf.
Pfarrhof: „Wird dieser Tage über den Kaufen fallen, ebenso die Kirch»
Hofmauer."
Einkommen: Der Pfarrer hat das corpus; Collator der Pfarrei ist der
Bischof von Regensburg.
Kirche: Die beiden Matrikeln hält der Pfarrer für sich selber, läßt sie
aber bei seinem Wegzug bei der Kirche zurück.
Vorhanden: 1 Altar, 1 Kruzifix und 2 Kelche.
Die Kapelle zu Reut, die im Papsttum von Krumennaab aus
versehen wurde, ist eingefallen und nur mehr ihr Glöcklein vorhanden.
Der Junker Heinrich von Trautenberg hat erklärt, er wolle sie wie«
der aufbauen. Krummennaab gehört in die Iungpfalz.
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Schule: Das Mesnerhaus ist „ein elendes heusl", sehr baufällig; Schule
wird nicht gehalten. Wetterläuten ist noch; die Gemeinde klagt, daß der
Mesner oft „das Gebet nicht läutet".
Gemeinde: Der Katechismus wird schlecht besucht.
Die Leute sind arm und haben oft kaum Bro t genug zum Essen.
Sie sind durch die Vrunnst verdorben und begnügen sich „etwo" mit
einer Biersuppen und Fifchlein.
3 Personen wurden wegen Verachtung des Abendmahls vor«
geladen, ferner 2 verheiratete Schwestern, die sich des Viehhütens
wegen so miteinander verfeindet haben, daß sie sich gegenseitig „huren,
schieckende Menscher" und anderes genannt haben. Sie werden zur
Abschreckung eingesperrt, bis sie sich miteinander versöhnen.
33. V o r b a c h („Forba").
Filiale von Mockersdorf.
„Pfarrer": German G e r s d o r f e r aus Kulmbach; war 3^4 Jahre zu
Wittenberg, ist feit ^ Jahren hier.
Liest: Vibel, 8ununali6n Veit Dietrichs über die Vibel,
Augsburger Confession, auch Philipps Vücher, begriffen im "
voetrinae neben denjenigen des Kuberinus; Spangenbergs
Kalt den Katechismus am Mittwoch und Freitag im Pfarr-
haus und läßt dazu läuten, kommuniziert sich selbst, da er keinen be>
nachbarten Pfarrer habe, legt bei der Absolution die Hände auf.
Beim Abschied wird ihm wegen seiner Bücher das besondere
Mißfallen ausgesprochen: es sei dies gegen die Pflicht, die er dem
Kirchenrat getan. Weiterhin wurde ihm verwiesen, daß er in einem
spanischen Barett erschienen fei; er entschuldigt sich damit, daß er kein
anderes zu kaufen vermöge.
Pfarrhaus: gut gebaut.
Kirche: aar baufällig, es wackelt der Turm, wenn man läutet, und tropft
dem Pfarrer am Altare der Regen auf den Kopf.
Die beiden Negister gehören dem Pfarrer, er wil l sie aber bet
feinem Abzug zurücklassen.
Vorhanden ist ein kleines Kruzifix über des Keidenobers Stuhl,
etliche Gemälde, wie St . Mar t in u. dgl., ferner 4 alte Meßbücher.
Schule: Der Schulmeister ist ein Schneider, fein Käuslem ist schlecht;
Wetterläuten ist noch im Gebrauche.
Gemeinde: Die Pfarrkinder können nicht viel singen, der Pfarrer wil l
sie erst unterrichten.
Einer zieht in den Wirtshäusern herum, läßt Weib und Kinder
am Kungertuche „neren" und lebt gar unfriedlich mit feinem Weibe.
I n Ramlesreuth ist ein gottloses Volk.
Volksfitten: Rockenstuben sollen noch fein, doch weiß es der Pfarrer
nicht sicher.
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34. Pressath.
Ankunft 21. April.
Pfarrer: Alexander F a b e r aus Wunsiedel, hat 3 Jahre zu Mitten-
berg famuliert, dabei aber auch Vorlesungen gehört; ist feit 11 Jahren
hier, erst als Kaplan und dann als Pfarrer.
Liest: Postillen Luthers und Majoris, Nomilias Veit Dietrichs,
1^ 0008 C01QNNIN68 ?ki1ippi lateinisch und deutsch.
Diakonus: Georg K 0 b s , Vürgerssohn aus Pressath, war u. a. auch an
der Poetenschule zu Nürnberg und 2 Jahre lang zu Wittenberg; ist
seit 2 Jahren Diakonus.
Liest: Bibel, Kauspostille Luthers, die Explicationes über die
Evangelien von Vrenz „und was ime fönst seiner ainfalt nach zu lefen
muglich".
Die Kirchendiener gehen in priesterlichen Kleidern, „allein daß
sie keinen Chorrock haben". Gegen sie besteht keine Klage; sie beichten
einander 3—-4mal im Jahre.
Veim Abschied wurde ihnen vorgehalten, daß sie vor 2 Jahren
2 neue Eheleute eingeschrieben und kopuliert haben, ohne zu wissen,
woher die Vraut sei und wie deren Eltern heißen. Die Brautleute
müssen mit ihren Eltern kommen und die Kopulation begehren.
Pfarrhaus: Uebel gebaut; der Pfarrer hat alle Jahre 10 f l . zu ver»
bauen und hat fchon 70 f l . in dasfelbe aufgewendet.
Das Pfarrlehen hat Kans Wild von Diebsfurth.
Das Kaplanshaus ist ziemlich gebaut, die Vaulast hat der Rat.
Einkommen: Der Pfarrer hat das Orpus. Ein Bauer will den Zehent
nicht aeben. Da er auch Gotteslästerer ist und seit 2 Jahren nicht mehr
zum Abendmahl ging, wird er „in verhaft gefchafft".
Der Kaplan hat jährlich 72 fl. an Geld und etliche Aeckerlein
von einer Messe.
Kirche: Ziemlich gebaut, erhielt erst in diefem Jahre einen neuen Turm.
Vorhanden: ein Altar, ein Kruzifix und 3 Kelche.
I m Papsttum hatte man 3 Messen; von diefen hat eine die
Schule, eine das Spital und eine der Kaplan. Einer der Bauern
sagt, es feien 6 Geistliche hier gewefen, woraus er (irrigerweise) schließt,
daß auch 6 Messen hier waren. Ein anderer Bauer weiß schon 8 Pfar»
rer daselbst.
Schule: Schulmeister ist Ph i l i pp Z e i d l e r aus Neunburg v. W . E r
hat 3 auswärtige Knaben und erhält von jedem Kinde 10 x Quat«
tembergeld, die er mit dem Kantor teilen muß. Klagen über ihn be«
stehen nicht.
Kantor ist Michael Neus te t t e r aus Pressath. Er hat 28 fl.
jährlich an Gehalt, hat etliche Knaben, die er privatim unterweist; von
diesen gibt jeder wöchentlich einmal ihm zu essen, so daß in der Woche
5 Mahlzeiten treffen.
Schulmeister und Kantor wohnen im Schulhause; letzterer läßt
sich teilweise „dem Trunk übergehen", was ihm beim Abfchied ver«
wiesen wird.
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Pfarrer und Kaplan haben neben einem Rate das Examen ge,
halten. Der Kaplan geht in der Woche 1—2tWl in die Schule und
visitiert dieselbe. z
Die Kommission ordnet ein Examen für Ostern und eines für
Michaeli an, damit man sehe, welche Ordnung gehalten werde und
wieweit die Jugend profitiere. Den beiden Schuldienern wurde gesagt,
daß sie fast in die 14 Lektionen hätten; dies sei etwas beschwerlich,
besonders „ im Kriegifchen ( ! ) " ; die jungen Leute, die noch nicht latei«
nisch schreiben können, verstünden dies nicht.
Gemeinde: A m Feiertag sind viele Kinder beim Katechismus.
Ein Bauer von Aichelberg kann das Vaterunser nicht beten,
auch die zehn Gebote nicht; er ging solange nicht mehr zum Abend«
mahl, daß er die Zeit selber nicht mehr weiß; er ist auch ein Gottes«
lästerer und wird „ in den Gehorsam geschafft".
„Es gehe mit ezlichen gleichwol bisweilen paufellig zu, werden
aber gestraft, dan man inen bald ufm dach."
Die Weiber klagen wohl, daß ihnen die Milch ausbleibe, ,,kon«
nens aber niemand gruntlich zeihen".
„Es geb der juden jetzt überall viel, sonderlich, die umb streifen."
9 Strafbare wurden vorgeladen, unter ihnen auch ein Schuster,
der sein Weib davongeschlagen hat, mit dem man aber nichts anzu-
fangen wisse, weil man Feindschaft von ihm befürchten müsse. Er er*
klärt auf Befragen, daß er seinerzeit sein Weib nicht gerne genommen
habe. Er sei vielmehr im Gefängnis gewesen und man habe ihn so«
lange nicht herausgelassen, bis er sie geehlicht. M i t 2 Amtsdienern
sei er da in die Mrche geführt und auf das Schandbänklein gesetzt
worden. Der Grund war, daß er sein Weib zuvor beschlafen und diese
sich als von ihm schwanger ausgegeben habe, was aber gar nicht wahr
gewesen. A ls er eine andere neymen wollte, haben sie ihm Einhalt ge«
tan; von den Kindern auf der Straße werde es ihm vorgerückt. Sie
seien erst feit Mar t in i verheiratet. Er wolle übrigens in den Krieg
ziehen.
Das Weib dagegen sagt, sie habe als Witwe bei dem Schuster
gedient, der schon 2mal verheiratet war, und mußte ihm ihre Türe
offen lassen. Sie habe ihm, als er sich zu ihr legte, mehrmals ab«
gewiesen, er aber habe gesagt, sie seien beide ledig, und andere und
reichere Bürger täten es auch; sollte sie schwanger werden, wollte er
sie fein Lebenlang behalten und ihr ein eigenes Gemach einräumen.
Der Mann habe ihr nun eine solche Wunde in den Kopf geschlagen,
daß der Bader selbst erklärte, wenn sich die Wehr nicht gewendet, hätte
er sie erschlagen. Sie sei bei ihm ihres Lebens nicht sicher, er bedrohe
sie bei der Nacht mit Erstechen und llmbringen.
Der Mann steht in keinem guten Rufe. Die Kommission
macht ihn übrigens darauf aufmerksam, daß die Sache mit dem
,,Schandbänklein" nicht richtig sei; denn der Schandstein hänge am
Pranger.
Ein anderer, der angeblich nicht an die Auferstehung glaube,
haust schlecht mit feinem V5eibe; er gibt dem Amstande die Schuld,
daß sein Schwager Blutschande begangen und er ihn in feinem Sause
nicht mehr dulden wollte.
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Ein anderer soll unlängst infolge einer Wette nackt auf der
Gasse umhergelaufen sein. Er gibt zwar an, daß er ein „Niederkleid"
angehabt habe, wird aber bei Wasser und Vrot eingesperrt.
Wieder ein anderer lebt getrennt von feinem Weibe.
Andere Fälle betreffen Fluchen und Versäumnis des Gottes«
dienstes.
Armenvflege: Neben einem Seelhause ist auch ein Spital hier, welches
vor ä6 Jahren Joachim von Diebsfurth gestiftet hat. Es sind 3 Per»
sonen in demselben, die Köchin, die 6 f l . Liedlohn erhält, ist die 4.
Von den Pfründnern bekommt jeder wöchentlich einen Ort (Viertel»
gülden); Kolz und Herberge haben sie ,^um Besten", Vettgewand
und Kleider müssen sie sich selbst „brachten.
Volkssitten: Die Kindsmahle kommen fast alle ab, die Leute „haben nit
prot genug".
I n der Fastnacht sind 2 „verlarft umbgelaufen"; sie werden
deshalb „im Gehorsam gestraft".
Amt Grafenwöhr.
35. G r a f e n w ö h r .
23. Apri l 1580.
Pfarrer: Kaspar M i c h e l aus Dinkelsbühl, war 2^2 Jahre zu Mitten»
berg, 5 Jahre im Kloster Zimmern und ist seit 3 Jahren hier, wo sein
Vetter Pfarrer war.
Liest: Kirchenpostille Luthers, Postillen Phil ipvi, Eben, Simo»
nis Paul i ; „wisse ime aber den net vil nutz zu machen .
Die Gemeinde hat über ihn keine Klagen.
Veim Abschied wird ihm gesagt, daß er die Absolution von
einem anderen Kirchendiener holen solle, kommunizieren dürfe er
sich selbst.
Pfarrhaus: Ziemlich baufällig. Die Vaupflicht hat das Stift Speins»
hart als Lehensherr der Pfarrei.
Einkommen: Der Pfarrer ist mit seiner Kompetenz zufrieden.
Kirche: Ziemlich gut gebaut. Vorhanden 1 Altar und 1 Kruzifix — nach
Angabe des Rates wäre kein Kruzifix vorhanden gewesen —, ferner
2 Kelche und „verspäte Meßgewänder". Kommunikantentüchlein ist
noch im Gebrauch, auch das Wetterläuten trotz des Verbotes.
2 vazierende Messen — die Frühmesse und die Vruderschafts«
messe — werden für die Schule verwendet; sie tragen an die 5l) f l .
Auf dem Friedhof ist ein Predigtstuhl.
Der Mesner ist zugleich Totengräber, was von der Kommis»
sion beanstandet wird.
Vor dem Tore ist eine Kapelle, die eingeht. Es wird angeord»
net, sie abzubrechen und das Material zu verwenden, um auf dem
Friedhofe einen „P lan" zu machen, damit Kirchendiener und auäi-
wi-68 bei Regenwetter „ihren Stand haben".
Meßgewand, Ornat und Leuchter sollen mit Vorwissen des
Pfarrers verkauft werden, jedoch nicht ins Papsttum.
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Schule: Der Schulmeister Johann R u t h , Bürger und Vürgerssohn,
ist seit 10 Jahren hier, aber noch nicht examiniert. Er hat ein eigenes
Haus und wohnt nicht im Schulhause, welches ^ 2 Stuben besitzt. I m
Winter hat er 6l) Knaben, im Sommer nur „kleine Jungen", höchstens
16, also kaum soviel, daß er den Chor versehen kann.
Die Gemeinde wünscht die Errichtung einer „Maidlinschule";
sie wil l von den vazierenden Messen etwas dazu geben und außerdem
noch eine Wiese; es seien ja auch Vürgerkinder hier, die im Studium
nicht fortkommen. Der Schulmeister ist mit der Errichtung einverstan-
den, wenn ihm an feiner Kompetenz nichts genommen wird, ebenso
die Kommission, die noch eigens betont, es dürfen dabei die Knaben
nicht aus der lateinischen Schule gezogen werden.
Veim Abschied erhält der Rat den Auftrag, mit dem Pfarrer,)fleger und Richter 4mal im Jahre die Schule zu visitieren. Der
Schulmeister selbst wird verwarnt, weil er „sich in bürgerlichen Kaus»
halt begeben habe"; er dürfe dadurch die Schule nicht versäumen.
Beamte: Richter und Pfleger gehen fleißig zur Kirche.
Gemeinde: Veim Katechismus sind an den Feiertagen viele anwesend.
Bürgermeister und Rat sind sehr nachlässig im Besuch der
Kirche. Am Gründonnerstag war von den Bürgermeistern keiner
darin; als am nächsten Tage der Pfleger sie darüber anredete, erhielt
er nur eine „böse Antwort ; einer des Rates erklärte ihm: „Was sie
die Kirche angehe?" Der Stadtschreiber Joh. Pissel kommt ebenfalls
selten, er schläft bis 9 Uhr. Veim Abschied wird dieser wie auch der
Bürgermeister Leb zu fleißigem Kirchenbesuch ermahnt. Die Gemeinde
freilich sagt bezüglich des Kirchenbesuches: Der Pfarrer „Habs redlich
uf die pan bracht, daß man jetzt fleißig in die Kirche gehe".
5 Weiber sind von ihren Männern weg; eine ledige Person
liegt in den 6 Wochen und wird darnach ausgeschafft.
Die Weiber klagen bisweilen, daß sie die Milch nicht völlig
von ihren Kühen haben; man habe zwar einige im Verdacht, wisse es
aber nicht eigentlich. Tatsächlich wurden auch 2 vorgeladen und erhielt
der Rat beim Abschied noch den Auftrag, auf die Zauberer und
Zauberinnen „gute achtung zu geben, sonderlich am tag Walburgis
wacht zu haben".
Die Eltern klagen fast alle über ungehorsame Kinder, doch ist
nichts bekannt, daß eines seine Eltern geschlagen habe.
A ls strafbar wurden insgesamt 15 vorgeladen, darunter ver-
hältnismäßig wenige wegen Vernachlässigung des Kirchenbesuches und
des Abendmahlsempfanges. Nur beim Abschied wird dem Rate ge»
sagt, daß man sich im Sommer und Kerbste während des Gottes«
dienstes des Fischens und Fische-Einsetzens enthalten solle.
Armenpflege: Ein Seelhaus ist vorhanden; in demselben wohnt aber
nur ein Weib, welches vom gesammelten Almosen lebt.
36. S t a d t Eschenbach.
25. Apr i l .
Pfarrer: Mag . Thomas S t e n g l aus Kemnath. Gina noch zur Zeit
des Papsttums 10 Jahre lang zu Arnsdorf und Amberg in die
Schule, war 1548 zu Wittenberg, wo er fast 6 Jahre lang in coließio
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famulierte. An Iakobi werden es 25 Jahre, seit er hier ist. Er wurde
in der Visitation des Jahres 1557 und später auch von den Zwinglern
examiniert. War vorher Prediger in Speinshart.
Liest: ?08ti11a I^utkeri, kkil ippi, Llentii, Uattkezii und
i
Wenn er kommuniziert, beichtet er unserm Herrgott vor dem
Altare.
Hat eine große Hauswirtschaft und wartet dem Studium nicht
allzu fleißig ob. I n der Kirche mache er bisweilen mehr Gelächter als
Nutzen, tue seltsame Fragen, sei aber sonst fleißig. Er ließ einen ohne
das Abendmahl sterben; wenn jemand mit ihm in gesunden Tagen
nicht zufrieden ist, wolle er sich in der Krankheit „von ime eußern".
Umgekehrt aber sagen die Vertreter der Gemeinde, daß er die Kran-
ken „gar gern besucht, oft des Tages 1—4mal zu einem geht". Bü r -
germeister und Rat haben gehört, daß er zu den Kranken nur geht,
wenn man ihn ruft, aber nicht, daß er einem das Abendmahl ver-
weigert habe.
Auf der Kanzel läßt er bisweilen unzeitige Reden hören, wie
unlängst, wo er erzählte, es sei ein Bürger gekommen und habe^ihn
ebeten: „Es sei ein Frischling geboren, solle diesen taufen." Der
ürger hat dies nicht zugestehen wollen und wäre daraus beinahe
ein Unwillen entstanden. Ebenso sagte er wegen des Korbes, in den
man die Gartendiebe zu fetzen Pflegt: M a n habe denselben so bald
hinweggenommen, weil des Bürgermeisters Ma id die erste gewesen
sei, die man betreten habe; sie sei aber nicht gestraft worden.
Nach dem Tode des Prälaten zu Speinshart habe er auf der
Kanzel gesagt: er wisse nicht, bei wem er jetzt klagen müsse, oder wer
sein Herr sei. Dies berichtete der Landschreiber an die Negierung, wor-
auf er den Auftrag erhielt, den Pfarrer zu schützen.
Auch schmäht er die Leute manchmal auf der Kanzel, nennt sie
„alte Narrern, epikuräische Säue". Dem Zehent setzt er mehr nach
als dem Studium und ist deshalb länger auf dem Felde als im Pfarr-
hof und in der Kirche. Die Gemeindevertreter beschweren sich auch,
daß er sein Stroh nach auswärts verkauft habe.
Abends um 9 l lhr läßt der Pfarrer läuten, „inen zur verma-
nung, das ein jedes mensch ein andechtig Vaterunser beten soll". Er
ist mit dem Bürgermeister Kradl zerworfen und hat diesen bei der
Kommission verklagt. Auch gegen die Gemeinde beschwert er sich mit
17 Punkten, die sich u. a. auch darauf beziehen, daß in der Kirche die
Tafel und die Bilder entfernt wurden. Die Gemeinde selbst antwortet
mit 8 Punkten gegen ihn. Die Kommission ermahnt die Gemeinde, sie
solle „den affectum gegen den Pfarrer schwinden und fallen lassen",
auch der Pfarrer werde es gegen sie tun. Dem Pfarrer wurde ge-
sagt, daß er sich selber kommunizieren könne, die Absolution aber müsse
er von einem anderen Kirchendiener holen; er solle sich auch des Stu-
diums befleißigen; wenn er auch die Haussorge nicht ganz ablegen
müsse, solle er sich doch Gottes Wort mehr angelegen sein lassen.
Wegen der Bezichtigung, er habe einen Totschlag begangen,
siehe Auerbach, Aussage des früheren Landfchreibers Stainhaufer (S .
229).
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Kaplan: Sebastian I e i d l e r aus Neunburg v. W., war 1 Jahr zu
Wittenberg, 4 ^ Jahre hier Schulmeister und istsnun feit dem Advent
Kaplan. ß
Liest: Die Predigten kangratii, ^lusaeuin neben der Vibel; „hab
nit mer bücher zu kaufen.
Der Pfarrer hat über ihn keine Klage, der Landfchreiber aber sagt,
er stehe nicht priesterlich, fondern mehr wie ein Kriegsmann am Al -
tare.
Die beiden Kirchendiener halten sich züchtig und ehrbar. Die
Kommission tadelt den Kaplan, daß er „vorm pult" und in der Kin»
derlehre nicht priesterlich gestanden, sondern „hupfe hin und wider";
er folle dem Pfarrer beichten. Es wird ihm auch verwiesen, daß er
nicht gewußt, ob in seiner Filiale das Wetterläuten noch gebräuchlich
fei. Man sei auch mit dem Lesen bei ihm nicht zufrieden: „halte da
die 86ntentia8 gar nit us, oft still", soll sich besser formieren, in der
Kinderlehre mehr auf die 1l) Gebote und deren Erklärung achten, auch
ohne Erlaubnis des Pfarrers nicht aus der Stadt gehen.
Pfarrhaus: Nicht auf das beste gebaut. Der Pfarrer habe selbst den
Stadel, die Stallung und anderes gebaut, da bei seiner Ankunft der
Pfarrhof baufällig war. Collator der Pfarrei ist das Stift Speinshart.
Das Kaplanshaus ist eng, aber von der Kaplansmesse ziemlich
gebaut; die Kommission verordnet, daß dem Kaplan ein Studierstüb»
lein gemacht werde.
Einkommen: Der Pfarrer hat das Oorpug und soll einen großen Zehent
haben; er selbst sagt, daß er viel Getreide nach Speinshart abliefern
müsse.
Beamte: Der Landschreiber, sagt der Pfarrer, fei feitdem er hier ist,
noch nicht zum Abendmahl gegangen; er ist allerdings noch nicht allzu
lange hier.
Kirche: Ziemlich gebaut und anno 1578 gewölbt. Kruzifix ist nicht vor«
Handen, die Kirche hat 2 Kelche. Die Gemeinde verlangt, daß man
die Tafel und das Kruzifix wieder auf den Altar setzen solle, ebenso,
daß der Pfarrer das Wetterläuten gestatte. Die Türe in den Chor,
die derselbe erst unlängst machen ließ, solle hinweg, es schleichen sich
die Leute hinein, wenn sie die Predigt halb versäumt haben; auch
läuft das meiste Gesinde aus der Kirche, bevor der Gottesdienst
aus ist.
Die beiden Register hat der Pfarrer erst neulich angefangen.
2 Vazierende Messen sind vorhanden, die Pleßner» und die
Wolfgangsmesse; sie haben nur geringes Einkommen. I m Papsttum
waren 5 Priester hier. Auf dem Kirchhof, über den man geht und
fährt, haben Schulmeister und Mesner ihre Miststätten. Der Got>
tesacker ist sehr „wässerig"; es fei fchimpflich, daß man die Christen
hier begrabe. Die Gemeinde fagt, daß er doch an einem „Rangen"
liege und mit Vorwissen des Pfarrers und des früheren Landschrei«
bers angelegt wurde. Die Kommission verordnet, daß man die To>
ten nicht in das Wasser legen dürfe; auch foll man ein Dächlein ma-
chen lassen, unter dem man bei der Leichpredigt stehen könne.
Die Gemeinde will dem Mesner die Läutgarben nicht mehr
geben, weil er nicht zum Wetter läutet, auch fönst nicht mehr foviel zu
läuten habe wie im Papsttum.
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Auf der Filiale Tremmersdorf sind 2 Altäre mit ihren
dern und einem Kruzifix. Das Kommunikantentüchlein werde noch
gebraucht. Der Chorrock liege auf dem Altar, doch ziehe ihn der Kap-
lan nicht an.
Schule: Das Schulhaus ist eine feine wohlgebaute Behausung, welche
die Kirche baulich erhält. Gegen Schulmeister und Kantor bestehen
keine Klagen, nur ist der letztere etwas furchtsam. Nach der Angabe
des Rates wird die Schule ein« bis viermal im Jahre visitiert, nach
dem Berichte des Kaplans aber nur einmal; dagegen kommt der Pfar-
rer oft in dieselbe.
Der Schulmeister ist nach Leipzig verreist.
Kantor ist Friedr. P a m e r von Michelfeld; es wird mit dem
Pfarrer verhandelt, daß er ihm das Essen gebe. Dieser lehnt ab, gibt
aber schließlich 3 Achtel Korn.
Der Rat erhält den Auftrag, die Schule im Jahre sechsmal
zu visitieren; hierbei solle sich auch der Pfarrer einfinden.
Gemeinde: Zum Katechismus kommen wenig Knaben. Der Landrichter
klagt besonders über die Gemeinde: es sei dies Orts eine gar arg unge-
zogene Gemeinde und Bürgerschaft, vor der niemand sicher sei, be-
sonders auch nichts in den Gärten. A n den Sonntagen sei des Nachts
auf den Gassen bisweilen großes Geschrei und Singen. Das unge-
zogene Volk sei auf das Stehlen abgerichtet; man zerreiße die Zäune
und mache in den Wiesen und Gärten Schaden: „Kab nit gemeint,
das solche leut in der Pfalz, hab gedacht, es sei noch wie vor 34jaren". Er klagt besonders, daß man über seine Grundstücke fährt.
Dabei hat er über 2000 f l . Erbstück verkauft; er glaubt, überall
„sendbar frei" zu fein.
Nach 9 i lhr darf niemand mehr im Wirtshaus oder auf der
Gasse sein, er wird sonst „ufgehoben".
2 Weibern sind ihre Männer entlaufen.
Der Bürgermeister Pel l habe einen etwas ungeratenen Sohn,
der erst unlängst jemanden die Fenster eingeworfen hat.
A ls strafbar werden nur 4 vorgeladen, darunter auch der
Bürgermeister Kradl, weil er seine verheiratete Schwester, die von
ihrem Mann weg sei, bei sich behalte; er habe auch den Pfarrer in
das Wirtshaus kommen lassen und ihm gesagt, wie er zu predigen
habe. Er gibt dies aber nicht zu, sondern er habe nur dem Pfarrer
gesagt: Wenn er gegen jemanden Neid habe, solle er es nicht auf
die Kanzel bringen.
Armenpflege: Ein Seelhaus ist vorhanden, in welchem 3 Personen woh-
nen; sie müssen, wenn kranke Leute vorhanden sind, diese warten.
Außerdem werden noch 4 Kausarme unterhalten, denen man
das Almosen austeilt.
Volkssitten: Die Mägde gehen in die Nockenstuben.
37. P a p p e n b e r g .
Pfarrer: Johannes Kuckn er aus Rottendorf bei Nabburg; war ^
Jahr zu Jena Famulus, „hat das Examen gehört, könne aber den
Magister nicht nennen, hab ihn daheim verzeichnet". Er ist der Sohn
eines Pfarrers und kam von Eschenbach.
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Liest: Postille Veit Dietrichs, Luthers und Philipps.
Wenn er kommuniziert, beichtet er unserm lieben Gott, predigt aber
nach Anschauung des Richters zu lange. E
Er heiratete an Mar t in i die Witwe seines Vorgängers, ein
„etwas heftiges Weib", welches ihren früheren Mann „ins maul ge-
schlagen". Die Gemeinde schildert sie als „ein böses Weib". M s die
Feuerbeschau kam, wollte sie dieselbe nicht leiden; sie wil l es sich auch
nicht verbieten lassen, bei Nacht zu dreschen und im Stal l das Licht
zu gebrauchen. Sie sei „gar seltsam und heftig, wolle schier die pfarr
regieren". Wolle man mit dem Pfarrer etwas „ausrichten", antworte
sie und der Pfarrer müsse still schweigen; „sie geb bese wort us". Die
Gemeinde beschwerte sich schriftlich über sie.
Pfarrhaus: Nicht besonders gut gebaut, obwohl der Vorgänger etwas
daran gebessert hat. Die Vaulast hat die Kirche, das Pfarrlehen die
Pfarrei Schlicht. Die Kommission verfügt, daß der Pfarrer, nach«
dem er das (üoi-pug hat, den Pfarrhof erhalten müsse.
Kirche: Vorhanden ist ein Kruzifix oben auf der Tafel des Altares,
in demselben ein Marienbild, „ausgespreizt gemacht wie ain sonnen"
und „der Passion". Die Tafel ist geschlossen. Meßgewand ist noch
vorhanden und darf verkauft werden.
Es geschehen noch Wallfahrten zu Anser Lieben Frau hierher,
die Wallfahrer aus fremden Orten bringen Flachs, Wachs, Kühner
und dergleichen, besonders am Sonntag Nxauüi als der Kirchweih.
Die geopferten Kühner gehören dem Pfarrer, Wachs und Flachs
verrechnen die Iechpröpste, der Schulmeister schreibt es auf; doch sind
es oft nicht über 10 Reischen Flachs.
Auch sonst sind in der Kirche noch 2 Frauenbilder, „kost viel
geld, sei die wallfahrt von alter dazu gewest", sagt die Gemeinde.
Die Kommission verfügt: Tafel und V i l d soll die Gemeinde,
doch ohne Tumult, hinwegtun, damit die Wallfahrt „als ein greul des
Papsttums abgestellt und verhütet werde"; könne man das V i l d ohne
Verletzung der Tafel heraustun, soll diese stehen bleiben. Die Erle«
digung habe noch vor der Kirchweihe zu geschehen; wenn nicht hat
der Pfarrer dem Superattendenten Bericht zu erstatten.^)
Früher waren 3 Priester hier. Durch den früheren Landschrei»
ber Leonh. Steinhauser seien 915 f l . der Kirche verloren gegangen,
nämlich eine Messe zu Kochberg.
Chorrock und Kommunikantentüchlein werden noch gebraucht;
die beiden Register haben die Zechpröpste hinweg genommen und
lassen den Schulmeister einschreiben. Infolgedessen habe der Pfarrer
nicht alles eingetragen. Die Kommission beauftragt die Zechpröpste,
dieselben zurückzugeben.
Schule: Nur im Winter ist Schule, im Sommer nicht. Der Pfarrer
visitiert dieselbe bisweilen. Das Schulhaus baut die Kirche. Das Wet»
terläuten hat der Richter mit den Gemeindevierern angeordnet. Der
Schulmeister Kans Thomas K o l b aus Kirchenlaibach ist der Ge«
Me Entfernung des Bildes, das man später „die schwarze Mar-
garet" nannte, erfolgte erst etwas vor 1615, wo es verbrannt wurde. Der
Hochaltar kam damals schon nach Prag. Trotzdem kamen noch 1615 Wall«
fcchrer laut Vifitationsakten.
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vatter des Pfarrers; er hat im Winter 12, jetzt nur mehr 7 Kinder.
Er muß jedes Jahr auf Jakobi um den Dienst nachsuchen.
Gemeinde: Ein Vauer haust schlecht mit seinem Weibe. 2 gehen nichi
zum Abendmahl. Einer in Kochberg sauft sich voll, ist dann unge«
stüm, schlägt Weib und Kinder zu Kaus.
Als strafbar werden 3 Abendmahlsverrächter vorgeladen, die
Besserung versprechen.
„Kein zauberer vorhanden, man glaub nit mer dran".
Volksfitten: Rockenstuben werden gehalten; die Pfarrerin läßt auch
Knecht und Mägde dazu gehen.
Sonstiges: Dem Nichter wird verwiesen, daß er etlichemal „bei seiner
Seligkeit" geschworen habe und dreimal „bei Gott". Die Gemeinde
erhält den Auftrag, die Mandate so zu.verwahren, daß man sie nicht
abreißen könne; die Vauern sagen, dies habe der Wind getan.
38. Ob erb ibrach.
Pfarrer: Johann G r a f aus Hof; war 5^ /2 Jahre zu Leipzig und ist
nun im 5. Jahre hier. War früher Kaplan zu Kemnath.
Liest: Die toinog I^utkeri und ?kilippi, Najoi-sm und Lrentium über
die Evangelien.
Die Gemeinde hat keine Klage gegen den Pfarrer. Veim Abschied
erhält er den Auftrag, im Winter den Katechismus in der Stube zu
halten.
Pfarrhof: Baufällig; der Pfarrer wohnt im Schloß, welches Speinshart
erhalten muß. Dieses hat auch das Pfarrlehen.
Einkommen: Der Pfarrer ist mit der Kompetenz zufrieden.
Kirche: Vorhanden 4 Altäre, unverändert wie früher, 2 Kelche und 1
Kruzifix. Auf jedem Altare ist eine Tafel, auswendig flache Gemälde,
inwendig geschnitzte Bilder, nämlich a) von der Geburt Christi; b)
der Sohn der Witwe zu Naim; c) 3 Bischöfe sind gemalt, doch weiß
der Schulmeister nicht, welche es seien; d) die Jungfrau mit dem
Jesuskindlein. Auch Leuchter und Meßgewänder sind noch vorhanden.
Die Kommission will die Altäre selbst besichtigen; der Pfarrer soll
hierüber noch einen Abschied erhalten.
Schule: Das Schulhaus ist vor 2 Jahren erbaut, „ein feins Schulheusl".
Schulmeister ist Christoph S t r e i t aus Nürnberg. Er kam vor 2
Jahren hierher. Kat 1l) Knaben, die Lesen und Schreiben lernen und
wohl nicht weiter gebracht werden können. Der Schulmeister ist ein
Schuster und zugleich auch Totengräber.
Die Gemeinde „laß ine passieren; fei gern, wo man esse und drinke".
Gemeinde: Der Katechismus wird im Sommer und Winter in der
Kirche gehalten; im Sommer kommen bei 29 Kinder, auch alte Leute.
39. S p e i n s h a r t .
Prediger: Nae- Georg Schönwe iß von Kemnatb, war zu Straß«
bürg, Basel und Wittenberg, an letzterem Orte 1^ 2 Jahre, wurde
157N dort ordiniert, kam an Iakobi vor 2 Jahren von Ebnath hierher.
Liest: Bibel, ?ogti!Ia Lrent i i , Najorig, 1^ .0003 und Nxamsn ?ki! ippi,
Selnecker über das Psalterium, die tomog kl i i l ippi .
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Der Prediger hat 5 Kinder, „das 6. in Vorrat". „Ist ein frommer,
gottseliger Mann", konfitiert unserm lieben Herrgott, wenn er kom-
munizieren wolle. Die Gemeinde hat über ihnznichts zu klagen.
Pfarrhaus: Der Prediger hat „eine feine Wohnung".
Einkommen: Bittet um Addition.
Kirche: Vorhanden ein Altar, kein Kruzifix, aber Ornat und Meßge-
wand. Die Kelche hat der Klosterrichter in Verwahr. Wetterläuten
ist noch.
Die Filiale Tremmersdorf hat 2 Altäre mit Tafeln und V i l -
tern, 1 Kruzifix. Sie wird von Eschenbach aus versehen. Die Kom-
mission beschließt, die Bilder zu besichtigen, ob man sie dulden könne.
Der Kelch wurde gestohlen. Schule ist nicht vorhanden.
Der Prediger wird beauftragt, die Register zu führen.
Schule: Schulmeister ist Zacharias S e e m u l l n e r aus Mainburg; hat
3 Jahre zu Ingolstadt studiert, wurde dann von den Jesuiten nach
Prag geschickt, war 1 Jahr Vizekantor bei St. Emmeram zu Re-
gensburg und dann 3 Jahre im Orden, kam nach Steiermark, Oester«
reich und in die Pfalz. Er hat 14 Schüler. Der Prediger visitiert Mitt»
wochs und Freitags die Schule; der Schulmeister hat über ihn nichts
zu klagen. Llm so mehr aber dieser und der Nichter über den Schul»
meister.
Er sei, wenn er bezecht ist, ein Kollerer, wie wenn er unsinnig
wäre; lebt sehr übel mit seinem Weibe, einer „elenden kranken Crea«
tur"; gibt der Jugend und auch sonst großes Aergernnis; „hab ein
seltsam köpf, wann er foll"; schlägt fein Weib ohne Arsache; liegt
immer im Wirtshaus, wo er auch längere Zeit die Kost nahm, zahlt
aber nicht, sondern borgt an anderen Orten; wird er zum Zahlen
aufgefordert, will er die Leute schlagen; kümmert sich um keine Er»
mahnung, nennt den Prediger einen Fuchsschwanz und verlogenen
Mann; ist in der Schule gar unfleißig, soll jetzt um 6 llhr anfangen,
kommt aber erst um 7 ilhr und später, bleibt nur 1 Stunde drinnen;
hat an Gregori einen neuen Gebrauch angefangen, indem er mit den
Schülern auf das Land ging, um dort zu sammeln, dabei aber den
Kirchendienst versäumt; hört auch keine Predigt; sondern geht hin-
aus, eifert mit seinem Weibe. Die Vertreter der Gemeinde bestätigen
im großen und ganzen diese Angaben. Der Schulmeister selbst, dem
die Klagen vorgehalten werden, sucht sie möglichst zu entkräften. Er
bittet um Addition, erhält aber den Auftrag, erst „meniglich zu be-
zahlen". I m übrigen wird er unter Androhung der Entlassung ver«
warnt und verspricht Besserung.
Der 1" Herr (der ehemalige Abt) sei zweimal in die Schule
gekommen, der neue Verwalter (Peter von Gleißenthal) aber noch
nicht.
Gemeinde: Der Katechismus kann nur im Sommer gehalten werden,
da um das Kloster kein Dorf ist; 2 Knaben müssen gegeneinander auf-
sagen. Strafbare sind nicht vorhanden.
Volkssitten: I n Tremmersdorf gibt bei der Taufe zuerst der Pate ein
Essen Fisch oder etwas anderes, dann erst geht man zum Kindsva»
ter und hält auch dort eine Mahlzeit; wird der Büschel getragen, so
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sind wieder 2 Mahlzeiten; find die 6 Wochen aus und geht die Mut
ter ins Vad, ist ebenfalls eine Mahlzeit.
Dort sind auch noch Rockenstuben, im Kloster dagegen nicht.
40. K i r chen la ibach .
War früher eine Filiale von Speinshart.
Pfarrer: Johann K e u r i n g von Kemnath; war 1 Jahr zu Mitten«
berg, 6 Jahre auf der Filiale Vorbach und ist nun im 5. Jahre hier.
Liest: (Postillen) Luthers, Philippi, Veit Dietrichs,
Kommuniziert einmal im Jahre, konfitiert keinem ininistro, legt bei
der Absolution die Kände auf. Die Gemeinde hat keine Klagen:
„Liebe Serrn, wann fie nur folgten!"
Pfarrhof: Baufällig, der Pfarrer kann ihn ohne Kilfe nicht bauen. Die
Kommission bestimmt: Nachdem der Pfarrer das <üorpu3 habe, müsse
er auch den Pfarrhof baulich unterhalten. Da dieser aber vor seinem
Hierherkommen eingegangen, soll man hierüber mit dem Verwalter
und Klosterrichter von Speinshart handeln.
Einkommen: Viltet um Addition.
Kirche: Die Zechpröpste schafften trotz des Verlangens des Pfarrers bis»
her noch keine Negister an.
Vorhanden sind 4 Altäre mit ihren Bildern. Auf dreien sind:
Katharina, Maria Magdalena und Maria Christi; was auf dem
4. ist, weiß der Pfarrer „nit aigentlich", ebenfowenig, ob ein Kruzi«
fix in der Kirche; an der Porkirchen sei das Bi ld Christi auf Papier
gemalt. Die Altäre sind geschlossen. Es ergibt sich aber aus der Aus«
sage der Gemeinde, daß 2 Kruzifixe vorhanden sind, das eine auf
dem Kochaltare, „wo der Pfarrer speist", das andere auf der Por«
kirche. Beim Abschied wird ihm über fein Nichtwissen das Befremden
der Kommission ausgesprochen, ileber die Bilder habe er eine Desig«
nation einzufenden und dabei zu bemerken, ob sie gemalt oder ge«
schnitzt seien.
Weiter find 4 Kelche vorhanden. Chorrock und Kommuni«
kantentüchlein werten noch gebraucht, ebenso das Wetterläuten.
Schule: Seit einem Jahre ist keine Schule mehr, weil der Schulmeister,
ein Schreiner, „mit einer abscheulichen Krankheit infiziert fei, so daß
er auch nicht erscheinen konnte". Welche es ist, ergibt die Bemerkung:
„Gott behüte uns dis Franzofen!" Sein Weib hat sie ebenfalls und
soll sie der Mann von ihr geerbt haben. Der Schulmeister ist sonst
fleißig. Die Gemeinde wird beauftragt, sich nach einem anderen um«
zusehen.
Das Schulhaus ist ein altes „Käuslein", gelegen am Bein-
Haus. Der Pfarrer schlägt vor, letzteres zu einer Wohnung umzu«
bauen und das Schulhaus zu verkaufen; die Kommission ist damit
einverstanden.
Gemeinde: Ein Bauer geht nicht zum Abendmahl, weil er bei einer
Schlägerei auf den Tod verwundet wurde und dadurch um Weib
und Gut gekommen sei. Dem Täter, einem Markgräfler, werden in
der Pfalz 150 fl. aufgehalten.
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Ein anderer Vauer entlief seinem Weibe, nachdem er Garben
aus einem Stadel gestohlen hatte; er hinterließ M f l . Schulden.
Volkssitten: Nockenstuben werden noch gehalten, Gbwohl sie abgeschafft
wurden, aber nur zu 3 oder 4; dies fei, sagt die Gemeinde, in der
">olizeiordnung nicht verboten. Die Kommission erklärt aber diese
luffassung für unrichtig und ordnet neuerdings die Abschaffung an.
41. K i r c h e n t h u m b a c h .
27. Apri l .
Pfarrer: Nax. Johann F l e i s c h m a n n von Wunsiedel, war 1^ 2
Jahre zu Wittenberg, ist seit Egidi 1567 hier, nachdem er 3 Jahre zu
Vorbach gewesen.
Liest: Neben der Vibel I^oeos t^orninunez, Zi inoin in paul i , toiuos
I^utkeri, auch dessen Kirchenpostille, die Psalmen Davids.
Sat an Nxauäi zum letzten Male kommuniziert, was ihm wegen des
damit gegebenen Aergernisses verwiesen wird.
I m Katechismus hat er neben demjenigen Luthers auch noch
denjenigen von Vrenz; an dem einen Sonntag gibt er die Auslegung,
am anderen frägt er ab.
„Wann er seine aseetu3 an sich neme", erzürnt er sich stark.
Ein „Kauszörnlein" mag sich bisweilen zutragen, doch wird bald
wieder Friede. Trinkt er bei den Leuten ein wenig zu viel, dann schläft
er, wie ihm überhaupt der Trunk fchade und er schlecht schlafe, wenn
er ein wenig trinke. Er komme auch selten dazu und müsse eigens ge-
laden werden. Koffärtig sei er nicht; die Gemeinde selbst hat gegen
ihn keine Beschwerden.
Gegen seinen Willen beherbergt feine älteste Tochter die Witwe
des flüchtigen Ludwig von Kaidenaab, „des Seidenobers", dieser
habe ihn so hart bedroht, daß er fast nicht vor das Tor hinaus dürfe;
habe derselbe ja schon fünf oder fechs entleibt.
Der Nichter beklagt sich, daß der Pfarrer in bürgerlichen
Sachen nicht vor ihm erscheinen wolle, sondern ihm schimpfliche Zet-
tel ins Kaus schicke; spreche ihn der Nat in Güte an, so gebe er nichts
darauf, sondern predige darnach auf der Kanzel davon. ,^Er bleib die
ganze Woche nicht eine Stunde ob seinen Büchern". Es wird ihm
dies von der Kommission verwiesen; er solle mehr studieren und sich
den Feldbau nicht so sehr angelegen fein lassen oder müßig gehe^
Weiter wird ihm verwiesen, daß er mit dem, Pfarrer zu Zirkendorf
Karten gespielt, der sich dann so „ungstüm" erzeigt habe, daß man
an anderen Orten und sogar zu Amberg davon redete.
I m Katechismus fährt er die Kinder manchmal scharf an, hält
denselben auch im Winter länger als 1 oder 1 ^ Stunden. Es wird
ihm erlaubt, im Winter in feiner Stube oder in der Schule zu tau«
fen; fei aber nicht gar zu kaltes Wetter, solle er in der Kirche „mit
lableten (lauem) Wasser taufen".
Getadelt wird, daß er bisweilen Gäste ins Kaus lade, wo dann
viel getrunken werde; man spiele Karten, „vergessen anainander irer
priesterlichen namen". Sein Vruder fei kaiserlicher Herold, er habe
„Erzpapisten" sein Söhnlein zugeschickt; wohl habe er es jetzt wieder
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abgefordert, es müsse ihm aber doch verwiesen werden. Verwiesen
wurde ihm auch, daß er den Peucer und den Cruciger auf der Kanzel
„anziehe", er sei nicht der Mann, daß er sie regulieren könne.
Der Pfarrer sagt, daß ihm der Chorrock „ohne sein Vorwissen
abgenommen" wurde. Er übergab auch ein Verzeichnis von Bürgern,
die ihre Kinder ins Papsttum schicken. Zwei davon wurden vorgeladen,
darunter einer, dessen Bruder (?) Propst zu Waldhausen in Oester«
reich war.
Kirche: Kirche und Pfarrhof sind wohl gebaut. Lehensherr ist der Abt
von Keilsbronn, baupflichtig die Herrschaft, die den Iehent einfängt.
Aeber der Kirchentüre ist ein Kruzifix, 2 weitere sind in der
Kirche, ferner 1 Altar und 2 Kelche; Ornat und Meßgewand ij? noch
vorhanden. Wetterläuten gebräuchlich „seit dem Schauerschlag, da«
mit man das Volk vermahn".
Die Frühmesse ist schon seit 40 Jahren eingezogen. I m
Papsttum waren 3 Priester hier: der Pfarrer Sebastian Pfreimbd»
ner, ein Kaplan und der Frühmesser. Das Frühmeßhaus wurde von
der Pfalz der Gemeinde als Rathaus verkauft, diese gab es aber
wieder zurück und erbaute sich das jetzige Rathaus. Das Einkommen
verrechnet der Richter.
Schule: Der Schulmeister ist zugleich Gerichtsschreiber und Mesner.
Er war 1 ^ Jahre zu Wittenberg, wo er auch Theologie hörte. Von
der Gerichtsschreiberei hat er nur 1 fl., obwohl sie viele Arbeit mache.
Gegen ihn und den Kantor bestehen seitens der Gemeinde keine Kla»
gen. Der Schulmeister heißt Johann W i d m a n n und stammt aus
Grafenwöhr. Angeblich besuchen Rat und Pfarrer die Schule alle
Monat einmal, während der Schulmeister sagt, nur alle Vierteljahre.
I m Winter waren es 46 Knaben und 4 Mädchen, im Sommer an
die 30. Der Schulmeister bittet um Addition.
Das Schulhaus hat kein Sondergemach: Schulmeister, Kan-
tor und Schulknaben müssen sich mit einer Stube behelfen. Infolge«
dessen wird der Rat beauftragt, die abgegangene Kapelle auf dem
Friedhof in eine Wohnung umzubauen.
Kantor ist Philipp Schweitzer von Donauwörth.
Gemeinde: Der Katechismus wird gut besucht.
Es ist „ein so eingezogener flecken, so man in der Pfalz fin»
den mag", und auch Bürgermeister und Rat sagen: „Es hab ein ein-
gezogen Volk, wollens one rum sagen".
Zauberei und Nachlaufen derselben möge wohl geschehen, aber
heimlich; Geld leihe man zu 5 bis 6 Prozent aus.
Ein Vauer von der Filiale Maßbach hält übel Kaus und
verspielt das Seine; er wird verhaftet und bis auf weiteres „mit
Wasser und Vrot gespeist". Ein anderer von Stegenthumbach ging
seit 7 Jahren nicht mehr zum Abendmahl.
Armenpflege: Seit 4 Jahren ist ein Almosenhaus, ein „Lazaretthäus-
lein", erbaut, aber noch nicht bezogen, weil es noch nicht ganz fertig
fei; ein Siecher gab 20 fl., damit er aufgenommen werde, ist aber jetzt
gestorben.
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Der Nichter regt an, man solle das Almosen nicht mehr „den
durchstreichenden allerlei petlern" geben, sonderN für die Kirche ver«
wenden. f
Amt Auerbach.
42. Auerbach.
Ankunft 3V. 4.; Visitation Sonntag den 1. 5.
Pfarrer: Simon M a l z k a s t e n aus Schwandorf; war 1540, also
noch zu Luthers Zeiten, 1 Jahr in Wittenberg, dann 5 Jahre zu Leip-
zig; während des Interims Prediger in Schwandorf, wurde von dort
vertrieben, seit 28 Jahren hier, kam von Kirfchau.
Liest: neben der Vibel seripta I^utkkri, ?ki1ippi, koininsrani, ?ren-
t i i , ^uLustini, Okr^gostomi „und was mer reiner bücher viel".
Kat seines Alters wegen bei der Aussprache Mängel, „meint es
treulich und gut", kommuniziert sich fast alle Sonntage. Kat für den
Katechismus noch keine bestimmte Stunde, richtet sich dabei manch«
mal nach der Ansbachischen Kirchenordnung.
Die Leichen der Bauern werden selten besungen, sondern nur
„schlecht ausgeleitet" ohne Kapitel und Sonstigem, da sie es nicht be-
sonders verlangen. Einige lassen die Kinder unter einem Jahre nicht
besingen; es sei dies ein alter, aus dem Papsttum stammender Brauch.
Die Kranken besucht er „herzlich gern", kommt, auch wenn er
nicht eigens geholt wird.
H>at bisher Vsrda Ooenae gesungen, will des Volkes wegen
nichts ändern und darf dies bis auf weiteres beibehalten.
Soll die Taufen im Negister nicht nach dem Alphabeth, son»
dern nach der Zeit eintragen, beim Lesen deutlich sprechen und nicht
so seltsam akzentuieren.
Prediger im Spital: Thomas M a l z tasten, des Pfarrers Sohn,
geboren zu Schwandorf; war 1 Jahr zu Leipzig, seit 7 Jahren im
Kirchendienst.
Liest: Neben der Vibel die I^ ocns ?bilippi, Limonem ?auli,
i
Konfitiert nicht, wenn er zu Gottestisch geht.
Soll Absolution und Abendmahl bei einem anderen Kirchen»
diener nehmen, unter seinen Büchern die beiden ^laeianer Nugasug.
und Zimonis ?anli aufgeben und im Lesen und Akzentuieren nicht fei-
nen Vater nachahmen.
Prediger an der Pfarrkirche: Erst aufgezogen und noch nicht ordiniert.
Der frühere Prediger L a b e r u s hat das Abendmahl einige Jahre
lang nicht empfangen und wurde vom Rate abgeschafft. Die einge»
vfarrten Gemeinden baten um feine Wiedereinsetzung; sei leichter zu
verstehen als der Pfarrer; es habe sich ihr Herz gefreut, wenn er auf
der Kanzel war; sie geben ihm großes Lob.
Die Vaulast am Pfarrhaus hat das Stift Michelfeld wie
auch das Pfarrlehen. Der Pfarrer bittet um Addition.
Kirche: I n der Pfarrkirche ist ein Altar ohne Kruzifix, in der Spital-
kirche ebenfalls ein Altar, jedoch mit einem kleinen Kruzifix; auf jedem
ist eine Tafel.
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I m Papsttum waren 9 Priester hier. 5 Messen hat der Rat ,
die 6. ist die Predigerstelle im Spital, die 7. jene in der Pfarrkirche.
Schule: a) L a t e i n i s c h e . Schulmeister ist Johannes L i p p o l d u s
aus Grafenberg, aufgenommen 1571; Kantor Georg L a b e r u s aus
Kirschau, der zu Leipzig famulierte; Infimus Georg M e n d l , zu-
gleich „Ährrichter" und Organist.
Das Schulhaus baut die Stadt wie auch die Wohnungen der
beiden Erstgenannten. Der Schulmeister ist „ein wenig zu weltlich zu
diesem Dienst", sollte sich eingezogener halten. Allgemein wird ge»
klagt, daß man die Knaben auswärts schicken müsse. Die Schule hat
besonders durch jene in Sulzbach gelitten. Früher herrschte große
Konfusion, diese sei aber jetzt beseitigt. Nach einigen Aussagen trinkt der
Schulmeister zu viel, der Pfarrer selbst hat keine Klage. Der Rat
visitiert zweimal im Jahre, wobei auch das Examen gehalten wird
und der Landrichter anwesend ist, der sonst mit der Schule nichts zu
tun hat.
b) D e u t s c h e Schule. Bestand früher nicht am Orte. Der
Schulmeister Wolfgang G n a n war Kastenschreiber zu Neunburg
v. W . und wurde von dort durch Johann Kasimir vertrieben. Kam
erst am 20. 1. (1580) hier an; hat etwa 6 Knaben und 18 Mädchen.
Beamte: Der Landrichter ging, feit er hier ist, nur einmal zum Abend«
mahl, ist sonst ein feiner Mann und hat nur den einen Mangel, daß er
sich „so hart uberdrink".
Gemeinde: Der Katechismus wird von den Erwachsenen schlecht besucht;
die meisten sind während desselben auf dem Schießplatz oder der
Zielstatt.
uneheliche Veiwohnung ist nicht mehr; der Stadtschreiber sagt,
daß er wohl V2 Nies Papier verschrieben, bis man diese Leute aus«
gerottet habe. Die Mandate werden gehalten; „man hab ein zeit
dapfer gehenket, geköpfet und usgehuben".
ilnter den 10 Strafbaren, die vorgeladen wurden, befinden sich
8, die teilweise bis zu 8 Jahren vom Abendmahl weg blieben, dar«
unter auch der frühere Landschreiber von Eschenbach, Leonhard Stain«
Häuser, der jetzt in Auerbach lebt. Er ging lange nicht zur Kirche, ließ
sich aber jetzt einen Stuhl machen. Vom Pfarrer zu Stadt-Eschenbach(siehe oben S. 219) sagt er, daß dieser früher zu Vilseck einen Totschlag
begangen und ihn der Sohn des betreffenden einen Mörder geschol-
ten habe. Deswegen fei er, Stainhauser, seit 5 Jahren nicht mehr
zum Abendmahl gegangen. 2 Frauen sind ihren Männern entlaufen.
Nach einem Mann, der 8 Jahre vom Abendmahl weg blieb, mußte
man dreimal schicken, bis er kam; er wurde eingesperrt.
Der Dorfrichter zu Nitzlburch (Nützelburg) wil l es angezeigt
haben, „das es ime nicht in Vusen wachse", daß bei ihm einer lange
nicht zum Abendmahl ging; er sei allerdings nicht recht bei Sinnen.
Kalvinismus: Der ehemalige Pfarrer von Viechtach, Johannes W e i d »
ner , jetzt Kammermeister zu Rauhenstein, ging mit seiner Familie
seit er dort ist, also seit 3 Jahren nicht zum Abendmahl; zu Viechtach
habe es ihm fein Kaplan gereicht. Sein Gesinde, sagt er, lasse er die
Kirche „und anderes" fleißig besuchen (der Pfarrer freilich berichtet
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das Gegenteil). Erbiete sich nochmals, Rechenschaft seines Glaubens
abzulegen; das Christentum liege nicht im Empfange des Abend-
mahls; übrigens sei seine Kandlung mit deml Nachfolger noch nichi
erledigt; er sei nicht Zwingler, sondern Anhänger der ^. 6. Erhält
zur schriftlichen Verantwortung Termin bis Mittwoch, habe sich aber
allen Disputierens zu enthalten; der Richter habe ihn diesbezüglich
zu beaufsichtigen. Schalling fügte noch bei: er habe gar nicht ver»
langt, vom Kirchenrate gehört zu werden, auch sich um keine andere
Stelle beworben; da er solange nicht Hum Abendmahl ging, habe er
sich der „sakramentiererifchen Meinung teilhaftig gemacht.
Armenpflege. Vorhanden ist ein Spital mit eigenem Prediger für 18
Personen in der „reichen" und 9 in der „armen" Pfründe; einschließ»
lich der Dienstboten etc. find dort 44 Personen. Da die geistlichen
Güter zum ilnterhalte nicht ausreichen, müsse die Stadt darauf«
zahlen.
Neben demselben besteht auch noch ein Siechen» und ein Seel-
haus: „tue ein rat viel guts bei den armen", sagen die Vertreter der
Gemeinde.
Abschied: Der frühere Prediger Jakob Laberer soll eine Beihilfe er-
halten, nachdem fein Weib in den 6 Wochen liege. Dagegen wird
die Bit te des Rates, den Chorrock und das Tenebräläuten zu ge»
statten, wie auch das Kruzifix wieder aufzurichten, abgelehnt; nur
wenn letzteres schon früher aufgerichtet wurde, wolle man es nicht ab»
schaffen. Der noch offene Oelberg folle „verschlagen" werden. Eine
Person, die mit dem Wasenvieh umgehe, eigne sich nicht als Toten»
gräber, es sei also eine andere Person aufzustellen. Wenn der Weid»
ner sein Versprechen nicht halte, solle ihn der Richter 1 bis 2 Tage
bei Wasser und Bro t einsperren.
Die Schule fei sechsmal zu visitieren, Examen auf Ostern und
Michaeli zu halten. Die Zugend dürfe nicht „den Poren" (Beeren)
nachlaufen. Die lectioneg sind zu zahlreich, eine turbiere die andere,
feien auch für diese Knaben zu groß. Der Schulmeister setze seine
Kostknaben, die noch nichts können, unter die anderen, weiter vor»
geschrittenen Schüler, fei auch fchier etwas zu weltlich in Kleidern
und Gebärden. Die Knaben lernen keine „Gebärden", denn sie seien
nicht aufgestanden, als die Visitatoren in die Schule kamen. M i t fei»
nen Kollegen wird er vor dem Trunk und dem Zechen gewarnt.
Amt Hollenberg:
Pfleger ist Kans Meusel, Kastner in Auerbach.
43. V ü ch e n b a ch.
Pfarrer: Johann K u f n a g e l von Pegnitz, studierte ^ Jahr zu Leip«
zig, kam von Pegnitz Hieher und ist feit 3 Jahren hier.
Liest: Neben der Bibel Ix>co8 doiuinuii68, ?lii!ippi ?08ti1Ia,
, Veit Dietrich, ?08ti1Ia Uajoli8.
Besucht die Kranken sogar zu Mitternacht, es „fei nie kein
solcher Pfarrer alda geWest, hab eine feine junge frau" und hält wohl
Kaus, ist gut „staffiert" mit Kleidern, „fein schwarzen rock, wie er
alda gestanden".
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Wenn er kommuniziert, konfitiert er unserm lieben Herrgott;
dies wird ihm verwiesen; wegen der Kommunion aber wolle man ihm
kein Maß geben; den Notfall ausgenommen, soll er in der Kirche
taufen.
Pfarrhof: Eng gebaut, hat keinen Schlot und nur eine Stube; der
Pfarrer bittet, daß der Schlot gebaut werde. Die Vaulast hat das
5>tift Michelfeld, wie auch das Pfarrlehen. Der Pfarrhof wurde von
einem alten Pfarrer namens Schiller gebaut.
Einkommen: Der Pfarrer hat das Corpus im Feldbau und den kleinen
Zehent, den großen hat das Kloster.
Kirche: Vorhanden ist ein Kruzifix mit etlichen alten Gemälden, aber
keine Tafel und. kein Bi ld, ferner 2 Kelche und etliche alte verdorbene
Meßgewänder.
Angeordnet wird eine Transferierung des Predigtstuhles.
Die Iechpröpste erhalten eine jährliche Besoldung von 3 f l .
dies wird ihnen verwiesen, wie auch, daß bei der Rechnungsabhör viel
Zehrung auflaufe.
Die Kapelle zu P i c k e n r e u t h ist eingefallen; der frühere
Pfleger nahm von ihr 40 f l . und baute damit den Pfarrhof.
Schule: Der Schulmeister Johann Knob lach von Donauwörth hat
im Winter 12 Knaben, im Sommer 2 Knaben und 2 Mädchen; er
lernt ihnen Lesen, Schreiben und den Katechismus. Zum Wetter muß
der Schulmeister läuten, da man ihm sonst die Läutgarben nicht gibt.
Der Pfarrer kommt oft in die Schule.
Gemeinde: Zum Katechismus kommen viel junge und auch etliche alte
Leute.
2 strittige Bauern werden mit Wasser und Brot so lange „er«
halten", bis einer dem andern verzeihen will.
Ein Ehepaar geht nicht zum Abendmahl. Der Mann ist mit
einer Dirn zu Fall gekommen, das Weib ist wegen Zauberei vor 5
Jahren „ingelegen". Ein anderes Ehepaar, welches schlecht haust, wird
versöhnt. Eine Frau wird wegen Zauberei vorgeladen. Sie ist am
Sonnabend Walburgis in der Frühe einem Bauern 3mal um den
Viehstall, das Kühnerhaus und den Stadel gelaufen, und gibt an,
für das Vieh Wildwurz, für die Schafe die Gipfel von Erlen und
Margaretenkraut gesucht zu haben. Da sie nicht ohne Verdacht, wird
sie auf 1—2 Tage eingesperrt.
Sonstiges: Der Vater des Richters hat 15 f l . zum Gotteshaus Vilseck
und zum Gotteshaus Kabach ( - Kanbach) vermacht, die noch nicht
erlegt sind. Der Richter wird daran erinnert.
44. H a a g , Filiale von Kopfenohe.
„Pfarrer": Georg P e f e n r e u t e r aus Vilseck; hat 2 Jahre zu Leipzig
studiert und ist feit 3 Jahren hier.
Liest: Neben der Bibel kostiiia kbiUppi, lluberini und
i
Beichtet nicht, wenn er kommuniziert; hat mit dem Pfarrer von
Zirkendorf Karten gespielt, bittet um Verzeihung und will sich bessern;
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weiß nicht, wie sich der Pfarrer damals gehalten hat, da er selbst mor-
gens um 3 Ahr schlafen gegangen sei. Wird < ihm schwer verwiesen;
soll einem anderen Kirchendiener beichten, wegeO der Kommunion wolle
man ihm nicht Maß geben.
Pfarrhaus: Baufällig; der Pfarrer weiß nicht, wer die Vaulast habe.
Kirche: Vorhanden ein Altar mit Tafel, aber nichts darauf.
Die Gemeinde hat kein Begräbnis.
Schule: Der Gemeinde wird gesagt, sie solle dem Pfarrer zu einer Schule
im Pfarrhaus einen Boden machen lassen.
Volkssitten: Rockenstuben bestehen noch.
45. S c h l a m m e r s d o r f .
4. Mai .
Pfarrer: Martin Scherz er aus Vudweis in Böhmen; war etliche
Wochen bei seinen Landsleuten zu Leipzig und ließ sich dort deponie«
ren, „hat aber nit studiert", sondern wurde Schulmeister zu Speinshart
und Äuerbach; von letzterem Orte kam er vor 11 Jahren Hieher.
Liest: Neben der Bibel 1.oco8 ?k i l i^p i , ^ont688i0N6in
i
Hat vor 2 Jahren dem Pfarrer von Oberbibrach gebeichtet, seit«
her aber sich selbst kommuniziert.
Kat schwere Differenzen mit seinem Lehensherrn Georg Glaser
in Schlammersdorf, der ihm die Kirche versperrte, ihn für Pfingsten
beurlaubte und zur Verrichtung der Kasualien 2 Kirchendiener aus
dem Markgräflichen kommen ließ; die Leute gehen zur Kirche nach
Vorbach.
Das Weib des Pfarrers soll gräulich fluchen; er aber habe viel
Uneinigkeit ausgerichtet, so daß zuletzt ein Totschlag daraus werden
möchte. Die Bauern haben in „ainmal dapfer abgeblauen feins üblen
Verhaltens halb".
Die Gemeinde sagt von ihm, daß er „irs bedunkens nit gar wol
bericht; er stoße vast an in der Predig, könne es nit zuweck pringen, sei
lengst geurlaubt, soll lengst amen handl angefangen haben, das gott
erbarmen hette müssen". Er war früher unfleißig bei den Kranken und
habe vor 6 Jahren 2 versäumt, da er Holz gehauen hat; seit feiner
Beurlaubung sei er etwas fleißiger. Wegen eines Wagens habe er
sich vor 2 Jahren mit einem Bauern zertragen „und uf ainander ge»
gefallen, sie (die Pfarrerin) mit ainer ofen« oder Mistgabel zugeloffen,
sollt was anders daraus worden sein. Der Pfarrer den bauern erstens
an sich gefordert und uf ine gefallen und aine mauldaschen geben, pauer
sich alsdann auch gewert." Ver Pfarrer muß dies zugeben; es sei aber
längst wieder in Ordnung und habe er nicht geglaubt, daß diese Sache
noch zur Sprache komme. Weiter sagt die Gemeinde: „steig im schwär«
zen rock uf die canzel, hab kein chorrock."
Der Mesner wurde über die Pfarrerin gefragt, wollte aber mit
der Sprache nicht heraus und erklärte nur, er lasse es auf sich be»
ruhen: „da sie fromb, so blieb sie fromb." Infolgedessen wurde er bei
Wasser und Brot eingesperrt.
232
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0234-8
Die Kommission verweist dem Pfarrer, daß er feine Kinder
nicht zur Schule schicke, sondern dem Fischen nachlaufen lasse, wie er
denn um 5—6 f l . Fische im Jahre verkaufe.
Pfarrhaus: Nicht zu wohl gebaut; da der Pfarrer das^Corpus habe und
den Zehent, müsse er auch das Pfarrhaus erhalten. Das Pfarrleherl
habe der Prandner zu Menlas.
Einkommen: Der Pfarrer habe „dief ins holz griffen" ohne Vorwissen
der Herrschaft. Dies wurde ihm verwiesen, wie auch, daß er 37 Tag«
werk Feld öd liegen lasse. Der Glaser hat ihm seit 2 Jahren die Ve»
soldung gesperrt, es wird aber die Freigabe angeordnet.
Kirche: Vorhanden ist ein Mtar ohne Tafel und ohne Kruzifix, 1 Kelch
aus Messing, während der gute gestohlen wurde, 5 alte Meßgewänder
und 1 Chorrock. Das Kommunikantentüchlein hat der Pfarrer wieder
eingeführt, was ihm verwiesen wird; Wetterläuten besteht noch.
Die Iechpröpste erhalten von der Kirche eine Besoldung; dies
wird getadelt.
Gemeinde: Man geht fleißig zur Kirche; meistens nach Vorbach wegen
des Streites mit dem Pfarrer; der dortige Pfarrer predige auch bosser.
Der Pfarrer aab die Frau seines Gutsherrn, des Georg Glaser,
als Zauberin und Teufelsbannerin aus: „sie laufe bei ime in der
camer umb wie die jungen Hünlein"; er selbst sagt, er habe sie, nach«
dem sie lange nicht zum Abendmahl gegangen, angesprochen, was sie
von der Taufe halte. Die Vauern bemerken von der Frau, man wisse
nicht, was sie für einen Glauben habe.
2 Vauern, die ohne Grund nicht zum Abendmahl gegangen
waren, wurden verhaftet, „andern zum abscheich".
46. K o p f e n o h e .
5. Mai .
Das Dorf hat 4 Herrschaften. Anwesend sind: Kans von
S c h l a m m e r s d o r f zu Kopfenohe, Abraham von F e i l i t f c h zu
Zogenreuth, Konrad Koz von Porthenreuth und der Kammermeister
Lorenz Kebe r zum Gänlas. Der erstere ist gegen den Pfarrer ein»
gestellt.
Pfarrer: Nikolaus P l e ß n e r von Waischenfeld;^) ging zu Vamberg
und Wien in die Schule, war einige Jahre Schulmeister und wurde
dann zu Vamberg im Papsttum ordiniert. Er war 3 Jahre im Vam»
bergischen Pfarrer, darunter 1 Jahr zu Kirchenahorn („Kirchenarn")
und kam vor 3 Jahren Hieher.
Er ging bei den Jesuiten in die Schule und hat von einem
jesuitischen Doktor die eMtola ad Koinan08 und den Katechismus
gehört.
Liest: Neben der Vibel ?08ti11a I^utksri, pkilrppi, auch 8 i -
N0N18 kauli, äeineceri, habe auch das (^ oi-pus voctrinae.
) Vgl. ssr. Wachter, General-Personal-Schematismus der Erz«
diözese Vamberg, 1007—1907, Nr. 925: Pleßner war 1566 Prädikant zu
Oberailsfeld und Kirchenahorn, wurde vertrieben und erscheint 1576 als
Pfarrer zu Kopfenohe und Haag.
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Er hat an Ostern kommuniziert, aber niemanden gebeichtet. Kat
Streit mit dem Pfarrer zu Hirschau wegen eines halben Talers,
einer Postille Sftangenbergs, eines Paares Mauben, eines Paares
ausgeschnittener Schuhe und eines Schafes. Sein Weib nahm er von
seiner früheren Pfarrei mit; sie ist die Tochter eines Weinheckers und
brachte ihm Weingärten zu, von denen er einen noch nicht verkauft
habe. Seit 7 Jahren war er nicht mehr in Franken, erst im vorigen
Oktober war er mit Erlaubnis der Herrschaft bei feinem Vater zu
Waischenfeld.
Der Pfarrer hat auch noch die Pfarrei Dornbach. Während der
Herr von Feilitfch über ihn keine Klagen hat, erklärt der Schlammers«
dorfer: er „sitze von ainer mitnacht zur andern, könne feinen geizhals
nit erfüllen, mache seine (Schlammersdorfers) tafern öd, dan er das
gesinde zu ime in p
meinde, daß die Zech
arrhof hinein gewöhne". Dagegen sagt die
iröpste manchmal in den Pfarrhof kommen, wenn
sie etwas zu tun haben, nehmen „etwo amen alten mit", holen bis«
weilen das Vier vom Wirtshaus, manchmal gibt es der Pfarrer selbst.
Weiter sagt der Schlammersdorfer: M a n habe einmal zum
Pfarrer geschickt wegen eines Kranken, er sei aber im Vierhaus ge»
Wesen, so daß er den Kranken versäumt habe und dieser ohne Abend»
mahl gestorben sei. Dagegen erklärt der Pfarrer, man habe ihn erst
in per Frühe gerufen, als der Mann fchon tot war, was auch die
Vertreter der Gemeinde bestätigen; im übrigen besuche er die Kranken
mit allem Fleiß.
Den Kammermeister zu Gänlas habe er wegen eines Iehents
beim Richter zu Auerbach verklagt, ihn „für ainen losen man und
schir ainen straßenräuber usgeschrien", so daß der Nichter bei 50 f l .
ein Friedgebot erlassen mußte.
Der W i r t sagt in Bestätigung der Angaben des Schlammers»
dorfers, er habe den Pfarrer bisweilen spielen sehen; vor 6 (?) Jahren
habe er mit einem Väcker von Pottenstein um „guldenthaler^ gekugelt
und demselben all sein Geld abgewonnen — 7 f l . nach der Aussage
des Schlammersdorfers —, so daß dieser nicht einmal mehr seine Zeche
zahlen konnte. Der Pfarrer wurde damals vom Pfleger, dem früheren
Landrichter, gestraft; seitdem wisse der W i r t von keinem Spiel mehr.
Der W i r t ist mit dem Pfarrer wegen eines verlorenen Schafes uneins
geworden, doch fei die Sache wieder beigelegt. Er hat in der Sakristei
eine Truhe mit seinem besten Geheimnis; der Pfarrer wolle ihn aber
nicht nach feiner Gelegenheit hineinlassen. Der Wi r t , der feit 22
Wochen nicht mehr zur Kirche ging, schimpft über den Pfarrer, wich«
rend dieser gegen ihn und andere auf der Kanzel „scharf" ist.
I m Pfarrhof hat ihn einer überritten, weil er diesen nebst den
Iechpröpsten wegen des Gotteshauses verklagt hatte.
Veim Abschied wird dem Pfarrer zunächst das Vefremden
ausgesprochen, daß er nicht gewußt, ob in der Kirche ein Kruzifix sei,
besonders aber wird ihm verwiesen, daß er „fressens, faufens und
spilens berüchtigt, welches man ime beiseits gelegt, der fachen besser
nachfragen und uf den fall straf vorbehalten haben wollen".
Pfarrhaus: Dasselbe baut Michelfeld, welches auch das Pfarrlehen hat.
Kirche: Vorhanden ein Altar ohne bzw. nach Aussage der Gemeinde mit
einem Kruzifix. Der Schlammersdorfer sagt: „es sein tafeln darin
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gewest, die über 100 f l . aine allein gekost, Habs (der Pfarrer) herns«
getan". An Meßgewand oder Ornat ist nichts Besonderes vorhanden.
Kommunikantentüchlein und Wetterläuten sind noch. Ebenso
das Schiedungs» oder Tenebräläuten.
D o r n b a c h hat ein Kruzifix in der Kirche, aber keine Bilder.
Die Kirchenpfleger haben im Einverständnisse mit dem Pfar»
rer Goldner ausgeschickt, weil es so von alters her gekommen ist.
Die Gemeinde hat ihre Kirche selbst baulich unterhalten, erhielt
aber von Michelfeld hiezu manchmal Schindeln und Kalk; jetzt ge»
schiebt dies nicht mehr; der Klosterrichter sage: nachdem der Landrichter
die Rechnung abhöre, möge er nur auch die Schindeln geben.
Schule: Nicht vorhanden; der Mesner ist zugleich Totengräber.
Gemeinde: Der Katechismus wird von den Kindern fleißig besucht.
Die Bauern sind manchmal im Wirtshaus, wenn sie in der
Kirche sein sollten; jedoch sei ihnen der Aeberfluß seit dem Schauer«
schlag gewehrt.
Die Ehebrecher, Diebe und andere wurden tapfer gestraft.
3 Bauern wurden vorgeladen, die zu einer Zauberin nach
Sinnleiten gegangen waren; diese habe einen eigenen Schreiber, habe
aber nichts gewußt. (Vgl . oben S. 169.)
Volkssitten: Einer hält Rockenstuben, der andere nicht; es feien aber doch
ziemlich viele, welche dieselben besuchen. Dagegen sagt die Gemeinde,
daß sie abgeschafft seien.
Wegen des Sternsingens siehe oben unter Kirche.
47. M i c h e l f e l d .
Verwalter ist Hans Wilhelm G r e u l .
Prediger: Valthasar M a t z i u s aus Schmalkalden; hat 3 Jahre zu Er-
furt und Wittenberg studiert, hat aber nichts in der Theologie gehört,
fondern „hat nur pkilo-zopkiain studiert"; erst als er hier Schul»
meister war, „hab er seine 8wck8 in tksoloßia gerichtet". Ist 11 Jahre
in ministerio, kam von Amberg Hieher.
Liest: I l ir ico über das neue Testament, hat sich auch vom Klo»
ster etliche Postillen geben lassen und davon das Beste zusammen«
gezogen.
Seine Sprache wird hier nicht recht verstanden, auch redet er
etwas leis. War anfangs den Iwinglern etwas anhängig und wurde
von diesen Hieher geschickt; wurde deshalb gleich bei feiner Ankunft
vom Richter über feine Meinung 6e doena vo in in i gefragt; man
könne aber jetzt diese Meinung nicht mehr bei ihm spüren.
Kommuniziert sich selbst ungefähr 2mal im Jahre, beichtet aber
niemanden. Den Katechismus läßt er durch eiäen Knaben vorsprechen,
examiniert aber nicht.
Vor ungefähr einem Jahre heiratete er die Tochter des Richters.
Er ist jetzt krank und predigt nicht mehr; ging gern zu den Kranken.
Beim Abschied wird er wegen des Flacius getadelt, der viel
Widerwätiges gegen Philippum angerichtet habe.
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Pfarrhof: Es ist kein eigenes Pfarrhaus vorhanden, wohl aber wurde
für den Mesner ein Haus gebaut, welches im Notfalle der Pfarrer
bewohnte. Es ist eigentlich ein „Pastein odetz Kriegshaus".
Kirche: I n der Klosterkirche ist ein Altar und ein Taufstein, aber kein
Kruzifix; dem Prediger wurde nur ein Kelch übergeben.
St. Leonhard ist „notwendig" gebaut, aber es ist nichts mehr
dort.
Der Prediger hat keine Register.
Von der Librei hat der Nichter ein Inventar; mit Ausnahme
der „8ck0ia8ticaS", die Dr. Albertus ^ ) früher gegen Revers ent«
lehnt hat, sei feit seinem Hiersein nichts hinweggekommen.
Schule: Der Schulmeister hält sich wohl und soll transferiert werden. Es
sind 19 Knaben hier, die bei ihm in der Kost sind.
Der Prediger war selbst alle Tage 2 Stunden in der Schule. .
Die Kommission visitierte die Schule, vernahm aber den Schul«
meister nicht, da er im ilmzug war.
Gemeinde: Die Jugend kommt fleißig zum Katechismus. Dagegen
herrscht im Kirchenbesuch ziemliche Nachlässigkeit.
Ein Wei5 hat sich „abwesend gemacht"; ein anderes soll für den
Schuß können, es ist die noch ledige Schwester der Wi r t in ; 2 Witwen
gelten als Wahrsagerinnen.
Der Lorenz Preisinger hält nichts von unserer Religion, kommt
in keine Kirche und glaubt an keine Auferstehung der Toten. Er wird
vorgeladen, gesteht es nicht; der Richter soll auf ihn Obacht geben.
Armenpflege: Ein Armenhaus ist vorhanden, hat aber keine festen Ein«
künfte; es wohnen Witwen darin.
Volkssitten: Kindsmahle und Kochzeiten gehen ziemlich im Schwange, bei
den Gevatterschaften braucht man 5 f l . M a n bindet ^ — 1 Taler ein;
Weisat wird noch gehalten.
48. Z i r k e n d o r f .
Pfarrer: Vitus M e i e r aus Neustadt a. Kulm; hat in seiner Jugend
„auf der gotsgab" studiert, in tkeoloßia aber nichts gehört, war auch
auf keiner Aniverfität, hab „nur seine actus studiert"; war lange Zeit
Schulmeister und ist jetzt seit 7 Jahren in inini8t6lio; kam vor 2 Iah»
ren von Värnau Hieher.
Liest: Neben der Vibel scripta kangratii, UiiZasuin, Span«
genberg, Ü^mingiuin, ?ki1ippi kostiiia und I^ ocos ^oinmunes, fer>
ner des Uatkesii »clipta, Veit Dietrichs kostiiia.
Kat am Gründonnerstag kommuniziert und einem andern ge«
beichtet. Wurde wegen feines Spielens angesprochen, gestand es und
bat um Verzeihung, wil l sich bessern.
Die Zechpröpste sagen, daß es sie „ein wenig andt tu nach
Herrn Michael Franken; derselb sei lenger bei inen gewest; er sei inen
vielleicht gut genug; sie wissen nit, was zwinglisch sei". Der Pfarrer
reist in seinen Geschäften bisweilen aus, „er setze zu Thurndorf auch
für", habe aber zuvor bei ihnen gepredigt. Seit Ostern ist kein Kate«
War Regierungsrat in Amberg.
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chismus; er habe sich bisweilen mit Spielen eingelassen „der heller
und Pfennig gerimpft, auch 31 und des pauerns und stichs".
Veim Abschied heißt es, er „gebe amen saufer, polderer, zanker
und spiler, hab nit allain an andere fremden orten, wie im heut ver-
meldet, fondern auch alhier zu Michelfeld gespielt, lasse es dabei nit
bleiben, sondern fange alsdann ain lermen an" ; hat sich am nächsten
Mittwoch beim Richter zu stellen und seiner Strafe gewärtig zu sein;
wenn nicht, soll er sich um einen andern Dienst umsehen. Per Pfarrer
bittet zwar, ihm die Sirafe zu erlassen, wird aber abgewiesen.
Pfarrhof: Vom St i f t ziemlich gebaut.
Kirche: „E in feins lustigs kirchlein"; vorhanden ist ein Altar und 2
Kruzifixe.
Die Kirche wurde früher durch Ordensleute von Michelfeld ver»
fehen; der erste war Jem (?), der 2. Hans Renner, der 3. Modfchied»
ler.^) Seither haben sie einen eigenen Pfarrer bekommen. Der erste
war Lorenz Venzl, der 2. Michael Frank, der 3. sei der jetzige.
Schule: Nicht vorhanden, der Mesner kann nicht lesen und nicht schrei»
ben. Die Gemeinde erhält den Auftrag, nach einem Schulmeister zu
trachten. Wetterläuten ist noch.
Gemeinde: Das Gesinde außerhalb des Dorfes sperrt sich während des
Katechismus in die Stadel, spielt oder kugelt.
Goldner kommen aus anderen Orten.
A ls strafbar werden 8 Personen vorgeladen, darunter 3 Frauen,
denen der Mann entlaufen ist; 3 Mädchen sind zu Fal l gekommen.
Ein Müller ist mit seiner Familie seit 2 Jahren nicht zum Abendmahl
gegangen. Ein Weib kann segnen:
„llnfer Frauen Milch und unsers Herren V lu t
Sei dir für deine Schiß und Schissen gut."
Sie wird bei Wasser und Vro t einen Tag und eine Nacht eingesperrt.
Volkssitten: Visweilen wird bei Kindbetten 2 Tage Weisat gehalten.
Nach den 6 Wochen gibt man 2 Schock Eier, 2 Sennen, 1 Käs, der
ungefähr 3 Ort wert ist.
Nockenstuben werden noch gehalten.
49. T h u r n d o r f .
Pfarrer: Samuel W o l f von Stadtkemnath; fein Vater Paulus wav
ein Handelsmann; studierte 1^ /2 Jahre in Jena und 2 Jahre zu
Wittenberg; Vücher, Kleider und Zeugnis sind ihm im Kriege ver«
brannt. Ä a r 1 Jahr lang Pfarrer zu Mockersdorf, 6 Jahre zu
Moosbach v. Wald und kam vor einem Jahre Hieher.
Liest: I'oiiioz I^ut'kki-i, böhmischer Druck; Kaus« und Kirchen»
postille Luthers, kk i l i pp i , krent i i , l^orvini, Veit Dietrichs, Z i i
? 1 i
Kat 14 Tage nach Ostern kommuniziert und einem andern Kir«
chendiener gebeichtet; führt ein „feines ehrliches Leben" und hat auch"
wohlgezogene Kinder.
53) Das Bild des Philipp Modschiedler mit der Jahreszahl 1557 ist
noch in einem Fenster des Pfarrhauses Neuzirkendorf vorhanden. Kunst«
denkmäler des Königreichs Bayern, I I , Heft X I , S. 108.
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Spielte einmal mit dem Gerichtsknecht, zertrug sich mit ihm, als
dieser das Geld einziehen wollte, hat mit einer Kanne nach ihm ge-
worfen und ihn auf den Arm getroffen. Tut Or auch manchmal einen
Trunk, so hält er sich dabei nicht ungebührlich; trägt zwar priesterliche
Kleidung, allein auch Pumphosen.
Veim Abschied wird getadelt, daß er seinem Amt nicht fleißig
vorstehe und daß er nicht wußte, wieviele Kruzifixe in der Kirche feien;
im Examen wurde er gering befunden; man hätte deshalb gerne leiden
mögen, daß der Richter dabei gewesen wäre, soll deshalb bei Ge-
legenheit weiter vom Kirchenrat in Amberg verhört werden.
Pfarrhof: Das Haus ist übel genug; die Vaulast hat der Herr von
Redwitz, der auch das Pfarrlehen hat.
Einkommen: Den Iehent fängt der Junker ein und gibt davon dem
Pfarrer eine bestimmte Abfindung; der Pfarrer hat den Feldbau und
den kleinen Iehent.
Kirche: Vorhanden 1 Altar und 2 Kruzifixe; wenn der Pfarrer das
Abendmahl reicht, gebraucht er den Chorrock; Wetterläuten und Kom«
munikantentüchlein sind noch in Aebung.
I n der Kirche sind feine Knaben zum Singen.
Schule: Der Schulmeister ist zugleich Gerichtsschreiber, er zieht morgen
weg; war ein „unverständiger Schulmeister" und wurde vom Junker
beurlaubt. Morgen kommt ein neuer.
Gutsherrfchaft: Der Junker geht fleißig in die Kirche und 4mal im Jahre
zum Abendmahl.
Gemeinde: Veim Katechismus gibt es viele kleine Kindlein, auch ziemlich
viele alte Leute. Der Pfarrer examiniert die Knaben, der Schulmeister
die Mädchen, der Richter schickt unter der Kinderlehre den Gerichts«
knecht herum.
Visweilen werden Kindlein begraben, ohne daß es der Pfarrer
weih.
Ein Weib spricht manchmal Segen über das Vieh. Eine Dirn
hat anderswo ein Kindlein aufgefangen, sie wird nach den 6 Wochen
ausgefchafft.
Die Vertreter der Gemeinde erklären, sie wüßten nicht, was
zwinglisch fei.
Als strafbar werden 5 vorgeladen, darunter 2 Weiber, dia
Segen sprechen. Der Torwart des äußern Tores, der einige Jahre
nicht zum Abendmahl ging, hat wegen Anfleiß bereits von der Re»
aierung 2 Tage Gefängnis erhalten; die Kommission gibt noch einen
3. dazu und läßt ihn einschließen.
Volkssitten: Vei den Kindstaufen bindet man V2 Taler ein, darnach
M man in den 6 Wochen oei der Weifat 1 Käs, Eier und dergl.
>es Junkers Tochter band 1 Taler ein und gab 1 Käs, der 1l) Schill.
dl. wert war, 1 ^ Schock Eier, 2 Kennen und 1 Viertel Wein; es war
ein armes Volk.
5l). W e i ß e n 0 he.
10. Mai .
Prediger: Johann V o r s t e r aus Kirschau; war 2 ^ Jahre im Sapienz«
kolleg zu Keidelberg, wo er Keshus u. a. hörte, wurde 1562 zu Am»
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berg ordiniert, war 1 Jahr Kavlan zu Vilseck, ging dann in die Jung«
Pfalz und war 5 Jahre lang Pfarrer zu Aebersfeld (bei Monheim);
kam vor 3 Jahren Hieher.
Liest: Neben der Bibel I^cos koinmunes
klknti i , auch Uilirici scripta, auch I^utkeri.
Kat vor ungefähr ^ Jahr kommuniziert, sich felbst konfitiert,
während er seine Familie anderswohin schickt.
Den Katechismus hat er früher nur gelesen, examiniert ihn erst
seit einem halben Jahre, frägt dabei auch „die alten maid" und erweckt
solchen „Abscheich", daß sie nicht mehr kommen wollen. Der Prediger
sagt darauf, daß er dies nur anfangs getan, als er Hieher kam, es aber
dann unterlassen habe; wer lesen kann, lerne den Katechismus aus-
wendig.
Das Jahr hindurch kommunizieren 199 Personen, lauter pfäl-
zische Antertanen.
Der Prediger hat ein großes Kreuz mit seinem Weibe, einem
„bösen Weibe", fo daß man fast nicht wisse, welcher Teil an dem
üblen Haushalten schuld sei. Auch die Nachbarn hör'en, daß sie oft
„unbillig" leben, wenn sie auch nicht in das Kaus kommen. Wi l l der
Prediger mit ihr „etwas rede machen", so läuft sie gleich aus dem
Hause.
Dabei ist er anscheinend selber auch etwas herb; denn tue
jemand nicht nach seinem Willen, so werfe er bald einen Zorn „auf
ihn". Der Schulmeister aber bezeichnet ihn als einen feinen Lehrer.
Zum Schluß seiner Vernehmung fügt der Prediger bei: Wenn
er zu wenig getan, wolle er sich bessern. Allein da schon früher zum
Kirchenrat über sein unfriedliches Haushalten berichtet worden, soll er
beurlaubt werden; der Nichter wird diesbezüglichen Befehl zugestellt
erhalten.^)
Kirche: Vorhanden ist ein Wtar; der Taufstein liegt noch in der Kirche;
die Kommission veranlaßt feine Aufrichtung. Die Kirche hat kein Kru-
zifix und dem Prediger wurde nur ein kupferner Kelch übergeben. Die
Sakristei ist versperrt und weiß er nicht, was darin ist. Der Landrichter
sagt, es seien etliche alte Meßgewänder übereinander, die verfaulen;
er erhält die Erlaubnis, sie zu verkaufen, doch außerhalb des Papst-
tums.
Der Prediger bat den Richter um ein Buch als Register, hat
aber keines erhalten, weshalb die Kommission die Anschaffung an-
ordnet.
Der Gerichtsknecht ist Mesner und Totengräber. Die Kom«
Mission hält es für schimpflich, daß der Büttel mit dem Pfarrer zu
) Der Prediger wurde noch im Mai entlassen. Sein Nachfolger
wurde der schon genannte ehemalige Prediger Jakob Laberer in Auerbach.
G. R ä b e l , Das ehemalige Benediktiner-Adelsstift Weißenohe (1905) S.
162 ff., druckt einen Bericht desselben ab und bezeichnet ihn irrtümlich als
für die Vifitationskommission erstattet. Vom Visitationsprotokoll selbst hat
Räbel nichts. Basmus (siehe nächste Seite!) wird 1577 „gewester Schulmeister
zu Weißenohe" genannt (S. 2l)), ist aber noch 1589 als Schulmeister nachge-
wiesen (S. 211). Möglicherweise war er von den Kalvinern seines Dienstes
enthoben und unter Kurfürst Ludwig wieder eingesetzt worden.
239
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0241-7
den Kranken gehe; es solle also der Mesnerdienst einem anderen über»
tragen werden. Der Mesner hat einmal 2 Kiyder ohne des Predigers
Vorwissen begraben. ^
Schule: Schulmeister Johann V a s i n u s ist erst feit Lichtmeß hier;
ist zugleich Kastengegenschreiber und hält für ihn der Prediger eine
Stunde lang Schule, wenn er auf dem Kasten benötigt wird. Es sind
nur kleine Anaben in der Schule, im Winter etwa 16 Knaben und k
Mädchen.
Der Schulmeister hat ein „übel geartetes" Weib und damit ein
großes Hauskreuz.
Beamte: Der Richter ist jetzt in der Teuerung hart gegen die Armen;
der Schulmeister als Kastengegenfchreiber dürfe nicht viel dazu sagen.
Infolgedessen ordnet die Kommission an, daß eine gebührende Ord»
nung geschaffen werden, damit den armen Leuten besonders in diesee
Teuerung „nit so hoch unrecht beschehe".
Gemeinde: I n den Katechismus kommt man fleißig.
Es gebe an allen Orten viele Tänze und laufen die Ehehalten
an den Feiertagen hiezu. Es werde damit „ein groß unzucht gehalten;
so woll man wol den rechten sabath nit feiern, geschweige der gemei»
nen feiertag".
Die Vauernknechte gehen in Sosen und Wams zur Kirche. Die
Kommission verbietet dies auf das strengste; auch die Mägde sollen
nicht ohne Mantel kommen; geschieht es dennoch, solle der Richter mit
Gefängnis strafen.
Es gebe viel Zauberei; „wan ainem ein wenig sei, lauf er zu
den warsagern".
Anzucht sei auch sehr im Schwange und saufen sich die Bauern
voll. Endlich finde man auch Verächter der Kirchendiener, die ihre
Kinder „Pfaffenkinder" heißen.
Armenpflege: Ein Siechhaus ist vorhanden und eine Person in dem»
selben.
Volkssitten: Es sei, sagt der Richter, hier ein häßlicher Gebrauch: auf
den Kochzeiten beim Schenken „küssen sie aneinander, daß es schmotze,
geschehe etwa ufn danzen" auch. Die Kommission verbietet das ,,un»
gebührliche küssen und schampare vlendern".
Die Gevatterschaft kostet unter den gewöhnlichen Leuten 4—5 f l .
Man bringt Eier, Kuchen, Decken und Kemden, man bindet Talev
und Goldgulden ein, die Nürnbergischen Untertanen sitzen 3 Tage ber
den Kindsmahlen.
Ganerbenschaft Nothenberg.
Burggraf: Valthasar von Seckendorf.
51. Schna i t tenbach ( - Schnaittach).
11. Ma i 1580.
Pfarrer: Adam S t a i n m u l l n e r aus Oelsitz im Vogtlande; wav
1/ Jahr zu Wittenberg, kam vor 16 Jahren nach Rothenberg als
aeä
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Liest: Neben der Bibel die Kaus> und Kirchenpostille Luthers,
die Postille Veit Dietrichs, ?kilippi, krentii, Nezbuiu 6 i
Kat nur die Kirchenordnung Ottheinrichs erhalten und hält sich
nach diestr oder nach der markgräflichen, die „der Pfalz nicht un»
gemeß" fei. I n teittis gebraucht man lateinische, fönst deutsche Gefänge.
Wenn er kommuniziert, beichtet er „unferm lieben gott", gebraucht
auch das zißnuin cruci8. Die Gemeinde hat über ihn nichts zu
klagen.
I m Examen bestand er gut und fpricht ihm die Kommifsion
ihre Freude aus, daß er in eongsngu mit ihr und mit den pfälzischen
Theologen einig fei. Sie^warnt ihn vor den Büchern des Keshus,
Vrenz, Kemmgius und Hmberinus; Kemingius fei Kalvinist.
Kirche: Vorhanden sind 4 Altäre; Kommunikantentüchlein und Wetter»
läuten werden noch gebraucht. Die Gemeinde hat 4 vazierende Messen.
Schule: I m Winter 3l)—40 Knaben, jedoch keine Mädchen. Der Burg«
graf soll dem Schulmeister „ainmal ein gut capitel wafchen" wegen
feines ilnfleißes in der Schule, wenn er sich auch fönst gut hält. Die
Kinder lernen Lefen, Schreiben und den Katechismus, jedoch alles
deutfch; der Pfarrer geht fleißig in die Schule. Es foll auch die Ge»
meinde neben dem Pfarrer und dem Vogte diefelbe fleißig visitieren.
Schulmeister ist Paulus K n i c e l l i u s aus Oelsitz, ein Vetter
des Pfarrers, feit 4 Jahren hier, zugleich Gerichtsschreiber und
Mesner.
Gemeinde: Man folle nicht gestatten, daß die Knechte und Mägde „also
one mentel fchlechts in Höfen und wames, die megde one tuch in die
kirche gehen"; Kauf und Verkauf während des Gottesdienstes feien
abzuschaffen.
Juden: Es sind 9 Tributjuden hier, die die anderen zu sich hinein neh«
men, und sind diese häufig dort.
Armenpflege: Außerhalb des Fleckens ist ein Almofenhaus vorhanden.
52. O t t e n f o o s .
Pfarrer: Michael . . . . . . feit 12 Jahren hier. Sein Haushalten ist
„züchtig".
Diakonus: Johann D e l l er aus Ebermannsdorf, wo fein Vater Pfar>
rer war; war I V2 Jahre zu Leipzig in der Stadtschule, feit 3 Jahren
lier. Versieht zugleich die Vurgkapelle und wurde von dem früheren
Burggrafen Kans Ludwig von Schaumburg berufen.
Liest: ?08tiIIa I^utkei-i, ?KUippi, klatkesiuin, Spangenberg,
Veit Dietrich.
Kat keine Kirchenordnung.
Die Gemeinde hat gegen die beiden Kirchendiener keine Klagen.
Wenn er kommuniziert, beichtet er sich felbst. Auf Begehr legt
er bei der Abfolution auch die Kände auf, jedoch nicht zu Ottenfoos.
Er wurde einem Examen unterworfen, welches auf das ^orpus
vootrina?, die I^oci bzw. das Examen Ätelanchthons beschränkt war.
Es war ihm dabei freigestellt, ob er deutfch oder lateinisch antworten
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wollte. Insgesamt wurden 28 Fragen gestellt, man habe aber „nit
one wunderung, doch mitleidenlich vernommen, das er mit keiner ein-
zigen antwort richtig begegnet, welches wol Wafwürdig were, dan er
von stund in der frag, wieviele gefetze von Moise etc., sich gestoßen.
M a n zweifle nit, das unter feinen Pfarrkindern manche feien, die besser
refpondieren können. Er hab doch von Leipzig ein fein tostimoninin
und fei an einem ehrlichen und ziemlich ansehnlichen ort." Er foll alfo
das Alte und Neue Testament fleißig lesen, ferner die I^ocos kk i l ipp i
und dessen Examen, auch die A.C. und die Symbola, dazu Gottes
Kilfe erbitten und auf den eigenen Verstand nicht zu viel vertrauen.
„ Is t auf etliche Psalmen Davids und ander mer spräche gewiesen."
Da sonst gegen ihn keine Klage vorliege, wolle man sich noch einmal
versehen, er werde sich bessern.
Er soll auch einem andern Kirchendiener beichten und von ihm
das Abendmahl erbitten, „hab aber solches anders nit zu verstehen,
dann das man ine als amen jungen underweisen und underrichten
wolle".
Einkommen: Der Kaplan hat die ^cciäenwiia nur am Freitag, an den
5 anderen Tagen hat sie der Pfarrer.
Kirche: Chorrock, Kommunikantentüchlein und Wetterläuten sind im Ge-
brauche.
Schule: Pfarrer und Kaplan halten felber Schule, da eine folche nicht
vorhanden ist. I m Winter sind es 12—14 Schüler, die im Sommer die
Gänfe hüten.
Gemeinde: Einer ging feit 7 Jahren nicht zum Abendmahl, weil er mit
feiner Mutter und den Geschwistern Streit habe.
Juden: Es sind 3 Juden hier; von ihnen muß der Kaplan einen im
eigentlichen Frühmeßhause haben; dieser gibt 16 Schill. dl. im Jahre.
Der Lehensherr der Frühmesse hat deswegen wohl dem Burggrafen
geschrieben, er möge ihn ausschaffen, es fei aber bisher nichts ge»
fchehen. Der Pfarrer zu Vüh l „hab fchmir und gab von ime juden
genommen, das er alfo einkommen".
Volkssitten: Nockenstuben läßt man nicht abgehen.
53. V ü h l .
Pfarrer: Georg P r e u n l aus Creußen; war auf keiner Universität
wegen seiner Armut; kam von Ottensoos Hieher, wo er Frühmesser(Diakonus) war, und ist jetzt an die 10 Jahre hier.
Liest: 8uuiinai-ia Veit Dietrichs, Luthers Haus- und Kirchenpostille,
Klattk68ii, Uubelinuin, Kinderpostill Veit Dietrichs.
Der Pfarrer ist ganz allein am Ort, die Pfarrei hat über 40 einge«
pfarrte Dörfer; das Volk hat weit zur Kirche.
Sat den Katechismus auf Ostern angefangen; hat fast jeden
Sonntag Kommunikanten; Leichenpredigten hält er nur, wenn ein
Vornehmer stirbt, fönst liest er eine Vermahnung aus der branden«
burgischen Kirchenordnung.
lleber den Pfarrer hat die Gemeinde keine Klagen, dagegen
sei das Weib etwas heftig.
Konfitiert- wenn er zum Gottestisch geht, unserm Herrgott.
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Als der Pfarrer examiniert werden sollte, entschuldigte er sich
damit, daß er auf das Examen nicht präpariert fei, sondern nur auf
die Predigt, schließlich erklärte er sich aber bereit, Rechenschaft über
feinen Glauben abzulegen. Das Examen fiel sehr ungünstig aus:
,Hechlich und aus vielen urfachen hette man fich versehen, er sollte uf
die geringen fragen besser antwort gegeben haben. Wenn es eine ple«
digkeit, trage man mit ime mitleiden; fei es aber faulheit, hette man
darob mt geringes mißfallen". Er halte auch den Katechismus nicht
fleißig und solle die Kranken öfter besuchen. Da die Leute so weit zur
Kirche haben, wolle man es ihnen nicht verwehren, wenn sie die
Kindlein wegen der Taufe zu benachbarten Pfarrern trügen.
Der Pfarrer erklärte, daß man im Vrandenburgifchen einem
4 Wochen Zeit zum Examen lasse.
Einkommen: Der Pfarrer muß nach Vamberg 120 f l . „Abstand" (Ab>
senz) zahlen, auch dem Pfarrer von Schnaittach 40 f l .
Kirche: Vorhanden find 4 Altäre; Chorrock ist im Gebrauche, ebenso
an Festen der Ornat.
Schule: Der Schulmeister hat an die 20 Knaben, die Lesen und Schrei-
ben lernen; er ist zugleich Mesner, aber nicht sehr fleißig.
Gemeinde: Der Pfarrer weiß von keinen lasterhaften Personen; Jude
ist keiner mehr bei ihnen.
Volkssitten: Rockenstuben werden bisweilen gehalten.
54. Neunk i r chen auf dem S a n d .
Pfarrer: Erhard D ö l l e r aus Ebermannsdorf; war 1 Jahr zu Leip«
zig auf der „Communität", wurde von Johann Pflug zu Würzburg
ordiniert; zu Afalterthal sind ihm alle te3timonia verbrannt; er wurde
vom Vamberger Bischof gefangen genommen und ist von der Char-
Woche bis aufIakobi „ingelegen"; der Bischof verlangte von ihm,
er solle sein Weib verleugnen, was er nicht tun wollte. Hat zu Prez-
feld das Evangelium angenommen und gepredigt; war 7 Jahre zu
Ebermannstadt, wurde vertrieben und verlor dadurch 300 fl.^) Von
da kam er nach Ottensoos in das Diakonat und ist seit 15 Jahren hier.
Liest: postilla I^utkeri, Natk68ii, ?lsntwin, konraäuin, kortawin;
sagt, er habe foviele Bücher, daß er sie nicht alle lesen könne.
Die Gemeinde hat über ihn nichts zu klagen, sagt, „er studiert ummer
forthinein".
Der Katechismus wird nur zu den „heiligen Zeiten" gehal-
ten, sonst sagt der Pfarrer die 6 Kauptftücke und legt einen Artikel
aus, das Volk hat zu weit zur Kirche.
Teilt fast an allen Sonntagen das Abendmahl aus und kom-
muniziert immer auch mit, konfitiert aber keinem andern Kirchendiener.
56) Unter dem Namen „Theiler" bei Fr. W a c h t e r , S. 502 Nr. 10 155.
Ihm zufolge wurde Deller am 1. April 1544 verhaftet, am 20. Juli aber
auf die «Fürbitte der Gemeinde wie auch seiner Verwandten in Ebermannstadt
entlassen, nachdem er seine Irrtümer widerrufen und Arphede geschworen
hatte. Vor seiner Verhaftung war ihm Kaus und Hof abgebrannt und er
konnte gar nichts „wann nur ein Kittelein" retten. 1556 u. 1557 war er
Vikar in Pretzfeld, wurde auch hier eingesperrt und am 28. 9. 1557 ent«
lassen. 1563 wurde er Pfarrer in Obermannstadt, 1567 in Neunkirchen a. S.,
tvo er am 11. Juli 1587 starb.
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I m Examen war man mit ihm mit Rücksicht auf sein Alter
bei den geringen Fragen ziemlich zufrieden, nur wurde er vor Con«
rad Cortatus gewarnt; er soll den kleinen Katechismus Luthers aus«
wendig lernen oder der Jugend wenigstens aus dem Vuche vorspre«
chen, auch soll er länger auf die Predigten studieren und sich nicht
rühmen, daß er sie aus dem Aermel schütteln könne; endlich soll er
sich des Schwörens „bei Gott" und „wahrlich", wie er es heute getan,
enthalten
Kirche: „Eine gar schöne Kirche"; vorhanden sind 4 Altäre und das
Sakramentshäuslein; der Pfarrer hat den Chorrock und das Kom«
munikantentüchlein, „auch uf die hohe fest den chortmantl oder casel
noch".
Gemeinde: Strafbare Personen sind nicht vorhanden, die Obrigkeit ge«
stattet es nicht.
Register sind nicht vorhanden.
Der Mesner ist zugleich Wirt.
Volkssitten: Rockenstuben sind bisweilen, „damit sie spinnen".
55. K i r c h e n - R ö t t e n b a c h .
Pfarer: Michael W u r z w a l l e r von Redwitz; war auf keiner Uni-
versität, wenn er auch zu Leipzig ordiniert wurde. Ist seit 3 oder 4
Jahren hier und war zuvor Schulmeister und Gerichtsschreiber zu
Schnaittach. Sat lediglich ein l^onipenüiuin Üieoloßiae von Rei«
chenbach her, wo er 4 Jahre lang ^luinnus war.
Liest: ölatkesii, ?ki1ippi, Nuderini, I^utkeri postilia. Hat seinem
Vorgänger Jakob Vohemi alle seine Bücher abgekauft.
Konfitiert keinem ininistro.
Kat den Katechismus angefangen und läuten lassen, es will
aber fast niemand kommen; gestern waren nur 1l) Personen erschienen.
Kat die brandenburgische Kirchenordnung
I m Examen hat der Pfarrer auf die verschiedenen Fragen
aus dem Examen Philippi gut geantwortet; er wird zu fleißigem
Studium ermahnt und vor dem flazianischen und ubiquitistischem
Irrtum gewarnt.
Einkommen: Lehensherr ist der Bischof von Vamberg. Der Pfarrer
hat jährlich 30 f l . Absent zu geben, dem Pfarrer zu Neunkirchen 12
f l . und der Herrschaft auf dem Rothenberg 3 f l . Schutzgeld.
Kirche: Vorhanden sind 3 Altäre und 4 Kelche. Der Pfarrer gebraucht
den Ornat, wenn er kommuniziert, sonst den Chorrock.
Schule: Nicht vorhanden; der Pfarrer erbietet sich, die Kinder zu un-
terrichten.
Gemeinde: Jeden Sonntag ist Tanz und wird dadurch die Kinderlehre
versäumt.
Es ist kein „rechter" Jude da.
« « *
Zum Schluß lud der Burggraf die Kommission „ufs haus zu
gast"; die Kerren entschuldigten sich aber damit, daß sie morgen nach
Kaufe reisen müßten und deshalb noch allerlei miteinander zu be»
sprechen hätten.
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Kulturelle Beziehungen >er
Oberpfalz zu Böhmen und Weg-
oerbindungen zwischen Kiesen zwei
Ländern in >er VorzeU
Von Anton Dollacker, Oberreglerungsrat a. D. ln Amberg.
Mi t einem Ueberslchtskürtchen.
Abkürzungen für benutzte Quellen:
Neinecke - Paul Reinecke, „Die Grenzen vor« und frühgeschichtlicher Be«
siedlung Nordostbayerns". (Bayr. Vorgesch. Freund 1930 IX L. 3 ff.j.
H ü l l e - Werner Hülle, „Grundzüge der Besiedlung Bayerns r. d. 9ih. in
vorrömifcher Zeit" (Augsburg 1932).
ersten -- Walter Kerften, „Der Beginn der Latenezeit in Nordostbayern".(Prähist. Zeitschrift 1933 XXIV S. 96 ff.).
Laut der Ergebnisse neuester Forschungen hatte trotz des breiten
Urwaldgürtels, der sich beiderseits des Oberpfälzer Waldes (d. i. de«
nördlichen Vöhmerwaldes) vom Innern Böhmens bis zur Nab und an
deren Oberlauf noch darüber hinaus erstreckte, das außerhalb von ihm
besiedelte Land von jeher ein und dieselbe Kultur, wie ja auch heutzu-
tage noch Oberpfalz und anstoßendes Teutschböhmen geographisch und
völkisch eine Einheit bilden.
Dies gilt allerdings nicht ganz für den Beginn der eigentlichen
Kultur in der jüngeren Steinzeit und frühen Bronzezeit, weil damals
auch der waldfreie Teil der mittleren und nördlichen Oberpfalz noch nicht
besiedelt war.
Immerhin vermutet Hülle (S. 54), 'daß schon zur frühen Bronze-
zeit wegen der Gleichheit der in den Grabhügeln gefundenen Beigaben
direkte Beziehungen zwischen Mittelfranken (und südlicher?) Oberpfalz
einerseits und Böhmen andrerseits bestanden; so komme z. V . die Vron«
zenadel mit I'förmigem Kopf sonst nirgends vor.
Sülle (S. 61) weist auch auf die gleich reiche Ausstattung der
Hügelgräber in Nordostbayern und Böhmen zur späteren Bronzezeit
hin und läßt einen böhmischen Autor „geradezu von einer Kolonifierung
des Pilsener Beckens von ber Oberpfalz her" sprechen.
Ebenso sind nach Kersten (S. 112 f. und 126) für die mittlere Hall«
stattzeit die engsten Beziehungen zwischen den Hügelgräbern Nordost«
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bayeens und Westböhmens sowohl in der Keramik als auch in den Me-
tallfunden festgestellt, so daß damals beide Gebete eine feste Einheit und
geschlossene Gruppe gebildet hätten. z
Ähnlich verhält es sichnach Kersten (S . 128) mit der späteren
Kallstattzeit, in der sich z. V . die Ringkragen und steigbügelförmigen
Armringe sowie die Keramik in ihrer Verbreitung vorwiegend auf Nord«
ostbayern und Süd» und Westböhmen beschränkten.
Auch zeigen nach Kersten (S . l 4 l f.) diese beiden Gebiete noch in
der frühen Latenezeit völlige Übereinstimmung in der Keramik und Ähn«
lichkeit in den Metalltypen, ein Beweis ihrer engen Verbundenheit.
Da man meines Wissens in der mittleren und nördlichen Ober«
Pfalz bisher noch keinen Fund aus dem Nest der Latenezeit gemacht hat
und deshalb dieses Gebiet damals ganz oder wenigstens nahezu unbe«
siedelt gewesen zu sein scheint, kann ich seine damalige Kultur mit der
Böhmens nicht vergleichen; immerhin dürfte die südliche Oberpfalz einen
den obigen Tatsachen entsprechenden Zustand aufgewiesen haben.
A l l das läßt sich nur dadurch erklären, daß die besiedelten Gebiete
beiderseits des Oberpfälzer Grenzgebirges bzw. des dieses umgebenden
Arwaldes schon von Anfang an miteinander durch eine Anzahl von Ver«
kehrs- und Sandelswegen verbunden waren, wobei man selbstverständ-
lich zunächst nur an Fuß- und später nur an Saum« und Karrenwege
denken darf.
Anser heimischer l lrwald war ja (vgl. Neinecke S . 1l und Sülle
S . 27) nicht gar so undurchdringlich wie der tropische und hatte wohl
auch lichte Flecke mit kleinen Siedlungen, so daß er kein unüberwind«
liches Hindernis für den Durchgangsverkehr bildete; Kunstbauten wie
Brücken und dgl. brauchte man ja in der Vorzeit noch nicht und die in
unserem Fal l in Betracht kommenden Strecken von etwa 5l) bis 9t) Kilo«
meter waren leicht in zwei Tagreisen zurückzulegen.
Sülle (S . 6 l u. 64) nimmt deshalb mit Necht an, daß schon die
bronzezeitliche Kultur von uns über die Pässe des Grenzgebirges auf
einigen Wegen nach Böhmen vordrang, was meines Erachtens später
in der Sallstatt- und Latenezeit keine Änderung erfuhr.
Ich zähle nun nachstehend die einzelnen von der Oberpfalz nach
Böhmen hinüberführenden Verbindungswege auf, deren Verlauf ich
wegen ihres Zusammentreffens in der Pilsener Gegend besser in umge»
kehrter Nichtung beschreibe.
Dazu gehört vor allem als schon von der Natur vorgezeichnet die
heute von Taus südlich um den Oberpfälzer Wald herum nach Furth
i. W . führende Staatsstraße.
I u dieser „Further Senke", wie man sie heißt, schieben sich vom
uralten Täufer Siedlungsgebiet her vorgeschichtliche Fundstellen vor, wie
auch innerhalb von ihr bei Vollmau ein solcher Einzel» und Versteck«
fund gemacht worden ist. (Neinecke S . 12).
Reinecke (a. a. O.) hält sie für den wichtigsten vorgeschichtlichen
Durchgang durch den mittleren Vöhmerwald und Sülle (S . 54) meint,
daß durch sie schon zur Bronzezeit direkte Beziehungen von Nordost«
böhmen in das Pilsener Becken gingen.
Die Fortsetzung dieses vorgeschichtlichen Weges führte die Chamb
abwärts in das Chamer Becken.
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I n Cham, wo (Reinecke S . 12) ein Kallstattfchwert gefunden
worden sein soll, teilte er sich: ein Arm ging über Roding und Brück
nach Teublitz und von da über die Nab nach Premberg, wo laut des
bekannten Kapitulars von 805 den Slaven das überschreiten der dama»
ligen Reichsgrenze gestattet war und eine von mir im Sonderheft 107
der „Deutschen Gaue beschriebene uralte Straße nach Schmidmühlen,
Kohenburg, Lauterhofen usw. ihren Ausgang nahm, und ein anderer
Arm führte durch den Bayerischen Wald — offenbar über Stall«
wang — nach Straubing (hier ein Römerkastell l ) . Vom er
zweigt ein weiterer solcher in Vruck rechts über Schwandor
teren Arm
Ensdorf,
Kirfchwald, Arsensollen, Augsberg, Poppberg und Weißenbrunn nach
Nürnberg ab, der zwischen Arsensollen und Weißenbrunn „Kochstraß"
heißt.
Ein zweiter, nicht minder wichtiger und auch von der Natur ge«
wiesener Verbindungsweg, der nach Hülle (S . 64) schon zur Bronzezeit
bestand, war die „Egerer Senke" d. i. die heute von Nordoöhmen her im
Egertal aufwärts nach Eger — hier nach Reinecke (S. 13) eine vorg'e«
schichtliche Siedlungsinsel — und dann um die nördlichen Ausläufer des
Oberpfälzer Waldes herumführende, viel befahrene Staatsstraße.
Reinecke (S. 12) läßt ihn auf der Südseite des Fichtelgebirges
— also zwischen diesem und dem Steinwald hindurch — gehen und
bringt mit dieser Strecke den Versteckfund von Wölsau bei Nedwitz sowie
das keltische Oppidum auf dem Rauhen Kulm bei Neustadt in Vezie«
hung; zweifelsohne handelt es sich dabei um die Straße, die einst von
Eger über Arzberg, Nedwitz, Kemnath, Neustadt, Kirchenthumbach,
Auerbach, Plech und Schnaittach nach Nürnberg ging, aber streckenweise
schon längst nicht mehr benützt wird.
Eine gleichfalls uralte und größtenteils auch schon längst einge»
gangene Straße zweigte, wie ich durch langjährige Forschungen festge»
stellt zu haben glaube, von der vorbesagten in Eger links ab, um üoer
Waldsassen, Tirschenreuth, Plößberg, Floß, Letzau, nach Luhe und von
da nach überschreiten der Nab über Schnaittenbach, Aschach, Amberg,
Erlheim, Keimhof, Ransbach, Pielenhofen, Velburg, Kollerstetten, Vrei5
tenbrunn, Tietfurt, Wolfsbuch, Vreitenhill nach Kösching (hier eben«
falls ein Römerkastell!) zu führen; sie diente meines Erachtens schon in
vorrömischer Zeit dem durchgebenden Handelsverkehr. (Darüber hat die
„Ingolstädter öeimatgefchichte, ein Beiblatt der „Ingolstädter Zeitung"
1934 S. 77 ff. eine längere Abhandlung von mir gebracht, die u. a. von
der Zeitschrift „Die Oberpfalz" 1935 S . 99 ff. u. 119 ff. wiedergegeben ist.)
Ein dritter vorgeschichtlicher, noch jetzt große Bedeutung haben«
der Verbindungsweg ging aus Westböhmen — anscheinend von der
Täufer Gegend her mit der heutigen Staatsstraße — über den Paß von
Nepomuk nach Waldmünchen und Rotz.
Reinecke (S. 13) erbringt den Nachweis für sein Bestehen durch
den Vronzekeltfund von Verndorf bei Rotz und läßt ihn, weil in Neun»
bürg v. W . ein Steinbeil sowie eine Römermünze (Augustus) und bei
Anterauerbach (nordwestlich davon) ein Vronzebeil von böhmischem Ty«
pus gefunden worden sind, mit der heutigen Staatsstraße über Amberg
nach Nürnberg weitergehen.
Ich wil l die Möglichkeit einer solchen Fortsetzung ab Rotz nicht
bestreiten; jedoch ist mir verdächtig, daß ausweislich des Straßennetzes
247
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0251-2
eine westöstliche Landstraße nicht schon von Anfang an durch die Am«
berger Altstadt geführt haben kann. (Vgl. meine „Vor» und Frühge-
schichte von Amberg" 1927 S. 11).
Jedenfalls aber aing schon in vorgeschichtlicher Zeit ein sehr wich«
tiger Kandelsweg von Rotz mit der heutigen Staatsstraße über Neukir«
cheN'Valbini, Nittenau und Kürn nach Regensburg, der anscheinend
ursprünglich die eigentliche Fortsetzung der Strecke Waldmünchen—Röh
war.
Zweifelsohne auch uralt war ein Verbindungsweg, der nach mei«
nen Beobachtungen einst von Tachau über Schönwald, Neuenhammer,
Waldthurn, Waldau, Kaimlmg, Michldorf, Luhe (hier Nabübergang!),
Kindlas, Krickelsdorf, den Süßer Verg, Kahnbach und Sulzbach nach
Nürnberg führte, aber gleichfalls schon größtenteils verödet ist und
zwischen Kaimlmg und Ätichldorf „alte Heerstraße" heißt.
Erhard in feiner „Kriegsgeschichte von Bayern" (S. 19, A. 3)
erwähnt ihn — allerdings unter zum Teil unrichtiger Darstellung seines
Laufes — als „sogenannten Steinweg unter dem Namen alter Keer«
weg , obwohl er nirgends eine Spur von ehemaligem Steinpflaster auf»
weist, und Köstler in feinem „Handbuch der Gebiets« und Ortskunde
von Bayern" bezeichnet mehrmals diese „Steinstraße" als keltisch, ohne
dafür einen Beweis zu erbringen; trotzdem fagt mir das Gefühl, daß
sich auf ihm tatsächlich zur vorgeschichtlichen Zeit Kandel und Verkehr
abgewickelt haben.
Außer diesen vier schon durch die Literatur bekanntgewordenen
Verbindungswegen gibt es aber noch fünf andere solche, die nur allen«
falls für den vorgeschichtlichen Verkehr zwischen der Oberpfalz und Vöh»
men in Betracht kommen, da ich ihren Zug durch Funde nicht belegen
kann.
Von ihnen ist am wichtigsten die heutige Staatsstraße von Kaid
über Pfraumberg, Waidhaus, Wernberg, Schnaittenbach, Kirschau,
Kahnbach und Sulzbach nach Nürnberg, die der durch die Egerer Senke
an Bedeutung nahezu gleichkommt und ursprünglich nicht wie jetzt durch
Vohenstrauß fondern daran südlich d. i. über Neuwirtshaus als „Renn-
straße" vorbeiging; jedoch scheint ihre Talstrecke Wernberg — Kirfchau
nicht sehr alt zu sein.
Dann folgte die „Goldene Straße", die einst von Tachau über
Värnau, Plößberg, Neustadt a. W. N. und Weiden nach Kirschau ging
und da in die vorbefagte Nürnberger Straße einmündete.
Weiter die bisher nicht bekannt gewesene und erst von mir ent«
deckte Altstraße, die anscheinend von Vischofteinitz über Schwanenbrückl
und Strahhütte herkommend, über Dietersdorf, Schönsee, Schwand,
Rackenthal, Eisberg, Spatzenmühle bei Trunz, Maximilianshof, Wei»
dental und Mitteraich nach Nabburg — allerdings streckenweise nur als
verödet — zu verfolgen ist und innerhalb der Oberpfalz zunächst
„Sautreibergaß" und nachher „Saustraß" heißt. Sie überschreitet zwischen
Straßhütte und Dietersdorf den Rücken (sogenannte Ebene) des Rei«
chenstein, ist aber dort abgeschafft, weil man jetzt von Böhmen her am
Südfuß des Reichenstein herum über Waier, Schwarzach und Stadlern
nach Dietersdorf fährt. Von Nabburg aus setzt sie sich, streckenweise
ebenfalls verödet, über Diepoldsdorf, Vrudersdorf, Inzendorf, Rotten«
dorf, Krummerthalermühle und Ettsdorf nach Amberg fort. (Hgl. meine
248
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0252-8
Abhandlung darüber in den „Heimatblättern für den oberen Nabgau"
1934 S. 33 f).
Ferner die uralte Straße, die von Kuttenplan über Mähring, Tir-
schenreuth, Falkenberg, Reuth, Erbendorf, Pressath, Grafenwöhr, Lan«
genbruck, Mtneuhaus, Sigl, Siaras, Eschenfelden, Achtel, Kirschbach,
Eschenbach und Kersbruck nach Nürnberg zog.
Schließlich die auch schon sehr alte Straße von Weißenfulz über
Eisendorf nach Eslarn, die jetzt in Vohenstrauß in die Straße
Waidhaus — Wernberg (s. o.) einmündet und trotz ihrer geringen Paß«
höhe von jeher nur untergeordnete Bedeutung hat.
I n der römischen Kaiferzeit blieben jedenfalls alle vor dieser bestan»
denen Wege durch den Oberpfälzer Wald schon wegen des zu den
Kastellen an der Donau und am Limes gegangenen Handels in Ve«
nützuna und dies war sicherlich auch noch in der Völkerwanderungszeit
wenigstens hinsichtlich der Further Senke der Fall; denn meines Erach«
tens sind die im 6. Jahrhundert unserer Zeitrechnung aus Böhmen in
die Donauebene bei Straubing und Regensburg eingewanderten Vayern
dahin nicht bloß auf dem weiten Amweg über Vudweis und Linz, wie
das die herrschende Lehre annimmt, sondern auch über Furth i. W. ge-
kommen und haben von ihnen in Cham und Roding abgesplitterte Teile
gleichzeitig das herrenlose und fruchtbare Land an der Nab und Vils in
Besitz genommen, was durch die 1932 entdeckten merowingischen Reihen«
gräber in Theuern und Anterammerthal wahrscheinlich gemacht ist.
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Das Aufgebot des oberpMzychen
Nusschnises
von Oeneralmajor a. D- Dollacker
(Zeitangaben nach bem neuen Kalender)
I n dem Kriege, der nach dem Prager Fenstersturz zwischen den
Böhmen und ihrem König Ferdinand ausbrach, blieb die Kurpfalz bis
zum Jahre 1621 nach außen hin neutral, unterstützte jedoch die Böhmen
von Anfang an mit Geld und gewährte den ihnen zuziehenden Truppen
ungehinderten Durchmarsch durch die Oberpfalz. A ls im M a i 1619 be-
kannt wurde, daß Verstärkungen für Ferdinand auf der Donau von Alm
nach Passau fahren werden, befürchtete man auf Pfälzischer Seite, daß
diese Truppen von Regensburg aus durch die Oberpfalz nach Böhmen
marschieren könnten, da der von Passau nach Böhmen durch den Vaye«
rischen Wald führende sogen, goldene Steig von den Böhmen durch
Verhaue gesperrt war. Infolgedessen wurden im Juni 1619 50 Reiter
der Landfassen und mehrere Fähnlein des Ausschusses nach Nittenau
und andere am Regen gelegenen Orte gelegt. Nach der Durchfahrt der
Truppen durch Regensburg in Richtung Passau wurden sie wieder
entlassen.
Nachstehend sollen die nun folgenden Ereignisse in Kürze ins
Gedächtnis zurückgerufen werden. Die Böhmen setzten am 19. August
1619 Ferdinand als König ab und wählten am 27. Friedrich V. als
König. Am 28. August aber wurde Ferdinand als Kaiser gewählt.
Dieser schloß am 8. Oktober mit Herzog Maximilian von Bayern einen
Vertrag, der diefen zur Hilfeleistung verpflichtete, wogegen Maximilian
die Kurwürde und jenen Teil der pfälzischen Besitzungen erhalten sollte,
deren er sich im Laufe des Krieges bemächtigen würde. Friedrich V.
wurde am 4. November 1619 in Arag gekrönt und trat nun als König
von Böhmen — nicht als Kurfürst der Pfalz — in den Krieg gegen
den Kaifer ein. Am 17. M a i 1620 erteilte Ferdinand Maximilian ine
Vollmacht, Oberösterreich, das sich den Böhmen angeschlossen hatte, zu
unterwerfen. Anion und Liga hatten gerüstet und standen sich, er
Ulm, letztere bei Günzburg, gegenüber. Ein am 3. Jul i zu !
geschlossener Vergleich verhinderte den Ausbruch von Feindse
tere bei
lm ab«
igkeiten
zwischen beiden Teilen, ließ jedoch Maximilian freie Hand gegen Ober«
österreich, Böhmen und Friedrich V. Vom 16. Jul i ab wurden die
Truppen der Liga von Günzburg auf der Donau nach Passau abtrans«
portiert, worauf Maximilian am 24. Jul i in Oberösterreich einmarschierte.
Schon im Apr i l 1620 waren starke Truppen durch Eichstätter Gebiet
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nach Bayern marschiert, denen vom 7. August ab wieder erhebliche An-
sammlungen in diesem Gebiet folgten. Vom 12. August ab sammelte ein
bayerisches Heer bei Furth. Am 23. August ging Maximilian über
Linz nach Böhmen vor, am 10. September ein bayerisAs Heer von
Straubing auf Eschelkam, das am 6. Oktober in Böhmen ein»
marschierte, am 10. Oktober Taus, am 13. Klattau nahm. Am 8. No-
vember war die Schlacht am Weihen Verge. Am 12. Februar 1621
übertrug Friedrich V. den Oberbefehl über ein neu aufzustellendes Heer
an M a n s f e l d , das dieser in der Oberpfalz sammelte. Am 19. Juni
bezog Mansfeld ein Lager bei Waidhaus, dem gegenüber sich Tilly auf
der böhmischen Seite lagerte. Da keiner der beiden Teile einen ent«
scheidenden Erfolg erzielen konnte, ging Maximilian mit einem neuen
Keere von Straubing auf Cham vor, das sich am 25. September ergab.
Damit war die Nückzugslinie und der Nachschub Mansfelds bedroht,
was diesen am 21. zum Abzug aus dem Waidhauser Lager, vorerst nack
Neumarkt und vom 10. Oktober ab in die untere Pfalz, veranlaßte.
Maximilian vereinigte sich am 7. Oktober mit Tilly bei Schwarzenfeld
und nahm die Oberpfalz in Besitz, die er nun im Auftrage des Kaifers
verwaltete. Damit war jede weitere Verwendung des Ausschusses gegen-
standslos.
Landsassen.
Die Landsassen, Lehensleute und Beamten waren verpflichtet, in
Zeiten der Gefahr sich mit Pferden, Knechten, Wagen, Nüstung und
Waffen zur Verfügung zu stellen. Die Richtlinien für die Aufstellung
der Kompagnien wurden 1587 bekannt gegeben. Wie schon erwähnt,
wurden wegen der Verschiffung von Truppen auf der Donau am 1. Juni
1619 50 Neiter der Landfassen nach Nittenau gelegt, die am 17. Juni
wieder entlassen wurden. Nachstehend folgen die Namen der am 1. Juni
anwesenden Landfaffen nebst der Iahl der mitgebrachten Pferde. Für
den Grafen Reinhard zu S o l m s — Landrichter zu Amberg — wurde
Quartier und Stallung für 14 Pferde offen gelassen. Pancraz von der
G r ü n , Pfleger zu Wetterfeld 5, Kans Friedrich Fuchs zu Wink«
larn, Landmarschall und Pfleger zu Waldmünchen 14. (Anm. Da er
1628 Protestant blieb, verkaufte er seine Güter an seinen Vetter Kans
Georg Weichs von Falkenstein um 210 000 fl., zog dann nach Regens-
bürg und später ins Vayreuther Gebiet. Als die Schweden unter Korn
im Jahre 1633 Neumarkt besetzten, wurde er kurpfälzischer Kommissär
und Administrationsrat, deswegen als Kochverräter erklärt und der auf
seinen Gütern noch ruhende Kaufschilling beschlagnahmt. Er starb vor
1643.) Kans Wilhelm Fuchs von Ränkam, Pfleger zu Rotz 3. (Anm.
Er blieb ebmfalls Pwtestanh verkaufte fein Gut an einen Not»
hasst und zog nach Nürnberg. Er starb 1633.) Georg Wolf von
W i l d e n s t e i n , Pfleger zu Pleystein 4. (Anm. Er stand 1629
in dänischen, 1630 in schwedischen Diensten, wurde am 16. No-
vember 1632 bei Lützen verwundet und starb am 30. November
in Naumburg.) Konrad T e u f e l , Pfleger zu Brück 3, Kans Adam
von K r e u t h 4, Konrad v o n K n ö r i n g e n , Pfleger zu Schönthal 4,
Otto von M u r a ch 3, Georg Christof von G l e i t z e n t h a l 2, Kans Lud-
wig von Ey b 4, Wolf Albrecht N o t h ä f f t 2, derselbe für seine Pu-
Pillen von Gleißevthalzu Schachendorf 1, Dans Jakob v o n P e r t o l z -
Höfen 2> Enltires Wilhelm von V v a n d t 2, Georg Adam von
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S p a r n b e r g 1, Kans Sebastian Pe rkho fe . r 1, Wolf Christof
K o f e r auf Stefling 2, Kans Siegmund P o U t n e r zu Thann 2,
Johann S i n g e r , Richter zu Reichenbach 5, der Richter zu Walder«
bach 4, Kans Jakob L i n d h a r d , Richter zu Cham 2, Kans Thomas
zu P r a c k e n d o r f 1, Andreas K a g e r e r 2, Georg Wolf K o l b zu
Kager 1, Andreas K o l b 2, Wolf Christof P o y ß l 1, Junker Geid«
te r 3, Tobias P i g l 3, Andreas P i e st o r f e r 2, Öster re ichers
Sohn von Katzdorf 1. I m ganzen 86 Pferde. Nicht erschienen sind. kaben
jedoch Pferde gefandt: Kans Georg von M o r o l t i n g 3, der Pfleger
auf Murach (Kans Georg von R u e ß d o r f f ) 1, Wolf Georg von
Schönste in 1, Georg E d l e b e n 2, Kerr von P o l h e i m 1,
K o f e r zu Iel l 2, O b e r l ä n d e r , Vurghüter in Nittenau 1, Kans
Peter Perkhofer 1, Frau von S a z e n h o f e n auf Fuchsberg 1, Sebald
S t e n z i n g zu Kröblitz 1. I m ganzen 14 Pferde. M i t den oben an»
gegebenen 86 waren es ilX) Pferde. Nach Nittenau befohlen, aber nicht
erschienen sind: Wolf Siegmund von S a z e n h o f e n , Kans Georg
K a g e r e r s Erben zu Geigant, Kilarius Kazpeck, Christof W ä r «
n er zu Virnbrunn, der Inhaber von Gebhardsreuth, Wilhelm P o y ß l
zu Döfering, Kans Georg von Weichs auf Sattelbogen und Schön«
stein, die Erben des Frhr. K h u e n von Pelasi zu Neuhaus, der In»
Haber von Thierlstein und Traubenbach, Kans Thomas von P e r t o l z «
H ö f e n , Kans Georg M a n g s zu Kulz und Weißmain, Ludwig
K o l b zu Raindorf, Georg und Kans Georg die G e m l , E n d r e s
Georg von Perlaching zu Treffelstein, Kans Albrecht N o t h a f f t zu
Runding. Am 9. Juni waren außer den eben genannten in Nittenau:
Albrecht von W i l d e n st e i n , Pfleger in Cham 7, Iobst Siegmund
von S a z e n h o f e n zur Od 1, Leonhardt S u n n l e i t n e r zu Schwär«
zeneck 1, ferner mehrere Förster. M i t diesen waren es 115 reisige und
17 Wagenpferde. Als sich die Lage im April zuspitzte, bayerische Truppen
im Eichstätter Gebiet eintrafen, erhielten die Landsassen Weisung, sich
stündlich mit der befohlenen Zahl von Pferden und Wagen bereit zu
halten. Auf Vorschlag der Regierung genehmigte Fürst Christian zu
Anhalt aus dem Lager bei Eggenburg in Niederösterreich folgende Gebüh«
ren: für einen Rittmeister 200 fl., für den Leutnant und den Fähnrich jeder
Kompanie zusammen 100 fl . I n jedem Monat sollten 50Pferde i4Tage lang
exerzieren. Anhalt warnte vor Kornwucherern und empfahl, für eine gute
Verpflegung zu sorgen, deren Mängel in Böhmen große Verwüstungen
verursacht habe. Der Einmarsch der Sachsen in die zu Vöhmen ge«
hörende Lausitz (Anm. Sachsen hatte sich dem Kaiser angeschlossen), der
kaiserliche Erlaß an Maximilian, die Vöhmen zu unterwerfen, veran«
laßte die Regierung, am 18. August die Musterung der 3 Kompanien
anzuordnen, die am 19. in Amberg, am 21. in Neunburg v. W., am 4.
September in Kemnath stattfand. Die Landsassen wurden angewiesen,
sich an diesen Tagen frühmorgens mit Pferden, Knechten, Rüstungen,
1 Vandelierrohr und 2 Pistolen am Musterungsort einzufinden. (Die
Vefehle waren gedruckt.) Am 21. September wurden die 3 Kompanien
nach Cham, Arnfchwang, Waldmünchen, Waidhaus, Eslarn und Wald«
fassen gelegt. Waldfassen wurde offenbar wegen der von den Sachsen
drohenden Gefahr gewählt, die auch die Egerer veranlaßte, die Auf»
nähme einer pfälzischen Garnison zu verweigern. Der Amberger Land»
richter Graf Reinhard zu S o l m s , der das Kommando über die in
der Oberpfalz stehenden Truppen hatte — auch geworbene Truppen
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standen in verschiedenen Orten — meldete am 31. Oktober, daß die Land-
sassen Tag und Nacht fleißig geritten feien. Eine Weisung vom 11. No-
vember, 2 Kompanien der Landfassen zu entlassen, scheint auf die am
14. in Amberg eintreffende Nachricht von der Schlacht am Weißen
Verge, nicht ausgeführt worden zu sein; am 28. Dezember waren die
3 Kompanien noch versammelt. I m April 162Y wurden den 3 Ritt»
meistern Fuchs , U n r u h e und K u n d t folgende Musterrollen zu»
gesandt:
Kompanie Fuchs.
Fuchs sollte für Winklarn, Wtenfchneeberg, Frauenstein^
Schönsee, Kürnberg, Schwarzenberg, Strahlfeld, das Vurggut zu Wet«
terfeld, die lehenbaren Güter zu Litzelsdorf und Friedersried, die Rei«
chenbachlehen zu Frauenau 1l) Pferdee stellen. Er meldete jedoch, daß
seine Familie immer nur 7 Pferde fchuldig gewefen fei. — Endres Georg
von Perlaching 2 Pferde für Treffelstein. Für Schneeberg Gundacker
von Aolheim 2, Tannstein Georg Wilhelm von Ebleben 3, Tann Hans
Siegmund Portner 1, Killstett Wolf Albrecht Nothafft 1, Schönau
Hans Jakob und Hans Otto von Pertolzhofen 1, Kötzing Kans Jakob
von Pertolzhofen 1, Fronhof Hans Otto von Pertolzhofen 2, Pracken»
dorf die Erben des Hans Dionys von Prackendorf 1, Kröblitz Sebalb
Stenzina 1, Tieterskirchen, Vodenhof und Strahlenfels (V. Ä. Forch-
heim), Albrecht von Wildenstein 3, Zangenstein «Erben des Dietrich von
Winterfeld (ehemaligen Landrichters von Neunburg) 1, Schwarzeneck
Erben des Leonhard Sonleutner 1, Kulz und Weislitz Sans Georg
Mangst 2, Krembsdorf Heinrich Teuffel 1, Pettendorf Hans Jakob
Lindhart (Richter in Cham) 1, Katzdorf Erben des Endres Österreicher
I, Lixenried Erben des Oswald Kolb 1, Geigant Erben des Hans Georg
Kagerer 1, Grafenricht Wolf Eitel Pelkofer 1, Pillmersried Witwe
Elifabet Sftarneck 1, Arnstein Sebastian Kolb 1, Oberfifchbach Georg
Geml 1, Anterfischbach Kans Georg Geml 1, Moosbach Iobst Sieg»
mund von Sazenhofen 1, Vurggut Pleystein Tobias Schubbardt 1
(Änm. Er war Richter zu Saliern) Inhaber des Burgguts Vruck 1^
Niedermurach, das Reichenbach'sche Lehen und Altfalter der Vormund
des Hans Albrecht von Murach, Otto von Murach 5, Fuchsberg die
Gläubiger des Veit Sans von Sazenhofen 2, Lehen zu Kühried die
Brüder Christof Philipp, Iobst Siegmund und Georg Peter von Sazen-
Höfen I, Pullenried Neidhard von Gleißenthal 2, Pertolzhofen Kans
Thomas von Pertolzhofen 1, Eigelsberg Georq Friedrich von Lenders»
heim (Pfleger zu Treswitz) 1, Stockenfels, Fischbach, das Fifchwasser
zu Dachelhofen und der Wald Schwarzenberq Graf Christof zu Tohna,
Landrichter zu Neunburg 4, Stefling Wolf Christof Kofer 2, Peilnstem
(Regenpeilstein) Neuhaus, Katzberg und 5l) f l . Manngeld jährliche
Pension, so er vom Saalhausen in Wolfring gekauft: in allem Kans
Georg von Morolting 5, Vurggut zu Wetterfeld Georg Pülgel 2,
Vurggut Nittenau Sans Siegmund Oberländer I, Lobenstein und Zell
Sans Georg Kofer 2, Wulfersdorf Hans Ludwig von Eyb und Sans
Thomas von Prackendorf Vormünder von ? 1, Hof und Lehen Jugend«
berg Erben des Hans Christof von Vrandt 2, Odenkreut Erben des
Kilarius Katzbeck 1, Ränkam Kans Wilhelm Fuchs 1, Gutmanning
Christof von Gleißenthal 1, Waffenbrunn Georg, Adam von Sparn-
berg mit der lehenbaren Zabergült Willmering 2, Darstein Kans Georg
253
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0257-7
von Morolting und Georg Adam von Sparnberg 1^  Schachendorf Erben
des Michael von Gleißenthal 1, Loifling und lehmbarer Kof zu Knöb«
ling Erben des Eustach Poyßl 2, Aizenzell Sans Poyßl 1, Sattelbogen
und Lehengut Schönstein (V. A. Bogen) Sans Georg von Weichs 2,
Schönstein'fche unterschiedliche Lehen Daniel von Schönstein 1, Rain»
dorf Vormünder der Kinder des Oswald Kolb 1, Runding Sans Lud«
wig von Eyb und Sans Albrecht Nothafft 4, Reichenbach Lehen Sans
Ludwig von Eyb 1, Thierlstein und Traubenbach Gläubiger des Thür»
ling 3, Virnbrunn Christof Werner 1, Döfering Wilhelm Poyßl 1,
Neuhaus Erben des Frhrn. Khuen von Pelasi 2, Kager Georg Wolf
Kolb 1, Kof Sans lllrich von Püdensdorf 2, Püdensdorf Wolf Georg
von Schönstein 1, Chameregg Endres Kagerer 1, Windifchbergerdorf
mit Reichenbafchen Lehen Sebastian Perkhofer 1, Kaberseigen Sans
Christof Kolb 1, Lehen zu Peuern bei Abensberg Sans Clemens zu
Seyboltsdorff 1, Reichenbach Lehen Sebastian Wolf von Pertolzhofer.
Fuchs meldete, daß er nie Soldat gewesen sei und schlug folgende
Besetzung der Dienstgrade vor: als Leutnant Konrad von Knöringen,
als Fähnrich Georg Christof von Gleißenthal, als Wachtmeister Endres
Zennefels, als Korporale Georg Christof Sofer zu Stefling, Sebastian
Perkhofer zu Vergendorf, und Sans Georg Mangst zu Weislitz.
Am 28. August 1620 befahl Friedrich V. die Verlegung der Kom-
panien an die Grenze. Die Kompanie Fuchs kam im September nach
Cham und Arnschwang, wurde am 7. Oktober nach Waldmünchen be>
fohlen, wo sie sich bei dem Landrichter Graf Solms zu melden hatte.
Am 2. Dezember erhielt sie 2026 f l . ausbezahlt. Am 12. Februar wurde
sie nach Waidhaus und Pleystein befohlen, wo sie noch am 14. April
war. Am 8. Oktober, als Maximilian schon im Anmarsch war, stand sie
noch in Amberg und wurde dann abgedankt.
Die Kompagnie llnruhe.
Georg Friedrich von llnruhe war 60 Jahre alt, litt am Podagra
und Stein, und bat deshalb am 2. Mai , von der Führung der Kompanie
enthoben zu werden, was anscheinend nicht genehmigt wurde. I m Jahre
1621 zahlte er 45 f l . 9 Kr. Kriegshilfe. Bei der Gegenreformation wan»
derte er aus und starb bald nach 1629. Seine kalvinische Witwe blieb
im Vayreuther Gebiet. Anruhe beschwerte sich am 14. Ma i 1620, daß
die Musterrolle fast keine Beamten enthalte, die mit Pferden besser
versehen seien als der Adel. Er habe erfahren, daß Schneider und Schin«
delmacher gestellt würden, von denen „mancher sein Nohr nicht laden,
viel weniger abschießen könne". Er schlug folgende Besetzung der Dienst«
grade vor: als Leutnant Kans Ernst von Mengersreuth, als Führer
Wolf Erasmus von Sparnberg, als Wachtmeister Hans Philipp von
Mengersreuth, als Korporale Kans Ernst Lemminger, David Dieh,
Daniel Reitt oder Sans Friedrich Vrandtner zu Reizenhof (?), als
Furier den Forstmeister zu Pullenried Erhard Kackenschmidt. Die
Musterrolle enthielt folgende Namen: (Für Unruhe ist die Zahl der
Pferde nicht angegeben.) Weihersberg mit Kermersreuth V . A. Verneck
Philipp Jakob von der Grün, Landrichter zu Waldeck, 2 Pferde, Ebnath
und Schwarzenreuth Kans und Kans Siegmund von Kirschberg 4, Nig«
lasreuth Sans Philipp und Kans Ernst von Mengersreuth 2, Brück
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Hans Christof Ruprecht 2, Vruck im Weiher Neidhard Pfreimbder,
Landrichter zu Sulzbach, 1, Brück das Neuhaus beim Thurn Wolf
Pfreimbder 1, Poppenreuth oder Weißenstein Verwalter der Nothafft«
schen Gläubiger oder Weißenstein Nothafftsche Gläubiger Verwalter 2,
Friedenfels Christof Adam Nothafft 1, Fuchsendorf und Lienlas (V. A.
Vayeruth) Hans David Tietz 1, Kaibitz Hans Bernhard Dietz 2,
Fuchsmühl Siegmund Abraham von Trautenberg 2, Trautenberg Hans
von der Grün 2, Wolframshof Inhaber Bernhard Siegmund von
Löschwitz 1, Schlackenhof Wolf Michael von Wolfthal Erben 1, Saun-
riz Iobst Keinrich von Künsberg 1, Kötzersdorf Hans Siegmund Bern»
claw 1, Eiselsdorf Veit Christof von Frankenreuths Erben 2, Verndorf
Christof Soldan von Waldenfels 1, Kretschenreuth und Frauenberg
Egidius Steinhauser 2, Trossau Hans Roda 1, Reislas Hans Ernst
von Künsberg 2, Kirmsees Iobst Bernhard von Künsberg 1, Kulmain
Paul Lorenz Pfeimbder 1, Sans Ernst Leminger 1, Schönreuth Kans
Adam Pfreimbder 1, Bernhard Löneifen 1, Löschwitz Hof Neidhard
Vernclaw 2, Lammersof Kans Vernclaw 1, Witzlasreuth Vormünder
der Erben des Kaufes Wolf Löneisen 2, Trabitz Hans Jakob von
Schlammersdorf 1, Dießfurt und Pechhof Hans von Vudewelß (Pode«
wils) 3, Troschelhammer Wolf Dietrich von Iedwitz 1, Dölnitz Sans
Ernst 1, Anzenberg Wolf Erasmus von Sparnberg 1, Ramlesreuth
Hans von Dondorf und Georg Christof von Keidenaab 1, Sebastian von
Dondorf 1, Gmünd Hans Mendl 2, Lehen Leutendorf Georg Adam von
Redwitz l , Lehen Adlitz V . A . Pegnitz Wolf Wilhelm von Raben-
stein 1, Manngeld von 400 f l . Kapital: Kans Sebastian und Soldan
von Plankenberg: nichts, Gunzendorf und Troschenreuth Kans Fried«
rich von Künsberg 2, Trockau Kans Lorenz Groß 1, Riegelstein In»
Haber 1, Vieberswöhr Kans Christof Muffel 1, Frankenohe Wolf
Peter von Gleißenthal 1, Kopfenohe Valthasar Jakob von Schlammers«
dorf, Landrichter von Auerbach, 1, Grub, Tagmanns und Kirchenthum«
bach Kans Ernst von Mengersreuth 3, Zogenreuth Iobst Merz 2,
Simmelsdorf Endres Tucher 2, Porthenreuth Kans Siegmund Kotz l ,
Menzlas Kans Adam von der Grün 1, Köflas Kans Jakob von der
Grün's Erben 1, Ernstfeld Kans Christof von Brandt 2. Stegenthum«
bach Lorenz von Guttenbergs Erben 1, Neuses Kans Christof von
Muffel 1, Leuzenhof und Lehen Irlbach Kans Sebastian von Brandt 3,
Vorbach und Manngeld 200 f l . jährliche Pension Ludwig Marquard
von Feilitzsch 2, Metzenhof Konrad Kotz 1, Schlammersdorf mit Kirch«
lehen, Sans Georg und Kans Knodt Gebrüder 2, Vurggut Eschenbach
Leander Köferl, Reg.«Rat, 1, Erben des Johann Wilhelm Greil 1,
Thanhausen Albrecht Thoß 1, Kainhof Kans Christof Kaller 1, Iehent
zum Woppenhof Georg Wilhelm Brandt mit Brüdern 1, zwei Drittel
an der Od Kaingrün Georg Wolf von Brandt und Konsorten 1, 3^4
Köfe in der Od Kaingrün Ernst Bernhard, Christof Keinrich und Kans
Joachim von Grafenreuth 1, Kof Oberredwitz Georg Adam von Red«
Witz 1, Dorf Pölitz, ein Sof zu Döbra und Wiese zu Niederlosa Kaspar
Bernhard Lochner für sich und seines Bruders Georg Florian Erben 1,
Ottengrün Vormünder der Söhne des Wolf Elbogen 1, drei Viertel
am Dorf Aschertsgrün und ein Achtel an der Kaingrün Erasmus
Schiller 1, Dietersdorf Kans Siegmund von Gleißenthal 1, Lehen Krum«
mennaab Vormünder der 2 Söhne des Weikard zu Rochau und Melchior
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Donacker zu Krummennaab, Lehen Trippach Gemg Peter von Sazen-
Höfen. Vei diesen beiden ist die Zahl der Pferße nicht angegeben.
Die Kompanie kam am 5. September 1620 nach Nittenau, war am
1. Oktober in Cham, am 7. November in Tirfchenreuth, vom 14. März
1621 bis 13. April 1621 in Waidhaus, am 9. Mai in Tirschenreuth,
wurde am 16. Juli nach Waidhaus befohlen, stand am 5. September
mit 50 Pferden in Nittenau und erhielt am 7. September 1000 f l . aus-
bezahlt. Der Vormarsch Maximilians auf Cham bedingte ihre Ver-
legung nach Neumarkt. Von hier kam sie nach Pressath, dann nach
Amberg und endlich war sie am 4. Oktober 1621 in Auerbach, wo ihre
Entlassung erfolgt sein wird.
Die Kompanie Hundt.
Kans Jakob Kundt von Thumsenreuth stand schon 20 Jahre als
Leutnant bzw. Rittmeister in den Diensten von Nürnberg bzw. der
Anion, in deren Keere er 1610 den Einfall in das Straßburger Gebiet
des Erzherzogs Leopold mitmachte. 1631 trat er als Oberst in schwedische
Dienste. 1632 bezog er von Nürnberg 300 Taler Wartegeld. Er war
1620 Vormund der Kinder des Truchseß von Kenneberg in Franken.
Nürnberg genehmigte 1620 seinen übertritt in pfälzische Dienste. Er
hatte außer Thumsenreuth das Lehen Aichelsdorf und den Zehent zum
Steinbühl. Aber die von ihm zu stellenden Pferde enthält die nun fol«
gende Musterrolle keine Angaben, dagegen folgende Namen: Wald-
thurn Georg Christof von Wirsberg 2 Pferde, Waldau derselbe 4,
Gebhardsreuth derselbe 1, Ammerthal Kaspar Kaller 2, Lintach mit den
Lehen zum Vockenstall, Günching, Vüschelsberg und Pursruck Kans
Joachim Mendl 2, Gärbershof Dr. Valthasar Steinhauser 1, Seimhof,
Ebermannsdorf und Gnadenberg die Erben des 30. April 1620 ver«
storbenen Dr. Michael Löfen 4, Kohenkemnath Kans Leonhard von
Kemnath 1, Zant Wilhelm Ruml 1, Venk Paulus Kohl 1, Kümmers«
brück Erben des Leonhard Münzer 1, Garsdorf und Götzendorf Endres
Iennefels 1, Theuern Vormund der Erben des Quirin Portner 2, Moos
und Steinhof Christof Kegner Pfleger zu Pfaffenhofen 2, Arsensollen
Vormund der Kinder des Kans Georg von Erkenprechtshausen 1,
Schnaittenbach, Dammelsdorf und Ködnitzmühle Erben des im August
1620 verstorbenen Kans Wilhelm Kastner 2, Sinleuten Vormund der
Erben des Kans Erhard von Steinling 2, Kaselmühle Tobias Mendl 1,
Amberg Kaus an der Vils Ludwig und Wolf die Herder 1. (Anm.
Ludwig Kerder war Bibliothekar in Heidelberg und erbot sich am 1. Fe-
bruar 1620, statt der Leistung des Ritterdienstes, Geld zu zahlen.) Am»
berg Kaus in der Kofgasse (Regierungsstraße) Witwe des Vartl Kar-
tung 1. Nun folgen Lehenleute, die keine Landsassen, waren: Kans
Mathes von Tölzka, der eine jährliche Pension von 50 f l . von 1 000 f l .
Manngeld hatte, 1, Keinrich von Fleckenstein für den gleichen Vetrag 1,
Ludwig von Brandt für 100 f l . Pension von 2 000 f l . Mannlehen 1,
Kans Joachim von Seckendorff für das Lehen Ipsheim bei Winds«
heim 1, Siegmund Thurnknopf für das Lehen Finsterweiling 1, Burg-
gut Rieden Walter von Iant 1, und Kans Endres Portner 1. Landgraf
Wilhelm zu Leuchtenberg für Wernberg, Neudorf, das Kalsgericht zu
Wernberg, Pfreimd 8, Schwarzenfeld, Vurggut zu Grub Konrad Teuf-
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fel 3, Trausnitz und Lehen zu Kemnath uffm Aign (bei Neunaigen)
Sans Adam von Sftarneck 3, Guteneck, Lehen Wohlfest, Kammerlehen
Stamsried Sans Adam von Kreuth 6, Altend orf und Lehen zu Thurn«
dorf Sans Wolf von Pertolzhofen 2, Altendorf Sans Christof von
Kürmreuth 1, Willhofen und etliche Lehen Altfalter Sans Bernhard
von Löschwitz 2, Stein und Weihern Sans Singer 3, derselbe von
1000 f l . Manngeld 1, Sohentreswitz und Lehen im Amt Waldeck Wolf
Endres von Trautenberg 2, Gleiritsch Sans Melchior von Plassenberg 2,
Wolfring Valentin Fuchs 2, Sof und Weiher Schwarzenfeld Georg
Dietrich Boß, der es vom Steflingischen Kammerlehen gekauft und
anstatt desselben zum Lehen gemacht, 1, Köflern Konrad von Knörin«
gen 2, Richter zu Schönthal 2, Neusath und Voggenhof Ludwig von
Scharffenberg 2, Vurggut Nabburg und andere Lehen Erben des Val«
thasar von Weseneck 2, Wolfringerische Kammerlehen Sans Fuchs 1,
Weickenricht von Steinling 1, Vurggut Kirschau Georg Tietz 1, Bürger«
meister und Rat, dessen Lehenträger Sans Kaas ist, 1, Erben des
Johann Kasimir von Wurmbrausch 1, Vurggut Sirschau, die Winkel«
bürg genannt, Kaspar Kastner 1, Staufersbuch Georg Wolf von Wil«
denstein 2, Polanden Christof von Vischofsheim, Pfleger von Helfen«
berg und Solnstein 1, Ittelhofen Sans Christof Kastner 1, Lengenfeld
Kaspar Neumayer 1, Raitenbuch Wolf Dionys Saller 2, Pilsach, etliche
Lehen, Gutenthau Friedrich Thomas Senfft 3, Oberlauterhofen Paul
Kastner 1, Deining Michael Lidl 1, (Sigismund Richius hat's gekauft,
aber noch nicht Pflicht geleistet.) Streßbach Erben des Georg Deub«
linger 1, Woppersdorf Wilhelm Ehrenreuter 1, Vurggriesbach und
Lauterbach der Bischof zu Eichstätt (Änm. Er sandte das Schreiben
schimpflich zurück.), Postbauer Michael von Tankentschweil, Teutsch
Ordenskommenthur 1, Berg Erben des Gilg Sebastian Voit 1, lehen«
barer Wald Mettenhof Sans Friedrich Perkofer 1, Vurggut Rothen«
berg Christoph und Philipp von Wiesenthau 1, Erben des Wolf En«
dres Stieber 1, Sans Philipp Geuder 1, die Vogtei über 2 Güter zu
Pellhofen (?) 1, Georg Volckamer, Verwalter zu St. Katharina in
Nürnberg 1. Am 11. Mai 1620 schlug Kundt folgende Dienstgrade
vor: Als Leutnant Konrad von Knöringen oder Otto von Murach,
(Anm. Knöringen war auch von Fuchs, der ihn als sehr verwendbar
bezeichnete, als Leutnant vorgeschlagen.) als Fähnrich Konrad Teuffel,
als Fahnenjunker Sans Adam von Sparneck, als Korporale Sans
Endres Portner (Anm. Aus Sperls Roman als Vormund von Sans
Georg Portner bekannt.), Endres Iennefels (Anm. Auch von Fuchs
vorgeschlagen), und Sans Wolf von Pertolzhofen. Die Kompanie kam
am 30. August 1620 mit 47 Pferden nach Vruck. Am 1. Oktober war
sie in Cham, am 14. Oktober in Waidhaus. Sier warf Sundt am 15.
Oktober 40 in Reimersdorf eingedrungene Kosaken zurück und nahm
16 davon in Waldthurn gefangen. I m November stand die Kompanie
in Tirschenreuth, am 14. Februar 1621 in Mitterteich, am 15. April
in Tirschenreuth, am 19. April in Moosbach, am 19. Juni in Tirschen«
reuth. Äm 16. Juli wurde sie nach Waidhaus befohlen. I m Septem-
ber stand sie bei Cham. Beim Anmarsch Maximilians ritt Sundt am
16. September bei Nunsting eine Attacke gegen die bayerischen Reiter.
Am 30. September stand tie Kompanie in Amberg, worauf sie nach
der Besetzung abgedankt wurde.
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Das Fußvoll des AusschuffG.
Dieses setzte sich aus den Bürgern und HZauern zusammen, die
alljährlich in ihren Orten unter Aufsicht von Korporalen der Amberger
Schloßgarde übten, im Sommer sechsmal nach der Scheibe schössen
und abwechselnd auf 8 Tage zur Schloßwache in Amberg eingezogen
wurden. Die 29 Fähnlein wurden nach ihrer Keimat benannt. Sie wa»
ren je nach der Vevölkerungszahl 150 bis 300 Mann stark. Nur Am«
berg war stärker.
Amberg Stadt.
Am 27. September 1621 betrug die Stärke 640 Mann, von denen
das Kauptfähnlein 164, St . Mar t in 127, das Spitalviertel 113, das
Kloster 128, das Frauenviertel 108 stellten. Es blieb immer in der
Stadt und wird in den Akten nicht erwähnt. Das Schloß wurde von
einer Garde bewacht, als deren Kauptmann am 24. September 1620
Endres Schertl, am 5. «August 1621 Valthafar Steinhauser genannt
wird.
Auerbach.
Tas Fähnlein erhielt am 1. Ju l i 1620 Iobst Bernhard von
Künsberg, der sich aber entschuldigte, worauf Georg Sirfchmann die
Führung übernahm. I m Jahre 1619 fand es noch keine Verwendung,
am 28. September 1620 wurde es in Grafenwöhr gemustert, am 7. Ok«
tober 1620, als die Lage in Böhmen bedenklich wurde, mit 4 anderen
Fähnlein nach Waldmünchen befohlen, dann nach Waidhaus gelegt.
Nach der Schlacht am Weißen Berge wurde es abgedankt. Es hatte
eine Stärke von 237 Mann und erhielt 261 f l . ausbezahlt.
Vsrnan.
A m 23. M a i 1619 wurde Korporal Georg Schlemmer, am
1. Jul i 1620 Korporal Hans Frauenholz als Kapitän bestimmt. Am
30. September 1620 wurde es in Tirschenreuth gemustert. Am 8. Okto«
ber 1620 kam der Befehl, mit dem Waldsassener Fähnlein den Paß
nach Tachau zu verlegen. Der Pfleger Kaller bat am 10., das Fähn«
lein in Värnau zu belassen, der ganze Adel von Tachau und Umge-
gend fei geflohen. A m 1. November zog es, 100 Mann stark, mit 50
Mann des Grafenwöhrer Fähnlein nach Tachau, obwohl schon andere
Fähnlein sich geweigert hatten, die Oberpfalz zu verlassen. Sie erklär«
ten, nur zur Verteidigung des Landes und nicht zu einer Verwendung
außerhalb desselben verpflichtet zu sein. Die Führer betranken sich in
Tachau sehr oft und schlugen die Mannschaft. Als Mansfeld einen
Teil seiner in Pilsen stehenden Truppen entließ und diese in ihre nie»
derländifche Keimat zogen, kamen sie am 10. November 4 Uhr morgens
nach Tachau, wo Frauenholz und mehrere Führer erst 2 ^ Ahr von
einem Zechgelage betrunken nach Kaufe kamen. Durch den Schuß eines
Fähnrichs, der die Mansfelder für Feinde hielt, wurde die Garnison
alarmiert. Die Führer schlugen nun auf die Mansfelder und ihre
Frauen ein, daß die Partisanen krumm wurden. Ein Mansfelder und
eine hochschwangere Frau blieben tot.
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Auf die Nachricht von der Schlacht am Weißen Berge verließ
das Fähnlein eigenmächtig Tachau und kam am 22. November nach«
mittags nach Värnau. Nach einer fcharfen Zurechtweisung durch einen
Vertreter der Regierung wurde das Fähnlein entlassen. Nach einem
Bericht des Pflegers Kaller, nahm sich Korporal Frauenholz wenig
um den Dienst an und überließ das meiste feinen Unterführern. Frauen«
holz mußte nun das Kahnbacher Fähnlein übernehmen. A m 25. No«
vember beschwerten sich 22 Mann des Värnauer Fähnleins, daß Frauen«
holz auf einmal 22 Schafe genommen, gegen 1 oder V2 f l oder 3 bis 5
Näpfe Kaber Arlaub erteilt habe. Seine Führer feien beim Ronden«
gang so voll gewesen, „daß es eine schand ist". Be i ihnen sei die Furcht
vor den feindlichen Reitern viel größer als beim gemeinen Mann ge«
Wesen. Frauenholz fei auch damit einverstanden gewesen, daß die
Tachauer bei seinem Abzug eine Schutzwache vom Feinde erbeten hät»
ten. Nach weniaen Wochen scheint das Fähnlein wieder einberufen wor«
den zu fein. Pfleger Kalter meldete am 11. Februar 1621, daß das
Fähnlein auseinander gelaufen fei, als Mansfeld ein neues Keer warb
und Soldaten nach Värnau und llmgegend gelegt wurden. Keine Kor«
ftoralschaft fei vollzählig. Allerdings mag die ^lündenma durch die
Mansfelder dazu beigetragen haben, daß die auswärtigen Angehörigen
des Fähnleins nach Saufe eilten, um ihr Eigentum zu schützen. Nun
scheint auch der gebliebene Nest entlassen worden zu sein, da einerseits
Til ly die Grenze bei Värnau nicht bedrohte, andererseits die Mans«
felder die Grenze besetzt hielten. A ls Mansfeld am 19. Zum 1621 das
Lager bei Waidhaus bezog, wurde das Fähnlein am 26. Jul i wieder
einberufen und fcheint bis zum Einmarsch Maximilians im Oktober in
Värnau geblieben zu sein.
Vruck.
Am 20. M a i 1619 wurde es dem Richter von Sallern To«
bias Schubhardt zur Verfügung gestellt, am 25. M a i der Korporal
Hans Frauenholz als Kapitän bestimmt, gleichzeitig das Fähnlein nach
Cham und am 28. Juni nach Sallern befohlen. Am 27. Juni 1620
kam es wieder nach Sallern. Am 1. Jul i 1620 wurde Hans P 0 y ß l v o n
Eitenzell als Kapitän bestimmt. Am 18. September 1620 wurde es auf
der Nittenauer Heide gemustert und am 21. nach Cham befohlen. Anfang
Oktober wurden an das Fähnlein 1400 f l , an Poyßl 50 f l ausbezahlt.
Nach der Schlacht am Weißen Verge hat Poyßl die nach Reichen«
bach zinspflichtigen Leute auf 14 Tage beurlaubt. Nach dem Ablauf der
14 Tage erklärten sie, nicht mehr kommen zu wollen, worin sie von dem
Reichenbacher Richter Singer bestärkt wurden. Am 19. März 1621
mußte es das Solnsteiner Fähnlein in Pleystein ablösen. Am 13. Apr i l
wurde es durch das Neunburger ersetzt und kam nach Weidhaus. Kier
erklärte es am 17. Apr i l seinem Kapitän, Hans Poyßl dem Jungen,
nicht länger bleiben zu wollen. Daraufhin wurde der ehemalige Amber«
ger Kirchenrat und nunmehrige Zahlmeister Ieremias Wi ld (Anm. Wi ld
war ein gewandter Mann, der französisch, italienisch, spanisch und la«
teinisch sprach. Er war vor 1618 Alumnus, wurde am 5. Dezember
1618 Sekretär beim Kirchenrat, heiratete 22. Juni 1619 die Tochter Ka«
tharina Veronika des Kirchenrates Dr . Wigand Sponheim, wurde im
Oktober 1619 von dem Fürsten Anhalt mit nach Prag genommen, wo
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er am 8. November die Schlacht am Weißen VeGe erlebte. Er wurde
wiederholt mit wichtigen Aufträgen entsandt, so äm 22. Januar 1619
nach Wien, Mähren und Böhmen, um die dortige Stimmung zu er«
künden, am 22. Februar 1620 zu dem Siebenburgenfürsten Vethlen Ga-
bor um diesen zum Eintritt in den Krieg gegen den Kaiser zu bewegen,
am 24. März 1620 zu dem Fürsten zu Anhalt in das Lager zu Reh
in Oesterreich. 1631 wanderte er aus. Am 27. August 1621 wurde er
als Nachrichtenoffizier in das Lager zu Waidhaus befohlen.) nach
Waidhaus gesandt, der aber nichts ausrichten konnte. Er berichtete am
20., daß er am 19. nach Waidhaus gekommen sei und das Vrucker
Fähnlein gebeten habe, so lange zu bleiben, bis die geworbenen Solda«
ten eingetroffen feien. Die Mannschaft hätte dies verweigert und sei
unter Zurücklassen der Fahne abgezogen. Vor dem Ort sei es ihm ge»
lungen die Leute aufzuhalten. Am den feindlichen Kundschaftern, die
überall gewesen feien, den Sachverhalt zu verheimlichen, habe er den
Kapitän und die Fahne holen und das Fähnlein mit fliegender Fahne
abziehen lassen. Die Wetterfelder und Freystädter hätten das Verhal-
ten der Vrucker nicht gebilligt und seien in Waidhaus geblieben.
Als Maximilian am 6. Juni 1621 durch den Kötztinger Pfleger
Rosenhamer Cham auffordern ließ, eine bayerische Garnison aufzuneh-
men, wurde das Fähnlein am 9. dem Pfleger zu Cham zur Verfügung
gestellt. Am 19. Juli 1621 erhob der Walderbacher Pfleger Khem Ein«
spruch dagegen, daß das Fähnlein nach Sallern gelegt werden solle,
drang aber nicht durch. Am 23. Juli berichtete Hans Poyßl der Jung,
daß bei seiner am 23. erfolgten Ankunft in Sallern folgende Mann«
schaften fehlten: von Vruck 20, von Walderbach 50 und von Reichen«
bach 59 Mann. Der Nichter in Reichenbach sei „alle Zeit widerwär«
tig". Dieser dagegen meldete am 19. September, daß auf das Vrucker
Fähnlein kein Verlaß sei. Nach dem Einmarsch Maximilians wird das
Fähnlein vermutlich sich selbst aufgelöst haben.
Cham Stadt.
Am 23. Ma i 1619 wird der Kapitän Hans Frauenholz als Ka-
pitän genannt. Vom 10. Juni 1619 ab wurden in Cham Tag« und
Nachtwachen eingerichtet, die durch die Truppenverschiffungen auf der
Donau veranlaßt waren. Zu diesen Wachen wurde das Fähnlein je«
denfalls ergiebig herangezogen. Am 1. Juli 1620 wurde der Chamer
Pfleger Albrecht von Wildenstein als Kapitän, Wilhelm Seitz als
Fähnrich bestimmt. Das Fähnlein zählte 72 Doppelföldner und 134
Musketiere. Äm 18. September 1620 wurde es auf der Nittenauer Seide
gemustert und wieder nach Cham gelegt. I m Oktober 1620 hatte es eine
Gebühr von 1323 fl zu fordern, von denen es nur 967 f l , Wildenstein
50 f l erhielt. Als der Kötztinger Landrichter am 6. Zum 1621 in Cham
erschien und im Auftrage Maximilians die Einnahme einer Garnison
— angeblich zum Schutze gegen die plündernden Mansfelder — ver-
langte, wurde dem Kapitän von Wildenstein am 9. die freie Verfügung
über das Fähnlein übertragen. Am 26. Juli 1621 wurde bestimmt, daß
es in Cham zu bleiben habe. Vei der Verteidigung von Cham gegen
Maximilian spielte das Fähnlein keine nennenswerte Nolle. Sie wurde
hauptfächlich durch 7 geworbene Kompanien unter Oberstleutnant von
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Peblis geführt. — Von einer Verwendung außerhalb der Stadt Cham
enthalten die Akten keinen Anhaltspunkt.
Cham Land.
Das Fähnlein begleitete im April 1619 zwei Reiterkompanien
des Grafen zu Solms, die über Amberg, Nabburg zu den Böhmen zo«
gen und überall sehr übel hausten. Am 25. Mai 1619 wurde der Kor«
poral Andreas Schertl, am 1. Juli 1620 Hans Neidhard von Gleißen-
thal zu Pullenried als Kapitän ernannt. Fähnrich war Kans Seih. Am
18. September 1620 wurde es auf der Nittenauer Heide gemustert. Es
hatte eine Stärke von 59 Doppelsöldnern und 124 Musketieren.
Ensdorf.
Das Fähnlein begleitete mit jenem von Stadt Cham die zwei
Neiterkompanien des Grafen zu Solms nach Böhmen. Am 26. Ma i
1619 war es in Saliern, am 21. September 1619 wurde es nach Cham
befohlen, wo es im Oktober 1620 1049 fl., 48 K., sein Kapitän, der aus
Kastl stammende Korporal Kaspar Sporer, 40 fl ausbezahlt erhielt. Am
22. November 1620 stand es in Weiding. Am 22. November 1620 nahm
Sporer 5 kaiserlichen Reitern folgende Wertfachen ab: 50 Gulden an
Talern, 1 welsche Doppelkrone zu 8 f l , 10 spanische Pistolot (-- je
16 N M . ) , 15 Dukaten, 16 Goldgulden, 1 silbernes Pfarrsiegel, 1 Pet-
schaft, 1 Diamantring. — Ein Bericht von Ensdorf meldete am 19. De-
zember 1620: Sporer hat reiche Mannschaften gegen Geschenke beur«
laubt, fehlende Leute in den Musterrollen geführt, das Geld für sich be«
halten, was mit den ab 22. November abgenommenen Wertsachen
über 1000 f l ausmacht. Er sei stets hinter dem Ofen gelegen, nie zur
Wache gekommen, nie Ronden gegangen. Am 29. Dezember kam eine
Beschwerde, daß es die Weiher bei Arnschwang ausgefischt habe. Dann
kam es wieder nach Ensdorf zurück, wo es sich im Januar 1621 wei«
gerte, an die Grenze zu ziehen. Am 24. Februar war es mit einer Hälfte
in Eslarn, die andere Hälfte weigerte sich noch am 1. März, fortzuziehen.
Kapitän war seit 15. Februar Korporal Sans Vaier. Am 30. März
wurde die Ablösung des in Eslarn stehenden Teils durch das Nötzer
Fähnlein, am 26. Juli wurde es nach Waidhaus befohlen. Am 5. August
stand es in Oberviechtach und erhielt den Korporal Kolb als Kapitän.
Am 10. September 1621 wurde es wieder nach »Eslarn befohlen, bat
jedoch, wegen der in Ensdorf einquartierten Truppen zu Hause blei«
ben zu dürfen. Am 24. September war es in Amberg, scheint aber bald
wieder entlassen worden zu sein. Am 6. Oktober wurden 50 Mann zur
Bewachung des Schlosses nach Amberg befohlen, die aber erklärten, we«
gen der Plünderungen der von Waidhaus auf Neumarkt abziehenden
Mansfelder nicht kommen zu können.
Eschenbach.
Aber dieses Fähnlein ist wenig bekannt. Am 6. Oktober 162d
klagten die Eschenbacher, daß ihr Fähnlein schon seit 10 Wochen in
Eslarn, Värnau, Pleystein, Tachau und Waidhaus gestanden sei. Am
19. Juli 1621 hatte es an rückständigen Sold 1300 f l zu fordern. Die
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Mannschaft litt Mangel an Schuhen, Eschenbach war durch die Mans»
felder ausgeplündert. Am 30. Juli wurde das Fähmlein nach Oberviech«
tach befohlen, am 8. September 1621 wegen der in Eschenbach einquar«
tierten Reiter nach Kaus entlassen.
Frehftadt.
Am 2. Juni 1619 wurde Korporal Lorenz Reinl zum Kapitän
ernannt. Dieser wurde im September 1619 mit einem Vorschuß von 30 f l
nach Friaul entsandt. Am 21. Januar 1620 wurde es unter Kapitän
Christof Werner von Pyrbaum in Neumarkt gemustert, am 1. Juli
wurde Paul Siegmund Kastner von Woffenbach zum Kapitän ernannt.
Das Fähnlein wurde am 10. Oktober nach Treswitz, am 12. nach Rotz
befohlen. Als es Ende Oktober nach Schlackenwald in Böhmen mar»
schieren sollte, ist ein Teil zu Kaufe geblieben. Er hat sich später in
Schlackenwald gestellt, ist aber bald wieder ausgerissen. Nach der Schlacht
gm Weißen Verge fürchteten die Schlackenwalder, daß sie von den Kai«
serlichen schlecht behandelt würden, weil eine Pfälzische Garnison in ihren
Mauern wäre. Sie drangen daher auf den Abzug des Fähnleins, das
dann, nachdem schon vorher einige ausgerissen waren, nach Waldsassen
abmarschierte, wo es am 22. November eintraf. Am 1. Februar 1621
beschwerte sich das Fähnlein, daß ihr Kapitän Kastner ihm in Schlacken»
Wald mehrere hundert Gulden vorenthalten habe, Ende März weigerte
es sich nach Waidhaus zu marschieren, weshalb Regimentsrat Äoeiß»
mann am 31. März nach Freystadt entsandt wurde, um die Mannschaft
zum Fortzug zu bewegen, was ihm nicht gelang. Erst am 13. April
1621 ließ es sich unter Korporal Kans Sachs dazu herbei. Als das
Fähnlein Vruck, wie schon erwähnt, in Waidhaus meuterte, billigte das
Freystädter Fähnlein dies nicht und blieb gehorsam, erklärte aber, nur
bis 23. April bleiben zu wollen. I m Juli 1621 weigerte es sich wieder,
nach Waidhaus zu ziehen; dem Rat Weißmann gelang es am 16. nicht,
den Widerstand zu brechen. Wegen der Ansammlung von Truppen im
Eichstätter Gebiet wurde ihm am 26. Juli gestattet, in Freystadt zu
bleiben. (Anm. Diese Truppen stießen vermutlich zu Maximilian, der
im September mit einem neuen Heere gegen Cham vorging.) Am 16.
September weigerte es sich, nach Eslarn zu marschieren, wurde dann
am 18. September ermächtigt, zu Kaufe zu bleiben.
Grafenwöhr.
Am I. Juli 1620 wurde Ludwig Kolb als Kapitän bestimmt. Da
er abwesend war, wurde das Fähnlein dem Korporal Andreas Schertl
übertragen. Am 28. September 1620 wurde es in Grafenwöhr gemustert,
am 7. Oktober nach Waldmünchen befohlen, weigerte sich aber außer
Landes zu ziehen. Es gelang jedoch, das Fähnlein nach Waldsassen zu
bringen, wo Oberst Graf Solms es unter dem Druck der geworbenen
Soldaten am 1. November 1620 von Värnau auf Tachau in Marsch
fetzte. Als das Fähnlein bei Värnau an den Wald kam, lud es scharf,
der größte Teil trat den Rückmarsch auf Grafenwöhr an. Nur 50
Mann zogen mit Schertl nach Tachau. Die Meuterer redeten sich darauf
hinaus, daß sie nur geschworen hätten, das Land zu beschützen. Warum
sollten sie die beschützen, die, wie die Tachauer, selbst ausgerissen und
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das Ihrige verlassen hätten? Der Kurfürst dürfe nichts ohne Genehmi«
gung der Landstände tun. Sie wollten ihr Kaus und ihren Kof ver»
teidigen. Außerdem hätten sie den Bischof von Vamberg auf dem Kals.
Die Grafenwöhrer hatten allerdings Arsache zur Anzufriedenheit, da sie
bis dahin keinen Pfennig erhalten hatten. I m übrigen war die Amber»
ger Regierung gegen die Verlegung der Fähnlein nach Böhmen, da da»
durch der Anschein erweckt werde, als ob sich die Kurpfalz in das böh«
mische Kriegswesen einmische und der Feind dadurch einen Vorwand
erhielte, die Oberpfalz anzugreifen. Am 17. Februar 1621 war das
Fähnlein in der Stärke von 140 Mann in Waidhaus, von wo die
Mannschaft als sehr schwierig geschildert wird, da sie seit 20 Wochen
von Grafenwöhr fort sei. Ein Aeil fei krank, ein Teil gestorben, viele
seien schon davon gelaufen, über strenge Kälte wurde geklagt. Am 26.
Jul i wurde das Fähnlein unter Korporal Kans Sachs wieder nach
Waidhaus befohlen, kam jedoch am 30. nach Eslarn. Am 6. September
bat Sachs von Eslarn um Ablösung, am 16. meldete er, daß täglich
viele Leute ausreißen. Am 18. September wurde es nach Grafenwöhr
entlassen, am 7. Oktober jedoch nach Waldmünchen befohlen. Dieser Be-
fehl ist schwer verständlich, da Cham schon seit 25. September in Kän«
den Maximilians war und die Regierung seit 4. Oktober mit Maximi«
lian in Verhandlungen stand.
Hahnbach.
Das Fähnlein begleitete unter dem Korporal Andreas Schertl
im Apr i l 1619 200 Reiter des Grafen zu Solms nach Böhmen, erhielt
am 25. September 1620 den Korporal Kans Sachs als Kapitän, wurde
am 2. Oktober in Kirschau gemustert und vorerst zur Sicherung gegen
Vamberg in Kirschau belassen. Am 3. November 1620 wurde es nach
Falkenberg bestimmt, wo es auf weiteren Befehl warten sollte, der es
am 16. November — nach der Schlacht am Weißen Berge — nach
Waldsassen berief, wo es zur Verfügung des Grafen zu Solms stehen
sollte. Am 25. November wurde Kans Sachs durch den Korporal Johann
Frauenholz, dieser am 16. Dezember wieder durch Kans Sachs abge«
löst. Am 8. Februar 1621 beschwerte sich das Fähnlein, daß es feit 12
Wochen in Waidhaus liege, schlecht verpflegt werde, keine Bezahlung
erhalte, kein Holz habe, an Ungeziefer leide und daß nur wohlhabende
beurlaubt würden. Am 19. Februar wurde seine Ablösung durch das
Fähnlein Troswitz befohlen. Am 26. Jul i durfte es wegen der in Kahn»
>ach einquartierten Reiter (6 Kompanien Vitztum zogen zu Mansfeld
nach Waidhaus) zu Kaufe bleiben. Am 18. September 1621 wurde es
nach Ämberg befohlen, wo es vor der Besetzung durch Maximilian ent-
lassen wurde.
Hlrfchau.
A m 1. Ju l i 1620 wurde der Korporal Lorenz Neinl als Kapi«
tän bestimmt, am 2. Oktober wurde das Fähnlein in Kirschau gemustert,
am 16. Oktober zum Schutze von Amberg in Sirschau belassen. Äm 4.
November wurde es wie das Kahnbacher nach Falkenberg bestimmt, wo
es auf Befehl warten sollte, der es am 16. zum Grafen Solms nach
Waldfassen rief. Am 19. Februar 1621 war es in Eslarn, am 2. März
wurde seine Ablösung durch das Fähnlein Ensdorf befohlen. Am
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26. Juli wurde es nach Waidhaus bestimmt, durfte aber wegen der
Reiter Vitztums in Kirschau bleiben. Am 10. SGtember wurde es nach
Eslarn befohlen, durfte aber am 18. September in Kirschau bleiben.
Die ganze Zeit über war Reinl Kapitän.
Hohenfels.
Von diesem Fähnlein ist nur bekannt, daß es im April 1619
200 Neiter des Grafen zu Solms nach Böhmen begleitete, am 26. Ma i
1619 in Saliern stand. Beim Aufruf im Februar 1621 fehlten verschie-
dene Mann. Am 13. September 1621 erklärte es, wegen der Einquar»
tierung von Reitern nicht kommen zu können.
Holnstein.
Das Fähnlein begleitete im April 1619 200 Reiter des Grafen
Wilhelm zu Solms, die von Plankenfals über Kolnstein kamen, über
Schwarzenfeld, Nabburg nach Böhmen. Am 27. Ma i 1619 kam es nach
einem anstrengenden Marsch von 53 Kilometern 3 Ahr morgens in
Saliern an, wo sein Kapitän Lorenz Reinl durch den Waldershofer
Richter Schaupp abgelöst wurde. Es drohte mit Aufstand, worauf am
12. Juni seine Entlassung befohlen wurde. Am 1. Juli 1620 wurde
der Pfleger von Kolnstein und Kelfenberg Christof von Vifchofsheim
als Kapitän bestimmt, am 1. November wurde es in Neumarkt ge-
mustert, am 12. Oktober kam es nach Vurgtreswitz, im November nach
Värnau. Am 1. Dezember wurde es abgedankt und erhielt 250 f l ,
Vischofsheim 50 f l . I m Januar 1621 weigerte es sich, an die Grenze
zu ziehen, kam aber Ende Februar doch nach Pleystein, wo am 19. März
seine Ablösung durch das Fähnlein Brück befohlen wurde. Am 26. Juli
1621 wurde wegen der Bedrohung durch Eichstätt sein Belassen in
Kolnstein verfügt. Am 10. September 1621 wurde es nach Eslarn be-
fohlen, am 19. aber schon wieder nach Saliern gerufen, von wo es im
Oktober nach Kaufe marschiert sein wird.
Kastl.
Das Fähnlein wurde am 2. Juni in Saliern gemustert, 39 Mann
fehlten. Am 1. Juli 1620 wurde der Pfleger von Pfaffenhofen, Christof
Kegner zum Kapitän bestimmt, am 20. September 1620 wurde das
Fähnlein nach Cham befohlen, kam aber nach Arnschwang, wo es am
5. Dezember abgedankt wurde. Es erhielt 1493 f l 45 Kr., Kegner 50 f l .
Am 24. März 1621 war das Fähnlein in Mähring, wo es am 6. April
zu einer Meuterei kam. Der stellvertretende Kapitän, Korporal Werner
Kirschmann, hatte viele wohlhabende Bürger beurlaubt, so daß der Stand
von o00 auf 200 Mann zurückging. Viele sind von Anfang an daheim
geblieben. Für diese wurden dann ungeübte eingestellt, die nicht vereidigt
waren und davon sprachen, daß sie davon laufen werden, wenn sie an
den Feind kommen. Am 10. April kam dann die Weisung, daß das
Fähnlein nach Kaufe dürfe, wenn die Mansfelder, die zum Entsatz von
Elbogen in Böhmen aus der Oberpfalz aufgebrochen waren, zurück«
kommen würden. Nun übernahm Kegner wieder das Kommando, bat
jedoch am 18. Iu l t um Enthebung, worauf der Korporal Frauenholz
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mit dem Fähnlein am 26. Juli marschierte. Am 30. Juli wurde es nach
Oberviechtach befohlen, wo am 7. August 140 Mann fehlten, die übrigen
erklärten zu meutern, wenn sie nicht nach Hause gelassen würden. Am
16. September war ein Leutnant mit 2 Dienstgraden und 13 Mann in
Vurgtreswitz. Am 18. September wurde das halbe Fähnlein nach Am-
berg befohlen, wo es dann aufgelöst wurde.
Kenmach.
Am 1. Juli 1620 wurde Sans Ernst Lemminger von Kulmain,
am 2. September 1620, Sans Vayer von Kemnath als Kapitän be-
stimmt. Am 28. September wurde es in Grafenwöhr gemustert. Am
25. September war Veit Sauerzapf, Nichter in Waidhaus, am 21. Ok-
tober wieder Lemminger Kapitän. Am 7. Oktober wurde es nach Wald»
München befohlen, am 1. Dezember 1620 abgedankt. Es hatte eine Stärke
von 230 Mann und erhielt 250 f l ausbezahlt. Am 16. März 1621 war
es in Mitterteich und Konnersreuth, wo seine Ablösung durch das Wald»
sassener Fähnlein befohlen wurde. Am 26. Juli 1621 wurde es nach
Waidhaus, am 30. Juli nach Oberviechtach befohlen, wo es um Bezah-
lung des rückständigen Soldes bat. Am 10. September sollte es wieder
nach Waidhaus marschieren, am 18. jedoch wurde ihm — vermutlich
wegen des von Eger her drohenden feindlichen Einmarsches — geneh-
migt, in Kemnath zu bleiben. Am 30. September erklärte es, nur noch
3 bis 4 Tage in Kemnath bleiben zu wollen, da die Feldarbeit die An»
Wesenheit der Mannschaft zu Kaufe notwendig mache.
Kirchenthumbach.
Am 1. Juli 1620 wurde der Nichter Tobias Schubhardt von Sallern
zum Kapitän ernannt, am 28. September 1620 wurde das Fähnlein
in Grafenwöhr gemustert, am 7. Oktober nach Waldmünchen befohlen.
Am 12. Oktober stand es in Nötz. Am 18. November wurde es zur Ab»
lösung des Freystadter Fähnleins nach Schlackenwald in Böhmen be-
fohlen. Als es am 21. Februar 1621 unter Schubhardt nach Waldsassen
marschieren sollte, fehlten 81 Mann, 15 Mann stellten sich am 24., an»
dere noch später in Tirschenreuth ein, wo das Fähnlein noch am 16. März
war und seine Ablösung durch das Tirschenreuther Fähnlein angeord-
net wurde. Am 10. September 1621 wurde es nach Waidhaus befohlen.
Nabburg.
Das Fähnlein begleitete im April 1619 unter dem Nichter To-
bias Schubhart von Sallern die Reiter Stirums nach Weidhaus. Am
I. Juli 1620 wurde Kans Ernst Lemminger von Kulmain zum Kapitän
ernannt, am 18. September wurde es auf der Nittenauer Keide gemustert.
Am 25. September wurde der Nichter von Waidhaus, Veit Sans
Sauerzapf Kapitän, am 12. Oktober wurde das Fähnlein nach Nötz be-
fohlen. Am 4. November bat es um einen neuen Kapitän, da es z. Z.
keinen habe. Darauf hin wurde am 5. November Sans Ernst Lem-
minger als solcher bestimmt. Am 11. November war Leutnant Pisser
mit einem Teil des Fähnleins in Konnersreuth. Am 6. April 1621 ver-
weigerte es den Abmarsch von Nabburg an die Grenze, da die Eng»
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länder des Regts. Gray in Nabburg und dw Mansfelder auf dem
Lande fchlimm hausten. Nachdem die EngläMer abgezogen waren,
wurde am 23. April der Abmarsch an die Grenze befohlen. Als nun
Sauerzapf am 24. April von Nabburg abmarschieren wollte, erschienen
nur die Befehlshaber, 10 Mann von Nabburg und einige vom Lande.
Nach 8 bis 10 Tagen erklärten sie nach Kaufe zu wollen, da Sauerzapf
versprochen habe, daß sie nur 10 Tage bleiben sollten. Sauerzapf schil-
dert sie als faul und unbotmäßig. Als ein Musketier einen Trommel«
schlager mit dem Degen auf den Kopf schlug und deswegen verhaftet
werden sollte, rotteten sich 40 bis 50 Mann zusammen und verhinderten'
dies. Die Offiziere mußten sich unter Spott entfernen, da sie ihres Le<>
bens nicht mehr sicher waren. Als Sauerzapf bei nächtlichem Alarm mit
30 Mann der Bereitschaft die Blockhäuser besetzen wollte, brachte er
nur 14 zusammen. Die Mannschaft erklärte, nur dann bleiben zu wol«
len, wenn sie ihren Sold erhielten. Das letzte Ma l seien sie nur 13 Tage
von Nabburg fortgewesen. Am 6. Ma i war das Fähnlein in Waid»
haus, von wo es am 10. Ma i durchbrannte. Am 21. Ma i war es
jedoch wieder in Waidhaus, von wo es klagte, daß es feit 3 Wochen
keine Bezahlung erhalten habe. Sauerzapf fürchtete Meuterei, wenn
keine Bezahlung erfolge. Am 26. Juli 1621 wurde es abermals nach
Waidhaus befohlen, erklärte aber am 27., nicht fortziehen zu wollen,
da die Mansfelder überall plünderten. Am 30. Juli wurde es nach
Oberviechtach befohlen und ist auch dorthin marschiert. Am 8. Septem«
ber aber brannte es mit der Fahne durch und zog nach Nabburg. Am
10. wieder nach Waidhaus befohlen, weigerte es sich, Folge zu leisten,
da am 11. zwei bayerische Kompanien in Pfreimd erschienen (sie wa-
ren von Böhmen über Regensburg'Vurglengen gekommen), die am
14. von Mansfeld angegriffen wurden, wobei Pfreimd eingenommen
und geplündert wurde.
Neumarkt Stadt.
Am 25. September 1620 wurde Korporal Georg Kirschmann von
Auerbach mit der Führung des Fähnleins beauftragt. Wegen der von
Eichstätt drohenden Gefahr blieb das Fähnlein stets in Neumarkt.
Neumarkt Land.
Das Fähnlein wurde am 26. Mai nach Sallern befohlen, am 2.
Juni wurde es dort gemustert, 20 Mann fehlten. Am 1. Juli 1620
wurde Kans Bayer von Kemnath zum Kapitän ernannt, am 12. Okto«
ber das Fähnlein nach Vurgtreswitz befohlen. I m November 1620 sind
die aus Keimburg stammenden Mannschaften ausgerissen; ihr Vermögen
wurde festgestellt, um darnach ihre Geldstrafe bemessen zu können. Am
1. Dezember wurde das Fähnlein abgedankt, im Januar 1621, als große
Kälte herrfchte, weigerte es sich, an die Grenze zu ziehen. Diese Weige-
rung wiederholte sich am 23. Februar und 1. März, am 4. März jedoch
zog es durch Amberg nach Waidhaus. Obige Weigerung ist offenbar
zum Teil auf die schlechte Behandlung durch den Korporal Bayer zu«
rückzufühen, der die Leute in der Trunkenheit „wie Kunde behandelte",
„ohne Arsache mit Prügeln traktierte". Am 26. März erklärte es in
Waid haus, wegen mangelnder Bezahlung nicht länger mehr bleiben zu
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wollen, und ist am 4. Apr i l unter dem Korporal Sporer, der unterdessen
an die Stelle von Bayer gesetzt worden war, ausgerissen. Am 26. Ju l i
wurde es nach Waidhaus, am 30. nach Oberviechtach befohlen. Am
11. August meldete Sporer von Antermurach, daß sehr viele von Anfang
an ausgeblieben, viele ausgerissen seien. Am 3. September war das
Fähnlein nur 20 Mann, am 9. September 15 Mann stark. Am 10. Sep»
tember wurde es nach Eslarn, am 18. nach Neumarkt befohlen. A ls
aber bald darauf die Mansfelder von Waidhaus kamen, verließ die
Mannschaft Neumarkt, um ihr Keim gegen die Plünderungen zu
schützen.
Neunburg v. W .
Das Fähnlein war unter dem Kapitän Kans von Kemnath am
30. M a i 1619 mit einer Kälfte in Roding, mit der anderen in Reichen«
bach und Walderbach. Am 1. Jul i 1620 wurde Wilhelm Poyßl von
Döfering zum Kapitän ernannt. Am 18. September wurde es auf der
Nittenauer Keide gemustert, am 21. nach 6ham befohlen. Von dort
klagte der Neunburger Landrichteramtsverwefer Konrad Teufel, daß das
Fähnlein schon feit 9 Wochen in Cham und Grabitz liege, nichts
zu essen habe und so eng zusammengepfercht sei, daß oft bis zu
20 Mann in einem Haus lägenl Das Fähnlein wurde am 27. Novem«
ber 1620 entlassen, am 12. Februar nach Waidhaus befohlen, dann
wieder entlassen. Am 15. Apr i l 1621 weigerte es sich, wegen der in
Neunburg liegenden Engländer nach Waidhaus zu marschieren, zog aber,
nachdem die Engländer Neunburg verlassen hatten, am 24. Apri l unter
Poyßl nach Eslarn ab. Kier kam es am 6. M a i , als betrunkene Mann«
schaften vor Poyßls Quartier eine Schlägerei verübten, zu offenem Auf»
rühr. Die Leute rotteten sich zusammen, verhinderten die Festnahme des
Anstifters der Schlägerei, warfen Poyßl hinter den Tisch und» drosselten
ihn. Nur das Eingreifen des hinzugekommenen Musterfchreiber rettete
ihm das Leben. Am 7. Juni war das Fähnlein noch in Eslarn. Am
7. Jul i 1621 wurde es nach Waidhaus befohlen, kam jedoch auf Antrag
des Landmarfchalls von Fuchs am 30. nach Winklarn. Am 10. Sep-
tember wurde es nach Eslarn befohlen, weigerte sich am 14. fortzuziehen,
stellte sich jedoch am 18. in Waidhaus ein, um sofort mit den Mans»
feldern abzuziehen. I n Neunburg angekommen, stellten sich nur wenige
Leute zum Waffendienst, worüber Bürgermeister Maier von Neunburg
am 20. September berichtete: „Vom Ausschuß stellten sich wenig ein. Die
Untertanen sehen mehr auf ihr zeitliches, wollen für das gemeinsame
Vaterland nichts ausstehen."
Oberviechtach.
Am 1. Jul i 1620 wurde der Pfleger Iobst Siegmund von Sazen«
Höfen von Moosbach zum Kapitän ernannt. Am 18. September wurde
das Fähnlein auf der Nittenauer Keide gemustert, am 21. September
nach Cham befohlen ( I m Oktober waren dort 120 Engländer), am 6.
Dezember wurde es in Tirschenreuth abgedankt. Seine Stärke betrug
9 Befehlshaber, 140 Mann. V i s 26. Januar 1621 hatte das Fähnlein
nur 896 f l . 44 Kr. erhalten und noch 1590 f l . zu fordern. A ls es am
20. Februar 1621 nach Schönsee abmarschieren sollte, erschienen nur die
Befehlshaber und 8 Mann ; bis 23. kamen noch 42 Mann. Am 30. März
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wurde es nach Kaufe entlassen. Am 13. April stand es unter Sazenhofen
in Vurkhardsried, wo ein Musketier Egid Veimeier Sazenhofen mit
dem Degen angriff, weshalb dieser am 11. Ma i um Enthebung vom
Kommando bat. Das Fähnlein wurde dann entlassen. Als es am 17.
Ma i zum Abmarsch nach Waidhaus antreten sollte, kamen wieder nur
die Befehlshaber und 8 Mann. Die anderen weigerten sich, da sie in
Vurkhardsried keinen Pfennig bekommen hätten. Als der übel be«
leumundete Musketier Georg Kerling von Schönthann wegen Beschimpf
fen der Erschienenen festgenommen werden sollte, kam es zu offenem.
Aufruhr. Mathes Göttler bedrohte den Rottmeister mit dem Messer,
die Menge rottete sich zusammen, zog vor das Haus des Nichters und
verlangte die Freilassung Kerlings. Diese wurde zwar nicht sofort ge»
währt, Kerling jedoch nach einer Stunde entlassen. Einige Tage später
erschien von Amberg der Nat lllrich, der die Zeugen vernahm und Ker-
ling in Eisen schlagen ließ. Dieser jedoch zerbrach die Handschellen und
befreite sich. Einige am Aufruhr Beteiligte wurden um Geld gestraft.
Sazenhofen berichtete am 25. Mai , daß die Befehlshaber von den
reichen Bauern bestochen werden und deren Söhne ohne sein Vorwissen
beurlauben. Dies verleite die anderen, ohne ilrlaub nach Sause zu gehen.
Als das Fähnlein im Winter 1620/21 in Schönsee lag, seien 60—70
Mann davon gegangen. Am 19. Juli wurde das Fähnlein nach Eslarn,
am 26. nach Waidhaus befohlen. Am 11. August war Kaspar Sporer
Kapitän, am 10. September wurde es nach Waidhaus befohlen.
Pleystein.
Am 23. Ma i 1619 wurde der Pfleger Wolf von Wildenstein )^
zum Kapitän ernannt, am 18. September 1620 wurde das Fähn"
lein auf der Nittenauer Heide gemustert. I m Oktober 1620 war es
in Waidhaus, am 3. November marschierte es nach Elbogen in Böhmen,
von wo am 4. 60 Neiter und 100 Mann nach Schlackenwerth entsandt
wurden. Wildenstein berichtete über die Schlacht am Weißen Berge,
ferner daß die Böhmen nichts zahlen können, daß 100 Bauern sich hinter
Kotta zusammenrotteten und Feind wie Freund totschlagen. Er bat um
ein zweites Fähnlein. „Wo nit hette Ich mehr gefahr bey der bürger-
fchaft als vor dem feindt zu besorgen." Am 19. Februar 1621 war das
Fähnlein in Waidhaus, wo seine Ablösung durch das Solnsteiner Fähn»
lein befohlen wurde. Am 2. Februar war es in Värnau, am 23. April
in Eslarn. Am 6. Mai wurde es nach Waidhaus befohlen, am 2. August
1621 war es in Pleystein, von wo 12 Mann ausgerissen waren.
Pressach.
A m 1. Ju l i 1620 wurde Hans Jakob von Pertolzhofen zu Kötzing
zum Kapitän ernannt.^) A m 8. Ju l i bat er um Enthebung vom Kom«
mando wegen seines Podagras. A m 28. September wurde das Fähnlein
1) Er hatte eine Schwester des Landmarschalls von Fuchs zur Frau,
trat 1628 in dänische, 1630 in schwedische Tienste, wurde am 16. November
1632 bei Lützen schwer verwundet und starb am 14. Dezember in Naumburg.
2) Er war schon 1611 mit einem Fähnlein in Waidhaus, warb 1622 in
Kilpoltstein für Mansfeld, wurde 1629 katholisch und lebte in Schönau.
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in Grafenwöhr gemustert, am 7. Oktober wurde es nach Waldmünchen
befohlen, am 15. war es in Reinhardsried, als 40 feindliche Reiter
3 Mann des Fähnleins und den Wirt niederhauten. Wie fchon erwähnt,
hat Rittmeister Kundt sie nach Waldthurn verfolgt und 16 gefangen ge-
nommen. I m Dezember 1620 wurde es in einer Stärke von 10 Befehls«
habern und 151 Mann abgedankt. Es erhielt 171 fl. Am 13. Februar
1621 war das Fähnlein ohne den erkrankten Pertolzhofen, für den Kor«
poral Frauenholz als Kapitän ernannt wurde, in Värnau. Am 26. Juli
wurde es nach Waidhaus, am 30. nach Oberviechtach befohlen. Es hatte
viel rückständigen Sold zu fordern, wurde am 10. September nach Waid«
haus befohlen, wo es noch am 18. September als einziges war und
nach Prefsath entlassen wurde. Am 30. erklärten die vom Lande stam-
menden Mannschaften, nach Haus zu wollen, um ihre Feldarbeiten ver«
richten zu können.
Rotz.
Am 1. Juli wurde Hans Wilhelm Fuchs von Nänkam, am 10.
September Forstmeister Georg Mayr von Tännesberg, am 21. Sep«
tember wieder Fuchs, am 25. September Hans Siegmund Portner von
Thann zum Kapitän ernannt. Am 18. September 1620 wurde es auf der
Nittenauer Keide gemustert, am 21. nach Cham befohlen, im Oktober
1620 abgedankt. Es erhielt 1778 f l . 24 Kr., Fuchs 50 f l . Nachdem die
in Rotz einquartierten Engländer abgezogen waren, wurde das Fähnlein
zur Ablösung des Oberviechtacher Fähnlems am 17. März 1621 nach
Schönfee befohlen. Am 21. März bat Fuchs wegen Krankheit um Ent«
Hebung vom Kommanda, am 30. März wurde das Fähnlein zur Ab«
lösung des Ensdorfer Fähnleins nach Eslarn befohlen, wo es am 20.
April seit 3 Wochen ohne Sold war. Am 6. Mai und 26. Juli wurde
es unter Fuchs nach Waidhaus befohlen, am 30. Juli nach Schönsee.
Am 9. September war es seit 6 Wochen in Waidhaus, am 10. wurde
es nach Eslarn befohlen, am 18. es auf gestellte Vitte entlassen.
Tirschenreuth.
Ein Teil der Tirschenreuther war dem Värnauer Fähnlein zu-
geteilt. Am 30. September 1620 wurde das Fähnlein in Tirschenreuth
gemustert, am 1. November kam es nach Königswart in Böhmen. Die
am 1. Dezember 1620 angeordnete Entlassung wurde anscheinend nicht
durchgeführt, da das Fähnlein sich am 26. Januar 1621 beschwerte, daß
es seit 10 Wochen in Königswart liege und nur für 7 Tage Sold er«
halten habe. Als im Januar 1621 die Engländer und Mansfelder in
der nördlichen Oberpfalz erschienen, brannten die Tirschenreuther des
Värnauer Fähnleins durch, am 3. Februar 1621 erhielten sie den Ve«
fehl, sich sofort wieder nach Värnau zu begeben. Am 6. Februar be-
schwerten sie sich, daß sie immer noch keinen Sold erhalten haben. Am
15. Februar war Korporal Georg Schlemmer Kapitän, am 21. fehlten
vom Fähnlein 80 Mann. Am 16. März wurde es befohlen, das in
Tirschenreuth liegende Kirchenthumbacher Fähnlein abzulösen, am 19.
Juli 1621 wurde es nach Waidhaus befohlen. Am 21. September lag
es anscheinend in Tirschenreuth. Der Pfleger von der Grün meldete, daß
keine Munition vorhanden und die Mannschaft zu keinem Widerstand
entschlossen sei.
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TreswiH.
Am 1. Jul i 1620 wurde der Treswitzer Pfleger, Georg Friedrich
von Lendersheim zu Eigelsberg, zum Kapitän ernannt, am 18. Septem«
her 1620 wurde das Fähnlein auf der Nittenauer Heide gemustert. V i s
19. Dezember war es 85 Tage einberufen. Die Befehlshaber erhielten
täglich 20, die Gemeinen 12 Kreuzer. Vei einer Stack von 10 Befehls«
habern und 190 Mann betrug der rückständige Sold 2 999 f l . 6 Kr. Attt
19. Februar 1621 wurde es befohlen, das Kahnbacher Fähnlein in Waid»
haus abzulösen, wo es bis 27. März in einer Stärke von 160 Mann
stand. Ein Teil war gestorben, ein Teil krank. Vom 23. Apr i l bis 25.
M a i 1621 war es wieder in Waidhaus, dann scheint es wegen des dorti«
gen Lagers Mansfelds nicht mehr einberufen worden zu sein.
Waldershof.
Am 23. M a i 1619 wurde der Richter von Waldershof, Johann
Schaupp, zum Kapitän bestimmt, am 30. September wurde das Fähn»
lein in Tirschenreuth gemustert. Am 1. September 1620 marschierte es
nach Königswart in Böhmen ab, wo es 7 Wochen blieb, aber nur für
7 Tage Sold erhielt. Am 13. Februar 1621 wurde es nach Mähring
befohlen. Seine weitere Verwendung ist nicht bekannt.
Waldmünchen.
Das Fähnlein stand am 30. M a i 1619 unter dem Richter Tobias
Schubhardt von Saliern in Cham und wurde Mitte Juni wieder ent»
lassen. Am 1. Jul i wurde der Forstmeister Georg Mayr von Tännesberg
zum Kapitän ernannt, am 18. September das Fähnlein auf der Nit«
tenauer Heide gemustert. Dann versah es — vermutlich in Waldmünchen
— bis 12. M a i 1621 Dienst. Am 26. Jul i wurde es wieder nach Wald«
münchen als Ersatz für geworbene Truppen, die wahrscheinlich nach
Waidhaus kamen, einberufen. Dann wurde es entlassen und am 29.
August wieder nach Waldmünchen befohlen.
Waldsassen.
Am 23. M a i 1619 wurde der Richter Sans Schaupp von Wal«
dershof, am 1. Jul i 1620 Forstmeister Leonhard von Schlammersdorf
von Waldsassen als Kapitän bestimmt. Das Fähnlein wurde am 30.
September 1620 in Tirschenreuth gemustert, hielt vom 19. Oktober ab
den Paß bei Värnau besetzt und wurde am 7. November 1620 ent«
lassen. Am 13. Februar 1621 wurde es unter Schlammersdorf nach
Mähring, am 16. März zur Ablösung des Kemnather Fähnleins nach
Mitterteich und Konnersreuth befohlen. Am 19. Jul i kam es als Ab«
lösung für geworbenes Volk, das nach Waidhaus abzog, nach Wald»
fassen. Hier fehlten am 27. Jul i ein Fähnrich, ein Feldwebel, einige
Befehlshaber und 50 Mann, in Mitterteich fehlten ein Fähnrich, ein
Wachtmeister und 5 Mann. Am 30. Jul i 1621 wurde das Fähnlein
nach Oberviechtach befohlen. Am 23. September war das Fähnlein an-
scheinend wieder in Waldsassen, von wo der Kastner Rambskopf mel-
dete, daß keine Munition vorhanden und die «Mannschaft zu keinem
Widerstand bereit sei.
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Wetterfeld.
Am 20. M a i 1619 wurde das Fähnlein dem Sallerner Richter
Schubhardt zur Verfügung gestellt, am 8. Jul i war es noch in Sallern
und feine Ablösung befohlen. Am 7. Jul i 1620 wurde es unter einem
Korporal der Amberger Schloßgarde nach Sallern befohlen, am 13. Jul i
vom Wetterfelder Pfleger Pankraz von der Grün übernommen. Da eine
am 14. Jul i 1620 gestellte Bitte um Ablösung nicht erfüllt wurde, lief
das Fähnlein ohne weiteres heim. Am 21. September 1620 wurde es
nach Cham befohlen, am 12. Oktober nach Nötz. Am 17. Apri l 1621 war
es in Waidhaus, wo es erklärte, nicht länger bleiben zu wollen. A ls
der Kötztinger Landrichter Rosenhamer in Cham das Verlangen stellte,
eine bayerische Garnison aufzunehmen, wurde das Fähnlein am 9. Juni
dem Chamer Pfleger, Albrecht von Wildenstein, zur Verfügung ge«
stellt. Am 19. Jul i 1621 stand es mit einer Kälfte in Neunburg, mit der
anderen in Arnschwang. Am 26. Jul i wurde es nach Runding befohlen,
vom 31. Jul i bis 11. September stand es in Cham.
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Die Stadt Kemnath
im Dreißigjährigen Kriege
Von Generalmajor a. D. Dollacker
Bis zum Jahre 1621 blieb Kemnath vom Kriege so ziemlich ver»
schont. Damals hatte die Stadt einschließlich der Witwen 232 steuer-
pflichtige Bürger, die als Kriegshilfe 1 v. K. - 605 f l . 9 Kr. ent.
richteten. Der Köchstbesteuerte bezahlte 15 f l . 35 Kr.
Das Amt Waldeck zählte einschl. der Witwen 949 steuerpflichtige
Untertanen. Sie zahlten 3026 f l . 27 Kr., davon Pressath 636 f l . 55 Kr.
47 Adelige entrichteten 1092 f l . 3 Kr.
Als M a n s f e l d im Februar 1621 von Friedrich V. mit der
Aufstellung eines neuen Heeres betraut wurde, kamen am 25. März
2000 Mann z. F. und 200 Reiter der Regimenter Mansfeld bzw.
Sachsen-Weimar in das Amt Waldeck. Dessen Landrichter war Philipp
Jakob von der Grün, Kastner war Kieronymus Kartung. Am 25. April
1621 lagen in Kemnath Reiter des Regiments Sachsen-Weimar und
des Markgraf Sigismund von Brandenburg mit seinen Reitern. Dessen
Cornet wurde erst am 20. Ma i vollzählig, nachdem am 7. Ma i Ritt-
meister Hans Melchior von Puttlar mit 16 und am 15. Mai Fähnrich
von der Tann mit 6 Pferden eingetroffen waren. — I m Juni kam es
zwischen den Bürgern und den Weimarern wegen deren Ausschreitun»
gen zu einer Schlägerei, über die jedoch Näheres nicht bekannt ist. Ein
Teil der Weimarer zog Ende Juni in das Mansfelder Lager bei Waid»
haus ab und plünderte auf dem Wege dorthin die Landgrafschaft Leuch«
tenberg. 2 Kompanien blieben unter Rittmeister Farwich zurück, bis sie
der vom 16. September ab erfolgende Einmarsch der Bayern in diz.
Oberpfalz zum Abmarsch veranlaßte. Am 26. September ließ Tilly
eine von Noßhaupt ausgefertigte, an die Städte der nördlichen Ober«
Pfalz gerichtete Aufforderung überreichen, ihre Tore den bayerischen
Truppen bedingungslos zu öffnen. Cham war schon im Besitze des
Herzogs Maximilian von Bayern und dieser im Begriff, auf Amberg
vorzugehen und die Oberpfalz in Besitz zu nehmen. I m Dezember 1621
stand die bayerische Kompanie Seitz in Kemnath, das nun mit kurzen
Unterbrechungen bis 1649 eine Garnison zu unterhalten hatte.
1622.
I n diesem Jahre wurde das Simultaneum eingeführt. Die Kom»
panie Schaumburg wurde von Linz nach Kemnath befohlen, am 22. F
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bruar war sie in Vischofteinih angekommen. I m März war Oberstleut-
nant Hans Werner von Vüningen des Regiments Kerbersdorff (Anm.
Kerbersdorff war Statthalter von Oberösterreich, bis 1615 Landrichter
in Sulzbach) mit feiner Kompanie in Kemnath. Nach einem Bericht
vom 31. März preßte er den Kemnathern Geld ab. Am 11. März befahl
Oberst von Kaimhaufen von Straubing aus die 292 Mann starke Kom-
panie Santmann nach Kemnath. Dann kam, spätestens am 7. Mai die
Kompanie des Kauptmanns Georg Nupp von Pfeilberg des Regiments
Sprinzenstein, die am 18. Juni wieder nach DonauwVrth abmarschierte.
Am 6. Juni trat eine Teuerung ein: Der Preis für ein Pfund
Rindfleisch stieg von 4 auf 12 Kreuzer. (Anm. Das Geld hatte die
I0fache Kaufkraft von heute.) Der Mangel an Fleisch bedingte die Ein-
fuhr aus Bayern, was den Preis verteuerte.
1623—1626.
Am 8. Februar 1623 lag eine Kompanie des Regiments Sprin-
zenstein in Kemnath. Der Landrichter von der Grün klagte am 26. No-
vember über die Last der Einquartierung, der „steten Garnisonen".
I m Juli 1624 kam Kauptmann Dietrich von Widtmont mit seiner
Kompanie in die Stadt. Sie mußte ihm alle 14 Tage ein Rind, das
Pfund zu 1 ^ Kr., jede Woche ein Kalb, das Pfund zu IV2, einen
Hammel, das Pfund zu 1 ^ , ein Lamm zu 24 Kr., 2 Gänfe zu je 15,
8 Kühner zu je 4, 8 Maß Schmalz zu je 6 und 60 Eier hu 6 Kreuzer
liefern. Solche Abgaben mußte die Stadt wohl für jede Einquartierung
leisten.
Am 24. Juni 1626 beschwerte sich die Stadt über den Kaupt-
mann Streitberger des Regiments Vlarer. Er verlangte, daß feine neu
geworbenen Soldaten auf Kosten der Stadt mit Geld und Lebensmitteln
verpflegt werden. — Landrichter von der Grün war am 21. Februar 1626
nicht mehr im Dienst.
Das Korn ist erfroren, der Sommerbau verdorrt. Das Maß Vier
kostete 10, nach Erhöhung des Amgelds 14 Pfennige.
1627.
I n diesem Jahre wurde die Kriegshilfenabgabe auf das Doppelte
erhöht. — Während es an Ostern 1626 in Kemnath nur 2 katholische
Männer und eine katholische Frau gab, war deren Zahl an Ostern 1627
erheblich gewachsen. — I m April gab es weder Saat- noch Brotgetreide
noch Futter. Viel Vieh starb Kungers. — Ein Bericht vom 4. Septem-
ber klagte, daß die Soldaten nuy fast feit 8 Jahren in der Stadt liegen,
durch Verunreinigung eine Seuche hervorgerufen haben, an der in 4
Käufern 9 Personen gestorben seien. Die Soldaten hätten eine große
Zahl Weiber und Kinder bei sich, würden einheimische und fremde Leute
schlagen und peinigen, Sachen mit Gewalt wegnehmen. Die Bauern
feien so eingeschüchtert, daß sie den Dünger nur um den dreifachen Fuhr-
lohn aus der Stadt holen wollen.
I m Jahre 162 8 war die Stadt bis auf 13 Bürger katholisch.
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Am 22. November 162 9 kamen von E^r 85 Mann des Negi«
ments Wallenftein; sie zogen am 23. nach WiBdsheim ab, am 11. und
16. Dezember folgten je 30 Mann.
163l.
Der Sommer war heiß und trocken. Ein Bericht vom 22. Juli
meldete, daß es seit 6 Wochen nicht mehr geregnet habe. Vei ll lm konnte
man durch die Donau reiten, ohne daß das Wasser die Steigbügel be»
rührte. — Oberst Sigmund von Schlammersdorf, der „schwarze Schlam«
mersdorf" genannt, ein Bruder des ehemaligen Auerbacher Landrichters,
kam im Juli mit 3lD Reitern über Coburg, Schauenstein nach Kemnath
und zog über Nürnberg auf l l lm, um den Herzog von Württemberg
zu unterstützen, der von den aus Italien herausmarschierenden Kaiser-
lichen schwer bedrängt wurde. Er kam jedoch zu spät, mußte wieder um«
kehren und zog unter schweren Plünderungen am 18. August durch
Warmensteinach. — I m August erlag viel Meh einer schweren Seuche.
— Am 18. September beanstandete die Negierung, daß bei Einquartie»
rungen reiche Bürger vor den anderen bevorzugt würden. — I m Okto-
ber zog Gustav Adolf durch das benachbarte Franken nach Würzburg.
Am 13. Dezember besetzten die Sachsen und Schweden Eger. Dies
veranlaßte, daß vom Keere Tillys, das südlich Nürnberg stand und im
Begriffe stand, Winterquartiere in Schwaben zu beziehen, 4 Regimenter
in die nördliche Oberpfalz gelegt wurden. Der Stab und eine Kompanie
des Regiments z.Pf. Vredau kam am 26. Dezember nach Kemnath.
Schon in den nächsten Tagen fielen Sachsen und Schweden in Wald'
fassen ein.
1632.
Am 1. Januar 1932 überfielen sie den in Mitterteich liegenden
Teil der Regimenter z. Pf. und z. F. Merode. Das Fußvolk wehrte
sich, wurde jedoch bald überwältigt, die Reiter ergriffen sofort die Flucht
und ritten in der Nacht noch bis Neustadt a. W. N. Sie wurden dann
nach Kemnath verlegt, von wo die Reiter Vredaus am 4. Januar ab»
zogen. Die Reiter Merode plünderten auf dem Wege nach Kemnath
mehrere Orte, in denen sie vorher gelegen waren. Ihr Oberstwachtmeister
forderte am 10. Januar von den Kemnathern täglich ilX) f l ., die erklär«
licher Weise nicht bezahlt werden konnten. — Mißhandlungen durch die
Reiter waren an der Tagesordnung und forderten bis 24. Januar 6
Todesopfer.
Für den 28. Januar war ein Überfall auf das von den Sachsen
und Schweden besetzte Mitterteich geplant, zu dem alle in der nördlichen
Oberpfalz stehenden Reiter herangezogen wurden. Kemnath war dem«
nach von seiner Besatzung entblößt. Dies wurde dem Landsassen Stefan
Alrich von Trauttenberg auf Fuchsmühl verraten, der dann am 28. mit
l40 sächsischen Reitern vor Kemnath erschien. Die Einwohner öffneten
lhm die Tore. Der Gastgeber Krauß, Notkopf genannt, dessen Frau die
Sachsen lebhaft begrüßte, hatte die Stadt am 2^. abends, als der Befehl
für den Abmarsch am 28. kam, verlassen und kehrte erst am 28. vor«
mittags zurück. Vermutlich hat er Trauttenberg von dem bevorstehenden
Überfall auf Mitterteich verständigt. Trauttenberg zog am Abend wieder
ab und nahm die in Kemnath zurückgebliebenen kranken Reiter Merode
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mit. Krauß flüchtete mit seinen Sachsen nach ViehhKf (Anm. I m Orts«
Verzeichnis von Bayern nicht angegeben). Der Überfall auf Mitterteich
wurde ebenfalls verraten und ist mißglückt. Die Neiter Merode kamen
wieder nach Kemnath zurück, wurden aber dann nach Waldmünchen ge«
legt. über die Maßregelung der Kemnather wegen ihres Verhaltens am
28. ist nichts bekannt. "Am 7. Februar kamen 115 Mann bayerischen Land«
volks nach Kemnath.
Nach einem Bericht des bayerischen Kriegskommissärs von Sicken»
Haufen war Kemnath, das kaum 180 Kerdstätten zählte, „fast zum grundt
ruinirt, dort sei fast nichts mehr zu erheben."
Am 16. Juni kam der bayerische Oberst von Schönburg mit Dra»
gonern und Kroaten von einem in das Vayreuther Gebiet unternomme«
nen Plünderungszug nach Kemnath und zog am 17. nach Sulzbach ab,
das er noch am 17. einnahm. Dafür kam am l7. abends Markgraf Hans
Georg von Vayreuch mit Oberst Muffel, 12 Cornet Neiter, 10 Föhn«
lein z.F. und 3 Geschützen. Er hatte am 17. Eschenbach eingenommen,
schoß Kemnath in der Nacht zum 28. in Brand und nahm die Stadt am
28. ein. Als Vergeltung für die von Schönburg im Markgrafentum ver-
übten Plünderungen und Gewalttätigkeiten wurden alle von ihm in
Kemnath zurückgelassenen Soldaten niedergemacht. Am 21. Juni zogels
die Vayreuther wieder ab. Die Kriegsereignisse des Jahres 1633 gingen
an Kemnath ziemlich spurlos vorüber. Der berühmte bayerische Reiter»
führer Johann von Werth griff am 3. März Creußen vergeblich an,
dessen Vorort am 8. von Pollacken niedergebrannt wurde. Am 25. März
kam Werth wieder und nahm Creußen ein, das dann niedergebrannt
wurde. Am 9. April zogen von Kemnath 124 Mann nach Sulzbach.
Am 15. September starb der Landrichter Günzkofer. — Früher
gab es in Waldeck 80 Rinder und 400 Schafe, im Kerbst 1633 nur
mehr 8 Kühe. — Das kaiserliche Keer Katzfeld, das sich durch Plünde«
rungen auszeichnete, stand im September bei Mehlmeisl, kam jedoch nicht
nach Kemnath.
1634.
Die Schweden nahmen am 6. Februar Neustadt a. W. N., am 7.
Tirschenreuth, am 8. Weiden ein. Dann zog Bernhard von Weimar
Ende Februar von Negenburg über Weiden gegen Eger, um sich mit
Wallenstein zu vereinigen. Er kam jedoch zu spät. Wallenstein wurde
schon am 25. Februar in Eger ermordet. Nach längerem Verweilen in
Weiden zogen die Schweden am 11. März gegen Kemnath ab, wo die
ersten Abteilungen am 11. abends eintrafen. Kier wollte der Komman»
dant, der bayerische Kauptmann Nouyer, zur Freimachung des Schuß«
felds, die Vorstadt abbrennen, wurde jedoch von den Bürgern daran
gehindert. Am 12. kam Bernhard von Weimar mit der Hauptmacht der
Schweden vor Kemnath an. Die Aufforderung zur Übergabe der Stadt
wurde abgelehnt, worauf Bernhard in der Nacht zum 13. eine Batterie
aufwerfen und am 13. 5^4 Ahr das Feuer aus 2 halben Kartaunen,
3 12.Pfündern und etlichen Negimentsstücken eröffnen ließ. Angesichts
der feindlichen Übermacht zeigten die Bürger geringe Lust, sich an der
Verteidigung der Stadt zu beteiligen, nur einige kamen auf die Stadt«,
mauer, entfernten sich jedoch wieder, so bald sich Gelegenheit hierzu ergab.
Als eine 4 Klafter (7 Meter) breite Bresche geschossen war und die
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Bürger auf die Übergabe drängten, leitete Rouyer 10 Uhr Verhand-
lungen ein. Er ließ einen Trommelwirbel schlagen und begab sich durch
die Bresche über den nur 3 Fuß tiefen Wassergraben, der noch zu»
^froren und von den Schweden bereits mit Brettern überdeckt war, zu
Bernhard von Weimar. Dort ließ er sich auf die Knie nieder und bat
um sein junges Leben. Bernhard empfing ihn mit den Worten, daß er
wohl Lust habe, ihn am nächsten Baum aufhängen zu lassen, willigte
aber schließlich in den freien Abzug der Garnison. Die Kemnatyer
mußten 1000 Taler Vrandschatzung zahlen. Das Regiment Vrink blieb
noch 10 Tage, Kapitän Glaser blieb 7 Wochen, Oberstleutnant Gutten,
berg mit einigen Kompanien 15 Wochen in Kemnath. Am 24. April
kam General 3raz mit 4 000 Mann auf etliche Tage. Bernhard zog mit
der Hauptmacht am 14. März ab und nahm den Bürgermeister Frauen«
holz und den Amgelter Schaller, die bei der Gegenreformation 1627 die
widerspenstigen protestantischen Bürger der Regierungskommifsion an-
gezeigt hatten, mit sich fort. Nach 15 Wochen wurden sie gegen Erlag
von je 400 f l . frei gelassen. Nach dem Abzug der Schweden kamen
von Vayreuth unter Oberst Muffel 3 Kompanien nach Kemnath in
Garnison. Am 25. August aber erschien der bayerische General Wahl
mit großer Macht und nahm Kemnath nach kurzer Beschießung den
Vayreuthern unter Oberst Muffel ab. Näheres hierüber ist nicht be«
kannt, doch scheint der Widerstand der Vayreuther nicht stark gewesen
zu sein. Zur Vergeltung für die Entführung von Frauenholz und
Schaller nahm Wahl 10 Hürger mit, die als Anhänger der Protestanten
bekannt waren und behielt sie bis zum Abschluß des Prager Friedens
(30. Ma i 1635) in Gefangenschaft. — Wie im ganzen Lande, so herrschte
auch in Kemnath die Pest in diesem Jahre sehr stark. Nach einem Be-
richt der Regierung vom 23. November 1634 sind von 180 Bürgern
150 gestorben. Die Jahre 1635—1640 verliefen ohne bemerkenswerte Er«
eigniffe.
1641.
AIs Vanir Ende 1640 von Thüringen gegen Oberfranken vor-
ging, flüchteten am 2. Januar 1641 viele Bauern mit ihrem Vieh nach
Kemnath. Das hier liegende bayerische Landvolk zog vor dem 5. Januar,
die Kroaten zogen am 5. Januar von Kemnath ab. Am 7. baten die
Kemnather die Ämberger Regierung um Verabfolgung von Munition.
I n der Nacht zum 9. Januar erschien der schwedische Vortrab in Kul«
main, ohne dort länger zu bleiben, am 12. Januar zwischen 7 und 8 llhr
erschienen 30 schwedische Reiter vor Kemnath, wurden jedoch nicht ein«
gelassen. V a n ö r kam am 12. Januar nach Auerbach und zog von da
an Amberg vorbei über Schwandorf nach Regensburg, wo er am 22.
eintraf. Zur Sicherung gegen die in Böhmen liegenden Kaiserlichen
folgte General Pfuel als linke Flügelstaffel. Er kam am 22. nach Kem»
nach, ließ hier das Regiment z.<pf. von Seckendorff und zog am 24.
über Preffach weiter. Es herrschte große Kälte, die den Schweden ermög»
lichte, bei Regensburg über die zugefrorene Donau zu reiten.
Der Kastner Otto von Löfen, die Bürgermeister und mehrere
Stadträte von Kemnath waren, wie auch viele Adelige der Amgegend,
auf das Schloß Waldeck geflüchtet, wo seit einigen Jahren der ehemalige
Oberstleutnant von Quesnoy Landrichter war. Das Schloß war mit
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Flüchtlingen vollgestopft, in 6 Zimmern waren 74 Personen unter«
gebracht; ferner befanden sich in anderen Räumen 67 Pferde, 24 Ochsen,
25 Kühe, 22 Schafe und eine größere Iahl von Iungnndern, Kälbern
und Ziegen. Der Markt Waldeck war mit armen Leuten und mit 1000
Stück Vieh überfüllt. Oberst von Seckendorff nahm im Kaufe des Käst«
ners von Löfen Quartier und forderte die in Waldeck befindlichen
'Bürgermeister und Stadträte auf, vom Schloß herunterzukommen und
„als Freunde für das Wohl der Stadt zu sorgen." Am l . Februar lud
er den Kastner von Löfen ein, nach Kemnath zu kommen, an semer
Tafel teilzunehmen, sein Amt wieder zu übernehmen und so die llnter«
tanen zu beschützen. Löfen kam aber nicht. I n Kemnath waren außer
Seckendorff 1 Oberstleutnant, 1 Major, 4 Rittmeister, mehrere Leut»
nants und 255 Pferde untergebracht.
Am 5. Februar forderte Seckendorff von den Kemnathern 6 Ml)
Taler und sandte mit dieser Forderung 2 Bürger zu den Bürgermeistern
auf das Schloß. Sie wurden dort zurückgehalten und konnten daher keine
Antwort bringen. Seckendorff drohte daher am 6., alle Orte niederzu»
brennen, wenn sie nicht herabgelassen würden. — Am 8. erschienen 159
Reiter vor dem Schloß und verlangten die Entlassung der Landfassen
und Untertanen. Als dies verweigert wurde, brannten sie Schönreuth,
Neusteinreuth, Godas und Anzenberg nieder.
Seckendorff hatte aus nicht bekannten Gründen viele Bürger ein«
sperren lassen; am 16. Februar wurden sie bis auf 19 wieder frei ge«
lassen. 5lm diese Zeit unternahmen von Waldeck aus 2 Musketiere und
8 Mann vom Ausschuh eine Streife in das untere Amt, um Vieh zu
holen. 30 schwedische Reiter griffen sie unterwegs an, schössen einen
Musketier und einen Mann vom Ausschuß nieder und nahmen 2 Mann
vom Ausschuß gefangen. Die übrigen konnten entkommen. Seckendorff
drohte am 16., die zwei Mann vom Ausschuß vor dem Schloß hängen
zu lassen und erwiderte auf die dagegen vom Landrichter eingelegte Ver«
Wahrung, daß Bauern nicht unter das Kriegsrecht fallen. — I n diesen
Tagen wurden von den Schweden alle Mühlen zerstört. Seckendorff be-
fahl am 19. Februar alle Bürger aufs Rathaus, forderte wieder die
6 WO Taler und drohte, bei Nichtbezahlung etliche Frauen und Kinder
mitzunehmen und die Stadt an 4 Ecken anzuzünden. Am 20. ließe er
viele Bürger, die über Vaner schimpften, einsperren. Dem Landrichter
drohte er mit dem Niederbrennen von Kemnath. Am 22. wurden die
beiderseitigen Gefangenen ausgetauscht. — Reiter, die Ende Februar
von Amberg nach Waldeck gekommen waren, ritten nachts nach Kul»
main, überfielen ein schwedisches Kommando, das Lebensmittel und
Futter in Kulmain holen sollte, und erschossen mehrere Schweden, dar«
unter den Kofmeister des Oberstleutnant. Darauf alarmierten die Schwe»
den in Kenmath, 60 Netter griffen die Bayern an, machten lft nieder
und 17 gefangen. — Da die 6000 Taler nicht bezahlt werden konnten,
ließ Seckendorff am 2. März alle Möbel, Betten und alles Getreide
wegfahren und an die Vayreuther verkaufen, die diese Gelegenheit weid«
lich ausnützten.
Am 4. März machte die Besatzung von Waldeck einen Ausfall,
holte von einer Mühle Räder und Mahlsteine, aus denen auf Waldeck
eine Roßmühle (Göppelmühle) zusammengestellt wurde. — Am" P .
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März kam Oberst Vraun mit 200 schwedifchDl Reitern und forderte
eine Kontribution, die jedoch nicht geleistet werRn konnte.
Vanir räumte am 20. März die Oberpfalz vor den anrückenden
Kaiserlichen und Bayern, weshalb auch Kemnath von den Schweden am
24. verlassen wurde. Sie zogen um 13 ilhr ab, nachdem sie wegen Nicht»
bezahlung der 6 000 Taler Fenster, Ofen und Türen eingeschlagen und
die wenigen noch vorhandenen Betten ausgeleert hatten. Sonderbarer-
weise berechnete die Stadt im Jahre 1649 den durch die Schweden im
Jahre 1641 erlittenen Schaden nur auf 674 f l . — Einige Tage nach dem
Abmarsch der Schweden kamen von Weiden 100 Mann des Bayer. Ne-
giments Gold nach Kemnath in Garnison. Die Bürger hatten nicht ein«
mal für sich das nötige Brot und sollten nun auch noch die Garnison
verpflegen.
I m Jahre 1642 streiften die Schweden von Erfurt bis in die
nördliche Oberpfalz, weshalb das Regiment z. Pf. Spork dahin gelegt
wurde. Oberst Spork kam am 1. August mit Stab und einer Kompanie
nach Kemnath. I m September zog er mit 400 Reitern gegen Erfurt,
erbeutete dort 60 Pferde und 600 Rinder, 1500 Schweine und Schafe,
kam am 8. September zurück und ritt am 11. wieder ab. Dafür kamen am
16. von Amberg Rekruten des Regiments Kaslang. Der Kastner Otto
von Löfen wurde durch Kans Kärgl ersetzt.
Der Winter 1642/43 war sehr kalt. Am 16. Januar 1643 lagen
in Kemnath 38 Reiter des Regiments Wolfenbüttel, am 26. ein Teil
des Regiments Kürmreuther. Einfälle der Schweden, die von Erfurt
kamen und in Thurndorf und Konnersreuth plünderten, verbreiteten
am 1. September großen Schrecken. Ein Teil des Regiments Druckmüller
(Anm. Druckmüller schrieb feinen Namen stets mit D, nie mit T, wie
man dies oft lesen kann.) lag am 26. Oktober in Kemnath und blieb bis
28. April 1645. — Am 30. November 1643 quartierten sich 3 Kompa»
nien des kaif. Ngts. Katzfeld eigenmächtig in Oberndorff ein, zogen am
1. Dezember durch das Amt Kemnath ab und verwüsteten unterwegs
alle Ortschaften.
Zwischen 13. und 15. Januar 1644 zogen 250 kaiserliche Reiter
durch das Amt Kemnath nach Eger. Waldeck wurde am 21. August mit
1 Fähnrich, 1 Korporal und 11 Mann besetzt. Anfang September streifte
Landrichter du Quesnoy mit einem Aufgebot von Bauern durch das
Land, um Plünderungen durch die Schweden zu verhindern.
I m Jahre 1645 herrschte große Kälte, vom 18.—24. März wütete
in ganz Europa ein heftiger Sturm. — Oberst Druckmüller berichtete
am 11. September 1645 von Kemnath an die Amberger Negierung:
„Ich hab an den Markgräflichen so gute Nachbarn alß Christus ein
treuer Diener an dem Iudaß gehabt, es ist alles verrathen und verkauft
von denselbigen Leuthen." Teile seines Regiments lagen unter Oberst»
leutnant von Kabsberg vom 23. August bis 9. November in Kemnath.
Am 21. Februar 1646 marschierte das vereinigte Heer der Kaiser«
lichen und Bayern von Böhmen in die Oberpfalz ein. Nach Kemnath
kam Oberst Druckmüller mit 2 Kompanien Reiter und Oberst Veltin mit
600 Mann z. F. Sie führten sich besser auf als die Kaiserlichen, die auf
d«m Lande untergebracht waren. Über diese berichtete der Waldecker
Landrichter du Quesnoy: „Sie stecken den Leuten Kämme zwischen die
Zchen, riffeln sie so lang, bis das Blut heraustritt, streuen, dann Pulver
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in die Wunde und zünden es an." Die Regierung berichtete am 19. März
an Maximilian, daß die Kaiserlichen den Leuten den Schwedentrunk ein«
gießen, sie in die Backöfen schieben und dann Feuer anzünden, sie an
Händen und Füßen aufhängen und dann mit Messern stechen, Stricke
zpischen die Finger legen und sie so lang hin« und herziehen, bis das
Blut heraustritt." Einem Bauern hätten sie beide Ohren abgeschnitten,
sie in Schmalz gebacken und ihn dann gezwungen, sie zu essen. Einem
anderen hätten sie beide Arme abgefchlagen und ihn so mißhandelt, daß
er nach 3 Stunden gestorben fei. — Am 20. März fetzte der Abmarsch
diesen Folterungen ein Ende. — I m Kerbst kam Oberst Druckmüller mit
einem Teil seines Regiments nach Kemnath und zog am 3. September
wieder ab.
Am 23. Februar l647 plünderten Kaiserliche Kastl und drohten,
den Pfarrer so lange zu raiteln, bis ihm das Vlut aus den Augen her«
austrete. Am gleichen Tage plünderten sie auch Waldeck, dessen Pfarrer
nach Kemnath geflüchtet war. — Am 8. März kamen die Stab und
1 Kompanie des Regts. Herzog lllrich von Württemberg, ferner 1 Leut«
nant und 20 Mann des Regts. Elter, am 24. Juli Herzog Alrich selbst
nach Kemnath. Deren Verpflegung verursachte der Stadt große Kosten.
Der Herzog reiste am 28. August, Reiter und Fußvolk zogen am 12.
September nach Viechtach ab. Maximilian hatte wegen der schlechten
Kriegführung des Erzherzogs Leopold, der eine Niederlage nach der
anderen erlitt, und wegen der grausamen Mißhandlungen der Ober«
pfälzer durch die Kaiserlichen im Jahre 1646, am 14. März 1647 mit
den Schweden und Franzosen einen Waffenstillstand auf 6 Monate ge«
schloffen. Die Schweden belagerten Eger und benutzten den Waffenstill»
stand, um sich von Nürnberg mit Waffen und Munition zu versorgen.
Ein solcher Munitionszug von 20 Wagen kam, von 800 Mann begleitet,
am 17. Juli vor Kemnath an und bat um Vier und Vrot gegen Ve-
zahlung. Die Vitte wurde ihnen nicht genehmigt. Sie zogen dann wie-
der ab, ohne jemand zu belästigen. I m Juli und August war Herzog
lllrich mit Teilen feines Regiments und Hauptmann Lösch mit feiner
Kompanie in Kemnath. Herzog lllrich zog am 12. August ab, Haupt»
mann Lösch blieb. Als im September die in Böhmen kämpfenden Kaiser»
lichen und Böhmen sich der Grenze näherten (Anm. Eger war am 15.
Juli an die Schweden übergeben worden), und am 13. September den
Schweden der Waffenstillstand gekündigt wurde (Anm. den Franzofen
erst am 29. Dezember), kam Oberstleutnant von Habsberg mit feinen
Reitern wieder nach Kemnath. Sie hausten ebenso schlimm wie vorher
die Reiter des Regts. Württemberg. Auf eine Beschwerde der Stadt
verfügte Maximilian die Entlassung des Obstlt. von Habsberg und des
Obstlt. Dunkel des Negts. Württemberg. Beide wurden verhaftet,
später aber wieder in Dienst genommen.
l648.
Am 12. Januar hatte Kemnath nur mehr 80 bewohnte Herd»
statten. Am 20. Februar forderte Oberst Fritsch, Kommandant der Ober«
Pfalz, die Garnison von Kemnath ab, am 22. erklärten die Kemnather,
ihre Stadt verteidigen zu wollen, wenn ihnen die Garnison belassen
würde. Haufttmann Moos von Kaibitz, Vernkloe und andere Adelige
hätten sich bereit erklärt, an der Verteidigung der Stadt teilzunehmen.
Als aber der am 23. März in Nördlingen beschlossene Einmarsch Königs-
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marcks drohte, zog die aus 1 Leutnant und A ^ M a n n bestehende Gar«
nifon ab, wagte jedoch nicht, nach Amberg zu marschieren, fondern be«
fetzte das Schloß Waldeck. — Königsmarck traf über Neumarkt,
Kirfchau, Weiden, Tirfchenreuth marschierend am 7. Avr i l in <Eger ein.
Am 9. war er wieder in Tirfchenreuth, von wo er am w . abmarschierte.
A m l l . Apr i l erschien er mit 2 «00 Reitern und etlichen Geschützen
zwischen 11 und 12 Uhr vor Kemnach und begehrte Einlaß. A ls dieser
abgeschlagen wurde, nahm er Stellung beim Kochgericht und ließ die
Stadt durch die Geschütze beschießen, während seine Reiter die im Vor»
werk befindlichen Bürger von der Vorstadt aus unter Feuer nahmen.
Durch das Feuer der «Bürger fiel ein Reiter, mehrere wurden verwundet.
A ls die Stadt an 3 Stellen in Brand geschossen war, bot sie durch eine
Abordnung die Übergabe an. Königsmarck empfing sie mit den Worten:
„ I h r Schelmen, follt ihrs Kerz haben, euch gegen eine Armee zu
wehren?" Er befahl, sie auszuziehen, „wie die Kundt niederzuschießen"
und ins Wasser zu werfen. Dem Kauptmann Moos von Kaibitz nahm
man H>ut, Rock und Degen, versetzte ihm zwei starke Kiebe über den
Kopf, so daß das B lu t über das Gesicht herunterlief, dem Bürgermeister
Schaller und 4 Bürgern nahm man die Röcke und wollte sie ins Wasser
werfen, was aber dann auf vieles Bitten erlassen wurde. Königsmarck
forderte 5 000 Dukaten, ging auf Vorstellungen auf 4 lXX) herunter, ließ
Frauen und Kinder in die Kirche bringen und drohte, die Stadt an
4 Ecken anzuzünden, wenn nicht 2 000 Taler in 2 Stunden, 2 000 Taler
„fürderlichst hiernach" geliefert würden. Dann nahm er mit 132 Offi«
zieren in Kemnath Quartier, genehmigte für die Zahlung der ersten 2 000
Taler Aufschub bis zum 12. früh und ließ 3 Bürgermeister, mehrere
Ratspersonen, den Stadtschreiber und mehrere Bürger in Kaft setzen,
die bis zur Bezahlung der 2 000 Taler dauern sollte. Da diese Summe
in Kemnath nicht aufgebracht werden konnte, genehmigte Königsmarck,
daß der Rat Wedel unter Begleitung eines Trompeters auf das Schloß
Waldeck ging, um dort das Geld zu holen. Er bekam aber nur 1100
Taler, mit denen Königsmarck nicht zufrieden war. Dieser nahm daher,
als er am 12. um 15 l lhr aufbrach, alle Verhafteten, im ganzen 10 Per«
fönen, mit, darunter die Bürgermeister Michael Schaller und Michael
Zeiler; Bürgermeister Seiz, bei dem der Zahlmeister in Quartier war,
wurde freigelassen. Der Stadtschreiber konnte entweichen. Der Stadt
wurden 4 200 Taler Vrandschatzung auferlegt. Da vom 10. ab Kaiser«
liche und Bayern von Regensburg auf Amberg im Anmarsch waren,
wich Königsmarck über Vayreuth aus und ging auf Schwaben zurück«
Ende M a i ging Königsmarck wieder von Nördlingen über Neumarkt
vor, traf am 29. in Weiden ein, kam aber vorerst nicht nach Kemnath.
Dagegen erschien am 2. Juni Oberst Penz mit seinem Regiment, um die
fällige Vrandschatzung von 4 200 Talern einzutreiben. Die Kemnather
waren dazu nicht imstande und verglichen sich am 10. mit ihm dahin,
daß sie je 600 Strich (-- je 93 Liter) Korn und Kaber, 600 Eimer Vier
und 23 Pferde ablieferten. Außerdem mußten sie 100 Schanzarbeiter
nach Weiden abstellen. Am 14. zog Penz wieder ab. Von Ausschreitun«
gen feiner Reiter ist nichts bekannt. — Am 16. Juni unternahm Königs«
marck einen Streifzug nach Böhmen, von dem er am 5. Jul i bei Tir«
fchenreuth eintraf und sofort den Angriff auf Falkenberg begann, das
sich am 9. ergab.
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Tie Einnahme von Waldeck am l5. I M lft48.
Der dortige Landrichter Nikolaus du Quesnoy hatte schon 14 Tage
vor dem Angriff der Schweden seine Wertsachen auf auswärtige Güter
in Sicherheit bringen lassen. Auf dem Schloß befanden sich 400 (nach
einer anderen Meldung 800) Personen und 150 Stück Vieh. Drei Zi -
sternen lieferten das nötige Wasser, an dem in dem nassen Sommer kein
Mangel eintrat. Lebensmittel und Munit ion waren ^ u r Genüge vor«
banden. 1 Leutnant und 30 Musketiere, die durch Mannschaften des
Ausschusses verstärkt wurden, bildeten die Besatzung.
Kapitän Asprian kam mit 200 schwedischen Reitern am 6. Ju l i
vor Waldeck an und schlug 1 Kilometer vom Schloß entfernt sein Lager
auf. Einige Tage später kam Oberst Penz mit Verstärkung und über-
nahm das Kommando. Die Schweden arbeiteten sich durch die Kohlwege
und durchgebrochene Käufer gegen das Schloß heran. Das Vieh der
Amgegend wurde zusammengetrieben und den Einwohnern gegen Geld
„zu lösen gegeben". Die ersten 7 Tage schössen die Schweden nur mit
Musketen gegen das Schloß. Am 9. ließ Oberst Penz den auf das
Schloß geflüchteten Waldeckern sagen, sie sollten nur herunterkommen,
sie hätten nichts zu befürchten. Quesnoy ließ sie jedoch nicht heraus. Nun
zogen die Schweden zwischen dem Markt und dem Schloß einen Schützen»
graben und brachen auf dessen Brustwehr Blenden an. — Nach der
Einnahme von Falkenberg kam Königsmarck mit Verstärkung, 3 Ge»
schützen und einem Mörser an, begab sich jedoch wieder nach Weiden
zurück. Die Geschütze (4,5 bis 8,5 Pfänder) fuhren in der Nacht zum
13. in dem Garten des Schusters Körmann, nur auf Steinwurfweite vom
Schloß entfernt, auf, der Mörser wurde zwischen 2 Käufern oberhalb
des Markts in Stellung gebracht. Gegen feindliches Feuer wurden sie
durch eingebaute, mit Erdreich gefüllte Fässer gedeckt. Am 13. kam Kö«
nigsmarck wieder, worauf das Feuer aus den Geschützen und das Werfen
von Steinen aus dem Mörser begann. Die Geschütze gaben nur 9 Schuß
ab. Die Wirkung war gering; Landrichter du Quesnoy, der feit Jahren
schwer an Podagra litt, ließ sich im Schloß von einem Raum zum
anderen tragen. Am 14. wurde das Feuer fortgesetzt und nachmittags
sehr verstärkt. Der Mörser warf fünfmal Steine, einmal einen Schmied«
ambos und zehnmal Granaten zu je 40 Pfund. Mathias Köferl von
Schweißenreuth fiel durch eine ßpfündige Kanonenkugel, einem Wal»
decker Bürger wurde durch einen Stein ein Vein zerschmettert, woran
er nach einiger Zeit starb, zwei Frauen sielen im Garten durch Mus«
ketenkugeln, ein Musketier erhielt einen Schuß durch die Hand. Die
4l)«Pfünder«Granaten vertrieben alle Leute aus dem innern Schloß,
machten aber sonst wenig Schaden. Die Steine töteten viel Vieh, das im
Vorhof stand. A ls nun Königsmarck sagen ließ, daß er alle Bürger, die
sich an der Verteidigung beteiligen würden, henken ließe, legten am
Abend die 2l) Mann des Ausschusses ihre Gewehre nieder und verließen
ihre Plätze. Dadurch blieben 3 sehr wichtige Posten ohne Besetzung,
was um so bedenklicher war, als die Musketiere feit 6. Ju l i zu keiner
ordentlichen Nuhe gekommen und so übermüdet waren, daß sie häufig
mit dem im Anschlag befindlichen Gewehr einschliefen. Quesnoy wurde
den ganzen Tag von seiner Frau, die ohnmächtig wurde, von den vielen
Weibern und Kindern bestürmt, das Schloß zu übergeben, und lag mit
diesen Bitten auch dem Kommandanten „den ganzen Tag im Ohr". —
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I n der Nacht zum 15. arbeiteten sich die Schweden an die Schloßmauer
heran und suchten sie zu untergraben, um sie zu sprengen, wurden jedoch
vom Korporal mit Handgranaten und von den Musketieren, die Steine
herabwarfen, vertrieben. Die Schweden schössen die ganze Nacht hin-
durch. A m 15. früh setzten die Schweden das Werfen von Steinen und
Granaten aus dem Mörser fort, dagegen gaben sie (wegen Mangel an
Kugeln?) aus den Geschützen nur 3—4 Schuß ab. Quesnoy wurde
wieder wie am 14. von den Frauen und Kindern bestürmt, das Schloß
zu übergeben und sandte im Einverständnis mit dem Kastner Weyher«
müller wiederholt Voten zu dem Kommandanten mit der Aufforderung,
das Schloß zu übergeben. Er stellte diesem auch eine Bestätigung aus,
daß die Besatzung sich tapfer gewehrt und das Schloß nur auf die Ver»
antwortung Quesnoys übergeben habe. Die Mannschaft jedoch wollte
von einer Übergabe nichts wissen und erklärte, sich als ehrliche Soldaten
wehren zu wollen. Der Kommandant, der von Oberst Fritsch als ein
tüchtiger Offizier geschildert wurde, schon 20 Jahre in bayerischen Kriegs»
diensten stand, und längst Kauptmann geworden wäre, wenn er die
vorgeschriebene Kaution hätte stellen können, verstand sich 1V l lhr
morgens zur Übergabe und begab sich 12 l lhr zu Königsmarck nach
Waldeck hinab. Dieser empfing ihn mit starken Vorwürfen: Wer ein
solches Schloß, auf dem so viele Lebensmitteln, 4 500 Kanonenkugeln,
400 Granaten, 7 Tonnen Pulver seien, so liederlich verteidige, fei ein
Bärenhäuter. Er solle sich fortpacken auf Amberg, seine Kleider aus-
ziehen, aldort einen Kaufen Kolz zusammentragen und sich verbrennen
lassen, habe es wohl verdient. Wenn er in seinen Diensten wäre, würde
er ihn henken lassen. Auf die Einwendung des Kommandanten, daß
Quesnoy ihn zur iibergabe veranlaßt und ihm hierüber eine Bestätigung
ausgestellt habe, las Abnigsmarck diese durch und antwortet dann: Er
hätte sich von Quesnoy nichts einreden lassen, sondern ihn in ein Ge«
wölbe sperren oder besser über die Mauer werfen lassen sollen. Er nehme
ihn zwar in seine Dienste (worum der Kommandant gebeten hatte), aber
nicht als Leutnant. Hierauf wurde der Kommandant entlassen. Er ging
in das schwedische Lager und bezechte sich. Auch die Musketiere traten
in schwedische Dienste. Königsmarck ritt nach Tisch auf das Schloß, ließ
Quesnoy in Arrest setzen und vergnügte sich dort den ganzen Nachmittag
mit seinen Offizieren. Die Schweden begannen sofort nach der Übergabe
des Schlosses mit der Plünderung, schlugen den Amtsknecht, setzten ihn
auf den Esel (Anm. Ein schmales Brett, dessen Kante als Sitzfläche
diente) und drohten, ihn zu henken, wenn er nicht angebe, wer von den
Bürgern sich am Kampfe beteiligt habe, hatten aber damit keinen Er«
folg; der Amtsknecht gestand nichts.
Das feindliche Feuer hatte zwar das Dach durchschlagen, die
Mauern jedoch wenig beschädigt. A n Vorräten fanden die Schweden:
200 Achtel Korn, 70 Achtel Mehl , 100 Achtel Kaber, etliche Achtel
Weizen, 18 Achtel Gerste, für die Beamten und Bürger je 100 Eimer
Vier, Schmalz und Getreide der ilntertanen; ferner 4 kleine Geschütze,
Doppelhacken, Musketen, Granaten, Kanonenkugeln, je 7 Zentner Pul«
ver und Lunten, 2 000 Musketenkugeln.
Das Schloß wurde mit einem Kapitän und 40 Musketieren be«
sHt. I n der folgenden Zeit wurden zur Freimachung des Schußfelds
Bäume und Kecken niedergelegt, im Markt 22 Käufer niedergerissen.
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„Ve im Tür l gegen den Markt" wurde hinter einer eigens errichteten
8 Fuß starken Mauer eine Batterie angelegt, 2 weitere Batterien
sollten später errichtet werden. I n der folgenden Zeit wurden vom schwe-
dischen Kommandanten wieder Maurer angefordert. Königsmarck begab
sich am 16. über Falkenberg nach Eger und rückte von da zur Belage-
rung von Prag ab, dessen Kleinseite er am 26. morgens zwischen 2 und
3 Uhr durch Überfall einnahm. Die auf dem Schloß Waldeck befindlichen
Lebensmittel wurden nach Eger verbracht, dagegen schonten die Schweden
den im Markt Waldeck liegenden Kof Quesnoys und das dort lagernde
Getreide. Nach dem Friedensschluß wurde auch der Kastner Weyher-
müller verhaftet und mit dem Landrichter 2uesnoy nach Amberg in
Untersuchungshaft verbracht. Quesnoy befand sich noch im Dezember
1649 in Amberg in Haft. Er bat wiederholt, wegen seines elenden Zu«
stands (Podagra) nach Kemnath überführt zu werden, was von der
Amberger Regierung begutachtet, von München aber nicht genehmigt
wurde^ Sein späteres Schicksal ist nicht bekannt. Weyhermüller versah
am 2. Dezember 1648 wieder sein Amt. Ein Georg Quesnoy von Vruck
studierte 1686 am Amberger Gymnasium, ein Georg Franz Quesnoy
lebte im Jahre 1748 in Unterdrück V . A . Kemnath. Gegen den Leut-
nant erließ Feldmarschall von Enkenvourt am 5. August einen Befehl,
daß er sich bei seinem Regiment einzufinden habe. Wenn er sich nach drei-
maliger Aufforderung nicht stelle, solle sein Name an den Galgen ge-
schlagen werden.
T a die Kemnather die von der Waldecker Besatzung geforderte
Kontribution nicht erlegen konnten, führte diese trotz des am 24. Oktober
abgeschlossenen Friedens am 16. November die Exekution (gewaltsame
Veitreibung) durch und nahm den Gerichtsschreiber auf das Schloß
Waldeck mit. Am 26. November wurde dann Kemnath von 30 Bayern
besetzt. Waldeck hatte an die Schweden 462 f l . Kontribution zu zahlen.
A m 2. Dezember meldete der Kastner Weyhermüller von Kem-
nath, daß die Pferde der Schweden alles Getreide, das wegen des
schlechten Wetters sehr lange auf den Feldern stand, abgefressen hätten.
Viel Käufer in Kemnath seien abgerissen. Die Stadt meldete den Scha-
den, den sie seit dem Jahre 1628, als die Oberpfalz endgültig an Bayern
überging, mit 128646 f l . an, wovon nur 10 249 f l . auf die Schweden
trafen. Der Schaden des Kastenamts betrug 130 300 f l . , von denen auf
die Schweden 111196 f l . trafen.
A m 5. Oktober 1649 zogen die Schweden von Neumarkt, Falken«
berg und Waldock ab, Weiden blieb bis 17. August 1650 besetzt. Das
Landgericht Waldeck hatte bis Ende 1649 einen Schaden von 154 941 f l .
Eine Ausscheidung nach Freund und Feind ist nicht erfolgt.
Die nächsten Jahre brachten schwere Mißernten, die um so emp-
findlicher waren, als der Mangel an Geld und Gespannen, der schlechte
Zustand der Straßen, deren Unsicherheit den Bezug von Getreide von
entfernteren Gebieten ausschloß.
Anm. Nr . 3690 der Dreißigjährigen-Kriegs-Akten des Staats-
archivs Amberg, die Nummern 4098 und 4704 der Akten Waldeck und
Kemnath enthalten Einwohnerverzeichnisse des Amts Waldeck, Nr . 4704
der Akten Waldeck und Kemnath ein Einwohnerverzeichnis der Stadt
Kemnath. Familienforfcher können in ihnen manch wertvollen Finger-
zeig finden.
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Die FreiheUen »es FlirMischSflich
Regensburgischen Haupt- und
Nannmarkles Worlh 1S30
von Oberarchtvrat v l . Rudolf ^reytag
Noch mitten im 30jährigen Krieg, im Jahre 1641, wurde Franz
Wilhelm Graf v o n W a r t e n b e r g , der älteste Sohn des Herzogs
Wilhelm von Bayern und seiner morganatischen Gattin Mar ia Petten»
beck, nachdem er schon seit 1625 Bischof von Osnabrück, seit 1629
Bischof von Minden und feit 1630 Bischof von Verben geworden war,
auch Koadjutor des Bistums Regensburg und 1649 übernahm er als
Bischof und Nachfolger des heiligen Wolfgang die Leitung der Regens«
burger Diözese. M i t glänzenden Anlagen ausgestattet und trefflich vor«
gebildet, widmete er sich mit voller Hingabe in schwierigsten Zeitläuften
der Verwaltung feiner Bistümer und residierte bald in Osnabrück, bald
in Regensburg. Seine reiche Tätigkeit fand ihre Anerkennung in der
ihm 1660 übertragenen Kardinalswürde. Aber schon ein Jahr darauf
verstarb er und fand feine letzte Ruhestätte im Gnadenorte von Alt«
ötting.
Zum reichsunmittelbaren Bistum Regensburg gehörte feit den
ältesten Zeiten auch die Herrschaft Wörth a. d. Donau. Kier erbauten
sich die Bischöfe ein festes Schloß, auf das sie sich gerne, namentlich m
aufgeregten Zeiten, zurückzogen. Albert v o n T ö r r i n g , der Vor«
ganger Franz Wilhelms (1613 bis 1649) nahm hier noch weitgreifende
bauliche Veränderungen vor. I m 30jährigen Kriege hatte der Markt,
wie auch das ebenfalls fürstbischöfliche Donaustauf, schwere Bedrängnisse
durchgemacht und große Schäden erlitten. Als dann 1648 wieder Ruhe
und Frieden eintrat, widmete sich der Bischof mit vermehrten Kräften
feinen hohen Obliegenheiten als geistlicher und weltlicher Fürst und ließ
seine landesherrliche Sorgfalt auch dem Markte und der Bürgerschaft
Wörth zu teil werden.
Ein Ausfluß seiner Regierungstätigkeit war die Neufestsetzung
der Freiheiten des Marktes Wörth. Es geschah dies mit einem
54 Abschnitte umfassenden Dokument- das in der fürstbischöflichen Re«
sidenz zu Regensburg, also im Vischofshofe, am 27. Januar 1650 mit
dem großen Pontifikalsiegel seine Rechtskraft erlangte. Eine Abschrift
dieses Schriftstückes hat sich im fürstlich Thurn und Taxisfchen Zentral,
archiv erhalten (Akt Wörth XI 96, 14).
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Die Beschreibung und Zusammenstellung der Wörther Marktfrei-
heiten und «rechte ist sehr lehrreich und verschafft uns einen guten Einblick
in die wirtschaftlichen und kulturellen Verhältnisse eines größeren Ge-
meinwesens unserer Keimat in der Zeit kurz nach dem verhängnisvollen
30jährigen Krieg. Da die beglaubigte Abschrift aus dem Jahre 1731
stammt, muß das Dokument noch im 18. Jahrhundert die Grundlage für
die Wörther Rechtsverhältnisse gewesen sein.
Einleitend wird darauf hingewiesen, daß Bischof Franz Wilhelm
als Inhaber der rechtmäßigen Gewalt vom Kaiser die Regalien, Lehen
und Weltlichkeiten übertragen erhalten habe. Veranlaßt aber war die
Neufassung der Marktfreiheiten durch die Bitte „des ehrsamen und
weisen Bürgermeisters und Rats und der Gemeinde Wörth", ihnen nach
geschehener Erbhuldigung und geleisteter Pflicht die altüberkommenen
Freiheiten und Gerechtigkeiten zu bestätigen. Diesem Ersuchen willfahrte
der Bischof, indem er dem Markte die „habenden" Freiheiten und Rechte
bestätigte, erneuerte und erweiterte.
Die verantwortliche Leitung des Marktes lag in den Händen von
anscheinend einander abwechselnden 4 Bürgermeistern. A m Ende
eines jeden Jahres war im Beisein der ganzen Bürgerschaft dem Land»
richter öffentlich über Einnahmen und Ausgaben Rechnung abzulegen. Da«
bei wurden Marktsiegel und -schlüssel in dessen Kände zurückgegeben und
nach erfolgter Entlastung ging die Neuwahl von Bürgermeister und Rat
vor sich. Sie leisteten Eid und Pflicht und erhielten Siegel und
Schlüssel (§ 1).
Die nächsten Abschnitte des Freiheitsbriefs betrafen die Wochen«
und Jahrmärkte. Schon seit 1533 fand der übliche Wochenmarkt
am Erchtag (Dienstag) statt. Wer von den Kerrschaftsuntertanen Garn,
Flachs, Schmalz, Eier, Käse, Kennen usw. verkaufen wollte, war ge«
halten, feine Ware auf den Mack zu bringen. Ein freihändiger Verkauf
des „Pfenwerts" (-- der Ware) vorher war nicht gestattet. Aebrig»
gebliebene Ware aber durfte nachher nach Belieben angeboten werden.
Zu Beginn des Marktes wurde ein Zeichen aufgestellt; wenn er um
11 l lhr beendet wurde, wurde das Zeichen wieder eingeholt (§ 2). Auf
dem Markte durften auch auswärtige Schuster, Schneider, Fleischhacker
und Krämer ihre Waren feilbieten (§ 3 ) ; auch außerhalb der Wochen«
markte konnten diese ihre Stände aufschlagen, jedoch nur einmal in 14
Tagen von Mit tag zu Mit tag (§4) . Beim fürstbischüflichen Schloß
Wörth fanden jährlich zwei Märkte statt, an Walburga (1. Ma i ) und
an St. Mart in i (11. Nov.). An diesen durften Antertanen und Aus»
länder ohne Einschränkung ihre Ware feilhalten und zwar von einer
Vesper zur andern (§ 5).
Jedem Bürger war bis auf Widerruf das Recht verbürgt, gegen
eine jährliche Abgabe von 1 P fd . Regensburqer Pfennigen Wein,
Met , Vier und sonstige Getränke nach Regensburger Maß zu schen-
ken (§6) . A n den beiden Iahrtagen des Marktes, nämlich zu St . Petr i
Kettenfeier (1. August) und zu St. Dionysi (9. Oktober), durfte die
Gemeinde den Ausschank jeglichen Getränks verbieten und zum ge«
meinen Nutzen drei Tage lang nur Vannwein, also Wein der Gemeinde«
Weinberge, schenken lassen, jedoch ohne Schaden und Beeinträchtigung
der fürstlichen Taferne. Diese beiden Markttage gingen wohl bis in die
frühesten Zeiten zurück und lassen die engen Beziehungen des Marktes
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zum Bistum erkennen, denn St. Petrus ist der Patron der Diözese,
wie auch der der Wörther Pfarrkirche, der Monysiusmarkt aber scheint
noch an jene Zeiten zu erinnern, in denen die Regensburger Bischöfe
zugleich Aebte des Klosters St. Emmeram waren, in welchem der hl.
Dionhsius eine besondere Verehrung genoß.
Der Wein«, Met« und Bierausschank dürfte nur nach einem
vorher bestimmten Satz ( - Preis) erfolgen (z7). Der Pfarrhof
schenkte nur Pfarrliches Gewächs und Iehentwein, keinen fremden oder
gekauften, aus (§ 8). An den beiden Markttagen erstreckte sich der Aus«
schank von feiten der Bürger auf drei Tage (§9). Für den Verkauf
von „Oberländerwein" sowie sonstiger gekaufter Weine wurde der
Regensburger oder Straubinger Satz zugrunde gelegt; der Satz des
Landweines aber richtete sich je nach dem Jahrgang (g 10), ebenso war
der Preis für den Met je nach dem Wert des öonigs und nach der
Güte des Getränks verschieden (§11), wie auch der Viersatz je nach den
Getreide' und Kopfenpreisen schwankte. Jedenfalls mußte dafür gesorgt
sein, daß im Markte kein Viermangel eintrat. Einfuhr fremder Viere
aber war untersagt (§12).
Die im Markt ansässigen Bäcker konnten nach Belieben Brot
backen und verkaufen gegen eine Iahresabgabe von 1 Pfund Wiener
Pfennig. Eigene Beschauer hatten darauf zu achten, daß kein ungerecht
ter Pfenwert abgegeben, d. h. das Brot nicht zu klein gemacht wurde.
Brot mit unvorschriftsmäßigem Gewichte durfte höchstens nach auswärts
verkauft werden. Andere Bürger als Bäcker durften kein Brot feil«
halten; fremdes Brot durfte nur an den Wochenmärkten zum Verkauf
kommen (§13—15). Den behördlichen Sätzen unterlagen auch andere
Lebensmittel wie Schmalz, Mehl, Getreide, Schmeer, Käse usw. (§16).
Die Fleischhacker hatten für das Recht des Fleischverkaufs jähr«
lich eine Abgabe von I Pfund Pfennig zu leisten. Während des Krieges
waren die alten Fleischbänke und das Schlaghaus dem Feuer zum Opfer
gefallen und Vifchof Albrecht hatte neue Läden errichten lassen, für
deren Benützung Metzger, Bäcker und Krämer einen Zins in die fürst«
liche Kasse abzuführen hatten, während er vorher in die Gemeindekasse
geflossen war. Dieser Ausfall an Einnahmen veranlaßte nun den Rat
um Erlassung des Zinses zu bitten mit dem Versprechen, die abgebrann«
ten Bänke und das Schlaghaus neu zu bauen. Eine Randbemerkung zu
diesem Punkte besagt, daß dieselben tatsächlich von der Gemeinde ynter
dem Rathaus errichtet wurden. Die Fleischbeschau war Vorschrift.
Wenn ein Fleischhacker aus Nachlässigkeit 8 Tage lang kein Fleisch feil
hielt, hatte er Strafe zu gewärtigen, unterließ er es 14 Tage lang, durfte
er bis Jahresschluß sein Gewerbe nicht ausüben (§17).
Jeder Marktfischer, der die „4 Lehen fischt", mußte an allen
Freitagen und Samstagen, in den Fasten auch an den Mittwochen und
an den Quatembertagen um 12 Pf. Fische in seinen Behältern haben.
Ausfuhr von Fischen war unter Strafe gestellt (§ 18).
Den Satzleuten wurde strenge AnParteilichkeit eingeschärft; damit
ihnen die Bürde ihres Amtes nicht zu schwer wurde, hatten sie sich in
die Besichtigung und Satzung des Getränks, des Fleisches, des Brotes
und der sonstigen Waren zu teilen oder im Dienste abzuwechseln. Bürger«
meister und Rat hatten über sie die Oberaufsicht; auch mußten sie darauf
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achten, daß die Kandwerksleute sich keiner Überforderungen schuldig
machten (§ 19-21) .
Hinsichtlich der Marktgerichtsbarlett sah sich der Bischof ver»
anlaßt, „da gewisse geringe Strafen bei den Verbrechern wenig an»
gesehen geWest", die alten Vorschriften aufzuheben und die Rechtspflege
der bürgerlichen Obrigkeit, „ihrer Diskretion und Bescheidenheit", frei
zu überlassen mit Ausnahme des „erschrecklichen Gotteslästerns" undjener nicht civiliter, sondern criminaliter abzuwandelnden Fälle, welche
eine Leibes- und Lebensstrafe nach sich ziehen (§ 22).
Die Nachprüfung der Maße und Gewichte nahm ein Sonder-
beauftragter jährlich ein» oder mehrmal vor. Von anfallenden Geld»
strafen kam ein Drittel der Gemeinde zugute (§23). Niemand durfte
sich im Markte niederlassen und Gewerbe treiben, wer nicht um das
Bürgerrecht nachsuchte. Auch der Fortzug aus dem Markte unterstand
der fürstlichen Genehmigung (§ 24). Bürger konnten vom Pfleger,
Richter oder Amtmann gesanglich nicht eingezogen werden, außer in
Fällen, wo es sich um fließende Wunden, „Lemb" ( - schwere Körper»
Verletzungen) und andere schwere Verfehlungen handelte. Diese gehörten
zum Kofgericht und zum Malefiz (§ 25). War ein Bürger verhaftet
worden, so brauchte er nach Ablauf dreier Tage nicht dem Gericht über«
antwortet zu werden, außer wegen Gotteslästern und der genannten
schweren Fälle (§ 26). Be i bürgerlichen Zwistigkeiten und leichteren
Raufhändeln hatte das Marktgericht Vollmacht zu entscheiden und die
Angelegenheit ins Reine zu bringen. Klagen in derartigen Sachen waren
nur beim Bürgermeister und Rat vorzubringen. Gelang diesen eine
Aussöhnung nicht, so kam die Angelegenheit an den Pfleger und Land»
richter (§ 27, 28). Auch Streitigkeiten zwischen Bürgern und Ausländern
hatte der Bürgermeister zu schlichten, außer es wurde ein Fremder beim
Pfleger und Landrichter verklagt (§ 29). Das gewöhnliche Strafmaß,
der gemeine Vürgerwandel, betrug 24 Regensburger Pfennig; Ab»
weichungen von diesem Satze behielt sich der Bischof je nach dem vor»
liegenden Falle vor (§ 30).
Altem Herkommen nach sollten die Bürger mit Scharwerl außer
bei dringender Not nicht behelligt werden (§ 3 i ) . Gantsachen mußten
gerichtlich verhandelt und dabei auf die Zeiten und Schuldbefreiungen
Rücksicht genommen werden (Z 32). Der Aufforderung des Bürger»
Meisters vor ihm zu erscheinen, war unweigerlich Folge zu leisten bel
Strafe von 1 Schilling Pfennig (§ 33).
Der Bischof verpflichtete sich zur Anerkennung des alten Markt«
frieds „ im oberen und unteren Markt, auf dem Sand und See" (§ 34),
ferner wurde dem Rat das Recht bestätigt mit dem Marktsiegel Arkun»
den und Briefe zu siegeln und notarielle Dokumente auszustellen (Testa»
mente, Kaufvertäge usw.), unter der Verpflichtung, davon beim Land«
gericht Anzeige zu erstatten und dort je nach dem Werte der Sache eine
Gebühr von V2 oder 1 Pfund Pfennig zu erlegen (§ 35, 36). Das
gleiche Recht hatte der Rat bei Grundstücken außerhalb des Vurgfrieds,
wenn sie von Bürgern oder Inwohnern genutzt wurden, mit Ausnahme
der fürstbischöflichen Urbar», Wein- und Koflehen, Zinsen, Gülten usw.(§ 37). Die Gerichtstaxen waren genau innezuhalten und jeweils öffent»
lich bekanntzugeben (§ 39). Die Vürgerknechte (Polizei) mußten auf die
Beobachtung aller Gebote und Verbote „fleißige Spech und Aufsehen"
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haben, damit leine Übertretung unbestraft blmbe oder vertuscht werbe.
Ein Drittel der Strafgelder fiel dem Markte M , zwei Drittel gehörten
dem Bischof (§ 40). Fahrlässige Feuersbrünste wurden mit Geldstrafen
geahndet, ebenso der Bruch des Kirchweihfriedens an St. Petr i Ketten»
feier und St. Dionysi. Den Iahrmarktsbesuchern wurde Friede und
Geleit zugesichert <§ 41—43).
Der Markt sollte sich einen Eschay, d. h. einen Aufseher über
die Feldflur, Flurschühen halten. Flurvergehen außerhalb des Markt»
frieds unterstanden der fürstbischöflichen Obrigkeit (§ 44). Aber alle
Strafen, Gilder, Gefalle usw. war genauestens Rechenschaft abzulegen
und zwar in wohl fpezifizierter Form (§ 45, 46). Annötige Mahlzeiten
und übermäßige Iehrungen, besonders anläßlich der Rauchfangbesich-
tigungen wurden abgeschafft (H 47). Die Ratsverwandten durften sich
aus den gemeinen Marktsgefällen keine Vorteile verschaffen oder sich be-
reichern (§ 48). Die Siegelgelder fielen dem jeweils amtierenden Bürger»
meister zu; doch durfte er nicht mehr als jedesmal einen Schilling Pfen-
nig aufrechnen (§ 49). Die Marktgemeinde hatte das am Amgang und
am St . Martinsmarkt fallende Vanngeld, sowie das Standgeld an
allen Jahrmärkten zu beanspruchen (§ 50). Widerspenstige Bürger
gingen ihres Bürgerrechts verlustig (§ 51). »Eine besondere Bestimmung
betraf noch den Zoll für das erst unter Franz Wilhelm geschaffene
Marktpflaster. Für einen geladenen Wagen waren 4, für einen leeren
2 Kr. zu zahlen, für Karren 2 und 1 Kr., für Pferde und große Tiere
l Kr., für kleine, auch Schafe und Schweine 2 P fg . Die Marktbürger
hatten keinen Pflasterzoll zu entrichten, sonstige bischöfliche Antertanen
die Kälfte (§ 52).
Der Schluß bestimmte noch, daß die in dem Dokument nieder-
gelegten Freiheiten und Begnadigungen zur Wissenschaft jedermannsjährlich wenigstens einmal, z .V . bei den Bürger- und Natswahlen,
öffentlich bekanntgegeben wurden. War der Fürstbischof an der Aus-
übung feiner Koheitsrechte behindert, z. V . durch Gefanaennahme oder
war er mit Tod abgegangen, so hatte der Markt dem Domkapitel bis
zur Bestellung eines neuen Hauptes die Pflicht zu leisten (§ 53). Allen
fürstbischöflichen Beamten, dem Pfleger, Richter, Kastner, Verwaltern
und den Amtleuten aber wurde bei schwerer Angnade eingeschärft, sich
ebenfalls genau an die Marktordnung zu halten, damit das Gemein-
wesen keinen Schaden erleide (§ 54).
Diese Marktgemeindeordnung mit ihren klaren und durchsichtigen
Bestimmungen kann als ein sprechender Beleg für die edle Auffassung
des Fürstbischofs von seinen Kerrschaftspflichten und von der klugen
und verständnisvollen Handhabung seiner Koheitsrechte angesehen wer-
den. Der Marktgemeinde war ein reichlicher Spielraum zur freien Ent-
wicklung gelassen und ihr gedeihliches Fortkommen in weitgehendem
Maße gesichert. Der bekannte Spruch: Anter dem Krummstab ist gut
seine Wohnung haben, fand durch diese Ordnung anscheinend seine Be-
stätigung.
288
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0292-4
Das Ehallbuch von Riekofen
Mitgeteilt don Hauptlehrer Kühn, Ingolstadt
shafftBuech
Bei der Hofmarch Aikouen
Wie solliches durch den Edlen vnnd vessten Georg Dauiden von
vnnd zu Lerchenfelldt der Herschafft Vnndernvrenberg, Ebentzried
vnnd Riekhouen F l . Dht. inn Vayrn Rath zu Straubing, auf«
gericht Auch zu erhaltung deß Dorfs Recht vnnd Gerechtigkheit auf
deren vnnderthanen beschechenes anhalten verneuert worden. Actum
denn Viervndzwantzigisten Monats April l is Anno 1595.
Erstlich und anfänglich sollen jährlich und jedes Jahrs besonders
um St . Geörgentag beide Dorfpröbst neben dem geschwornen Amtmann
zu Erhaltung guter Ordnung und weiterer besorgender Gefahr altem
Gebrauch nach in der Kofmark Riekhofen alles schuldigen Fleißes die
Wehr, Gräben, Feuerstätt und all andere Notdurft mehr besichtigen, wo
Schaden und Mangel vor der Hand, solle dies vor ordentlicher Obrigkeit
durch sie, die Dorfpröbst und einer löblichen Gemein um Abstellung wil»
len vermeldt und angezeigt werden.
Zu St . Michaelis Rechten sollen hernach vor angeregter Obrigkeit
beide verordnete Dorfpröbst einer löblichen Gemein dies Jahr hinum
ehrbare und gebührliche Rechnung tun, davon abgefetzt und andere an
deren Statt fürgenommen werden. Es sollen auch wiederum altem Ge«
brauch nach die Feuerstätt, Wehr, Gräben, Ewigzäun und anderes not-
dürftiglich beschaut werden. And nach Verrichtung dessen sollen alt und
neue Dorfpröbst samt der Obrigkeit und Herrn ^Pfarrer, wie von Alter
herkommen, einen Gulden Iehrung, ihrer Bemühung halber. Macht haben.
Wann man in der Gemein scharwerkt, soll sich ein jeder Gemeiner
selbst unausbleiblich stellen. Da aber einer erhebliche Arsach nit zu er«
scheinen hätte, soll er solches den Dorfpröbsten anmelden und ein andere
Person an seine Statt ordnen, es sei Weib oder Mann, der der Schar«
werk gemäß und dieselbe vertreten kann. Auch welcher Gemeiner in einer
Anmerkung: Originalpergamentlibell mit 6 Blättern in der Größe von
33x29 cm. Urkunde V778 des Stadtarchivs Ingolstadt. Nach einem mit
Tinte auf dem letzten Blatt eingetragenen Vermerk von dem Ingolstädter
Maler S. Engel angekauft. Die Bemerkung scheint von der Kand des Stadt»
schreibers Wetshaupt zu sein, der Ankauf wäre also etwa in den 60er Jahren
des vorigen Iahrhunders erfolgt.
Rtekofen, Pfarrdorf mit rd. 5l>l) Einw. im Bezirksamt Regensburg
nahe der Bahnlinie nach Straubing gelegen, etwa 25 km südöstlich Regensburg.
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halben Stund, nachdem man wird in die Schgrwerk geläut haben, auf
der Vrucken oder in der Scharwerk nit erscheint, solle der Gemein ein
Schilling Pfg. zu reichen verfallen sein und des Tags von der Schar«
werk abgewiesen werden.
Es solle auch niemand Kaussässiger im Dorf, bei Vermeidung
unerläßlicher Straf, ohne Vorwissen und Begünstigung der Obrigkeit,
beider Dorfpröbst und der ganzen Gemein, keine Serbergleut einnehmen
oder Anterschleif geben.
Die Ehezäun (Eetzeun) sollen stehen Winter und Sommer, als
weit die Ehehaft zeigt, sonderlich die zwen Zäun vornen hinaus gegen
der Kirchen bei dem freien Trädtl auf beiden Seiten.
Gleichfalls die sieben Ehehaftstiegl auf beiden Seiten im Dorf.
Die liegen an nachfolgenden Orten: nämlich die erst bei der alten Steidlin,
die ander bei dem Gämbl im Freigäßl, die dritt beim Pfarrherr unterm
Seelhäusl, die viert beim Frühmeßhaus, die fünft beim Leonhard Wester«
mair, die fechst beim Kofbauern und die siebent beim Praun.
Die Georgenfried (GeörgenFrid), die da seind gegen den Samen,
sollen zu St. Georgen-Tag aufgericht sein, und wer damit saumselig er-
scheint, ist der Obrigkeit gebührendermaßen strafbar.
Die Kirchsteig auf beiden Seiten sollen wie vor Alter, daß vier
Personen solchen Weg eine Vahr tragen mögen, gehalten werden. And
soll angeregter Kirchsteig, ob diesem also Vollziehung beschehen ist, im
Jahr einmal durch die Verordnete Probst beschaut, und so der, so dar«
wider tut, gleichfalls strafbar sein.
Wie auch die Wasserläuf sollen im Jahr zweimal und zu jetem
Recht, wie vor Alter, geräumt werden, sonderlich vornen hinaus bei der
Schmieden und bei dem Jakoben Iäcker, auch oben bei dem Frühmeßhaus,
desgleichen sollen alle ehaft Gemächer dermaßen verwahrt sein, damit
einer von dem andern nit unbillig Schaden empfange, And wer da«
wider nachlässig gespürt würde, der ist gebührendermaßen strafbar.
Der Vach soll allweg im dritten Jahr und jeder vor seinem Teil
geräumt werden, wie vor Alter herkommen, und soll die Weit haben, daß
ein Kintergestell von einem Wagen hinaus mag gehen, bei Vermeidung
unnachläßlicher Straf.
Die Feuerstätt sollen im Jahr zweimal durch die verordneten Dorf-
pröbst samt dem Amtmann zu Kaltung jedes Rechts fleißig beschaut wer«
den, damit weitere besorgende Gefahr kann vermieden bleiben. And da
einer oder mehr nachlässig erfunden würde, solle derselb mit gebührlicher
Straf der Obrigkeit verfallen fein.
M i t den Vachöfen soll es auch, wie vor Alter herkommen, gehal«
ten werden, daß einer dem andern das Feuer in die Kände gebe und der
Letzte wiederum ablösche, bei Straf der Obrigkeit.
Es sollen auch hinfürder dahin und dazu geschafft werden beide
Dorfpröbst, ein Söldner samt dem Amtmann, daß solche umgehen und
dies alles notdürftiglich beschauen. And wer deswegen etwas verbrochen
hätte, den mag der Amtmann anbringen. Darum soll er, wie oben ver-
standen, gestraft werden.
Die Ehaft-Vadstuben soll allenthalben von einer Gemein im Dorf,
wie vor Alter herkommen, in allen Sachen heimgesucht werden.
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Vei der Ehaft-Schmieden allda soll jede Person arbeiten und
diefelb, wie vor Alter, heimsuchen, es begeb sich tnnn, daß einer an dem
Schmied oder einer Arbeit Mangel hätte, der mag solches fürbringen
und anzeigen, alsdann und wofern bei ihm, Schmied, Mangel oder An«
fleiß erscheinen, mag solcher anderwärts unverwehrt arbeiten, doch un«
entgolten dem „Tanngl" —
Die Schmieden ist mit Willen der Obrigkeit und aus Gunst der
Nachbarn einem Schmied zu geben verlassen. And wofern sich ein Schmied
nit nachbarlich hielte, so haben die Nachbarn Gewalt die Schmieden auf
die Frei oder Gemein, ohne Zehrung (Irrung?) und VerHindernis des
Schmieds zu setzen. Darum so gibt ein Schmied den Keiligen alle Jahr
1 Pfund Wachs.
Wer im Dorf um Feuer schickt, der solle schicken einen gewissen
Voten und Feuer ohne Schaden und Gefahr verdeckt tragen, bei Straf
der Obrigkeit.
Wer Garn seit (siedet) in den Vachöfen auf der Gemein, der ist
strafbar.
Die Zäun zu S. Gallen-Tag sollen gehalten werten 14 Tage vor
oder nach, wie vor Alter herkommen, und allwegen an dem dritten Jahr.
Wer dies verbricht oder darwider tut, ist strafbar.
Ein jeder solle seinen Hof ohne feines Nächsten Schaden verfrieden.
Wer auch fein Garten hinter sich nit verfriedt feinem Nächsten ohn Ent»
gelt, ist strafbar.
Wie einer gen Acker fährt, steht zum Rechten.
Die Stutfüllen und Stutrosse die foll man jagen dem Stutweg
nach, wie vor alter, und solle solcher Weg allemal im dritten Jahr ge>
räumt werden.
Zwei Jahr nacheinander soll man dns Vieh treiben durch die
Püechelwiß, und ob solches not wär, so mag man darüber das halb
Trädtlein aus treiben und gehen lassen.
An dem dritten Jahr soll es ausgehen über die Vrach und die
Kertwis gen Potznhulgen. Auch solle an dem dritten Jahr, wofern es
von Nöten, das llrfahr aufgetan und das Vieh treiben und gehen lassen,
wie vor Alter herkommen.
Der Drittweg geht durch das Pirckha. Der mag jedesmals, doch
ohne der Herrschaft und Nachbarn Schaden, getrieben werden.
Es sollen auch im dritten Jahr alle „vannt" hinter dem Dorf
über das frei Trädtl ausgehen.
I n dem Voden der Iahrtagwies liegt ein Marchstein, mitten
darüber soll ein Schipfnagel von einem Wagen, welcher hinfüran auf
das Falter schlägt, gehen.
Die Gir soll ausgeführt werden über das frei Trädtl bei den
Pflanzbeeten.
Wo einem durch sein Vieh ein anlaufender Schaden beschäh,
es wär gleich Roß, Kühe, Schwein oder anders, und alsbald wiederum
abweg getrieben würde, eh und dann der Herrschaft Amtmann oder ein
anderer, der dessen Gewalt hat, erwischt, der foll kein Straf verwirkt haben.
Welcher aber durch den Amtmann oder einen andern, der des
Eintuens Macht, mit feinem Vieh, fo zu Schaden geht, betreten würde,
19* 291
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0295-2
sonderlich wann solches gar in den Pfandstall kommen wär, der ist gebüh»
rendermaßen der Obrigkeit strafbar.
N i t weniger solle ein Oscheid(er) (Eschhay) sowohl als ein ver-
pflichteter Amtmann das Vieh, so zu Schaden geht, Macht einzutun
haben, und solches der Obrigkeit anzuzeigen schuldig fein. Kergegen solle
einem Eschhay der neunt Pfennig von der Straf gelassen werden.
Das Wismad soll über ein Jahr vor den Schweinen Fried haben,
damit solches nit umgewühlt noch Schaden nehme, bei Vermeidung un«
nachläßlicher Straf.
Ein Gründt soll den andern auf das nächst zum Weg ausführen
und das keiner sein Nutz dabei suchen.
W o einem ein Schad geschah und feinen Scheinboten tnbei hätt,
und ob derselb den Schaden nit nach wollt geben, so soll sich einer nach
billigen Dingen mit Ra t der Nachbarn vergleichen.
And da ein solcher Schaden bei dem Tag geschehen wär, der ist
der Obrigkeit nach Gelegenheit strafbar.
Da es aber bei der Nacht geschehen, solle ein mehrere Straf als
sonsten der Obrigkeit gebühren.
So man nun mäht und schneidt und einer den antern durch seine
Leut ohne Gefahr überschnitten oder übermäht hätte, dem soll kein Scha«
den geben (gebührn?), wann er nur solchem zusagt, daß er ihm seinen
Tei l wiederum woll heimführen. Da aber einer solches nit tut, der ist
der Obrigkeit strafbar.
Wann einer mit Wahrheit erfunden wird, der Nain und Stein
oder Mark verkehrt, wie sich das begeben möchte, der ist der Obrigkeit
solches alsbald anzuzeigen schuldig.
Es ist auch verboten, daß keiner, es fei gleich Mann oder Weib,
einig Zaun nit hintrag, sondern da deren einer oder eine dergleichen er-
wischt und ob wahrer Aat ergriffen würde, der solle nach Angnaden (dar»
auf kein gemessene Straf soll geschlagen sein) gestraft werden.
Wer in der Kofmarch liegende Gründ und Stück hat, der solle
gebührendermaßen t«em Ehehaft allda beiwohnen.
Die vier gemeinen End und Statt stehen in der Nachbarschaft in
der „Ruebung" ohne Entgelt, als nämlich in der Tafern, auf dem Kirch«
weg, in der Schmieden und in der Backstuben.
And damit auch hinfürder in gehaltenem Ehehaft unter Gemein
eine mehrere Bescheidenheit, als bisher beschehen, gebraucht werde, auch
männiglich sich des Schreiens und unnotwendigen Geschwätz, tarin die
Obrigkeit oftermals corrumpiert und verzehrt wird, enthalte, so ist deswegen
notwendiger Arfachen halber betracht und beschlossen worden, daß zujedem Ehehaftrechten 2 geschworene Procuratoren sollen verordnet wer»
den, nämlich so ein Gemein in Klag etwas gegen einen oder mehr für«
zubringen hätte, hergegen sich der Heklagte darauf desto besser zu ver«
antworten weiß, solle jedem Teil fein gebührende Notdurft durch solchen
Procurator fürzubringen begünstigt sein.
Doch hat ihr allerdings obangeregte Kofmarchherrschaft in allen
fürgelesenen Punkten und Artikeln damit deren habenden Iurisdiction
und habenden Rechten nichts begeben oder entzogen werde, die Straf
nach Beschaffenheit jedes Verbrechen in allweg vorbehalten.
292
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0296-8
Folgt wie es mit der Iehrung gehalten werden soll.
I tem, wann man das Gräreholtz ausgehet, solle jeder Person ein Schil«
ling P f g . zu verzehren passiert werden.
Wann so oft die Torfpröbst oder ihr mehr aus der Gemein wegen einer
ganzen Dorfmenig gen Pfätter müßten, soll jede Person zu ver»
zehren haben 10 P fg .
Gleichfalls, da einer oder mehr wegen einer Gemein gen Straubing reiset,
soll einer Person in Rechnung ein Schilling P fg . zu verzehren
klaubt sein.
I tem so einer die Dorfpröbst oder andere aus der Gemein zu einer Ve»
schau, es wär über Mäher, überschnitten oder Ackern gebrauchet,
soll auf ein Person 10 P f g . zu verzehren geben werden.
Da aber einer oder mehr die Dorfpröbst neben dem Amtmann zum Be-
schicken im Dorf gebrauchet, soll er emehr nit dann 2 Groschen zu
geben schuldig sein.
And wann einer gen Thaimering oder an andere umliegende Dörfer mehr
geschickt würde, soll allemal für solche geschickte Person einem 10
P f g . passiert, werden.
Vefchließlich und damit solche Ordnung durch uns und unsere
Nachkommen jederzeit gehalten und nit widersprochen, sondern allerdings,
wie noch Längs verlesen worden, fürohin bei Kräften bleibe, und voll-
zogen werde, so haben wir, als Kerr Pfarrer und ein ganze ehrsame
Torfsgemein, arm und reich, mit sonderm Fleiß erbeten, den Edlen und
Festen Georg David von und zu Lerchenfeld, F . Dchl. Rat zu Straubing,
als dies Orts unser günstig und gebietende Kofmarchherrschaft, daß er
dessen zu wahrer Arkund fein eigen adelig Insiegel, doch ihm, seinen
Erben und Insiegel ohne Schaden hierunten angehangen hab.
Geschehen wie oben im Eingang vermeldt, als man zählt von
Christi unseres lieben Herrn und Seligmachers Geburt Fünfzehnhundert
und in dem fünfundzwanzigsten Jahre.
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Vom »egensburger Nrückenmandl
Prof. B- Hanftmann, Würzburg^srfurt
Aber die Geschichte und Bedeutung des Gebildes hat Dr . Endres
in diesen Blättern 1918 sich grundlegend verbreitet, und der Kinweis aufjene Arbeit ist zur Vermeidung von Wiederholungen selbstverständlich.
Die heutige Figur auf t er Brücke ist feit 1854 ganz neu, ihr nächster Vor«
ganger — Torso im Alrichsmuseum — war schon Erneuerung aus dem
16. Jahrhundert.
Die Ausdeutung geht volksmäßig heute noch dahin, daß die Er«
bauer des Domes und der Brücke in Wettbewerbsstreit über die Bau«
befchleunigung geraten feien, und daß der obsiegende Brückenbauer sich
das höhnend nach dem unvollendeten Tom spähende Männchen geleistet
habe. Diese M ä r blieb stärker als die Dinge. Es ist auf den ersten Blick
befremdlich, daß sie schon bald nach der Entstehung des Männchens auf«
tritt und feinen Zweck verschleiert. Aber die Legende aus der Mönchs«
gelle ging auch in wichtigeren Nachrichten ihren Weg, und Goethe hätte
sein: ,Fegt ihr nicht aus, fo legt was unter!" als Wort geschichtlicher Er«
fahrung bezeichnen können.
Der Wissenschaftler war versucht, angesichts des Astrolabiums,jetzt im Alrichsmuseum, auch im Vrückenbild ein astronomisches Kleinmal
zu sehen. M i r selbst hatte sich diese Deutung aufgedrängt, als mich das
HZaugeschichtliche der Würzburger Schottenkirche zwang, der artgleichen
Figur auf ihrem Nebenchor Heachtung zu schenken. Die Iroschotten
kamen 1134 nach Würzburg; die Megensburger Brücke stand nach Endres
1146, um welche Zeit die Leute in Würzburg sicher noch an ihrer Kirche
bauten. Der Gedanke lag nah, daß die Vrückenfigur das Vorbild für
die in Würzburg gewefen fei, zumal die Schotten beider Städte selbst«
verständliche Beziehungen zu einander hatten.
Es kommt dazu, daß die Queraxe der Würzburger Kirche, zu der
das Männchen nach der Vaugliederung gehört, auf San Iago de Com«
postela, das Grab des Schottenpatrons Jakob, orientiert ist. Derlei
orachte man damals bloß auf astronomischem Weg fertig: das Mann«
chen wäre also Symbol himmelskundlichen Könnens.
Aber all das wird bis zum Einsturz erschüttert durch den (nicht
bloß so genannten) Püsterich, den man als Merkwürdigkeit im Schloß
zu Sondershausen zeigt; ein Abguß im Germanischen Museum.
Ter rohe Guß dieser 57 cm hohen, stark beschädigten Vronzefigur
hat 916 Teile Kupfer, 75 Zinn, 9 B l e i ; aufgefunden 1540—50 im
Schutt der Rothenburg unterm Kyffhäuser: Fränkisch«Kohenstaufisches
Kulturgebiet. Erste Nachricht bei einem sogen. Metallurgen Georg <Fa«
bricius 1561: Innen sei das „ I d o l aus Erz" hohl, und wenn man es
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mit Wasser fülle und mit Feuer umgebe, speie es das Wasser unter gro-
ßem Getös wie Flammen (!) über die Umstehenden. V i s 1908 haben
sich dann an die sechzig Liebhaber erfolglos mit dem Püsterich befaßt.
Schließlich scheint die Deutung als slawisches Götzenbild, ja eines sol«
chen der „Al ten Deutschen" die fahrige A r t zu bezeichnen, mit der ehe«
dem (und auch neuerdings wieder) das angesehen wird, „was man nicht
deklinieren kann". — Siehe „Der Deutsche , Sondershausen 1908.
Am es kurz zu machen: Der Püsterich ist eine Kleinbateeinrichtung
zur Erzeugung von Dampfgestäube für diesen Zweck. M a n sieht ihn
mit Wulst«, d. i. Vlaselippen, zu einer Tülle gerundet; gleich dem zu
Stäubenden hat er zum Schutz der Haarlage eine Badekappe auf wie
heut noch die Frauen und eine Badehose um die Lenden. Vorne ist sie
bei Schlichtung des Grobgusses abhanden gekommen, aber hinten als
Nestelung noch deutlich wahrnehmbar. M a n füllte ihn mit Wasser und
machte ihm, wie die Spuren noch zeigen, „Feuer unter den Hintern"(der Hergang hat sich in der Volksredeweise noch robuster erhalten),
worauf er den Dampf, die Vadestäubung, ausspie, im Bogen von oben
herab. Die Vadestubenausstattung mit Kappe aus Strohzöftfen und
Lendenhose sieht man zeitgemäß gut belegt auf dem Dürerschen Holz«
schnitt: Das Männerbad.^)
Die Kleinstäubung ging, im Gegensah zu den gesellschaftlichen,
meist samstägigen Ganzbädern — vgl. die Schnitte und Stiche von Türer,
Veham u. a. — nur auf den ObeMrper bis zum Gurt und ward sozu-
sagen nur im Vorbeigehen genommen, etwa wie man sich heut rasieren
und frisieren läßt. Der Hergang paßte auch für den Hausgebrauch, und
das machte den Püsterich zum Hausknecht gleich dem Stiefel« und Herd«
knecht u. a. So erklärt sich auch die Auffindung des Sondershäuser Stük«
kes in der entlegenen Rothenburg, die wohl ein Vorabsteigequartier für
die Pfalz auf dem Kyffhäufer war. Da sich nicht jeder die Einrichtung
leisten konnte, und sie für die zahlreichen Wandernden ganz besonders
Bedürfnis war, ist sie jedenfalls in allerfrühester Zeit, schon von den
Nömern her, gewerblich geworden und schuf den Beruf des Kleinstäubers,
der heut noch in Eigennamen fortlebt, wie es der Bader tun wird, dessen
Gewerbe erst vor einigen Jahrzehnten von den Schildern der Rasier«
und Haarkünstlerstuben zu verschwinden anhub.^)
Der Wortgeschichte ist mit Hinweis auf die Auskunftswerke von
Weigand, Falk u. Torp rasch genügt: stoben, dämpfen, bähen, dünsten;
stove die heizbare, die Vadestube; gtövsn stäuben, stieben. Der Stuber,
Stüber, Stieber ist der oben genannte Bader, jener der Klein«, dieser
der Hauptgewerbler.2)
) Vorteilhaft war die Einrichtung sicher nicht. Man denke sich die
8 Liter Wasser, die der Püsterich faßte, mit einfachen Mitteln in Dampf
übergeführt! I n Regensburg spricht die römische Vergangenheit für dieÜberlieferung, während man sich die frühe Verschollenheit des Klein-Dampf-
bades aus dem Aufkommen richtiger Badestuben innerhalb der Stadt er-
klären kann.
2) Es ist Humor darin, wenn sich, lt. Endres, 1878 ein Forscher na-
mens Kleinstäuber akribisch des Brückenmandels annimmt, ohne die Be-
ziehung zu feinem Namen zu kennen.
Qber die Stiebe-Einrichtungen siehe bei Keyne, Kausaltertümer I I I .
295
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0299-7
Die Benennung des Püsterichs als Olßötz hat ihren Durchschlag
von lange her aus Verschollenem. Dieser Olgötz) mit dem man in Franken
und Thüringen einen schwerfälligen, plumpen Menschen anspricht, heißt
richtig Ehlgötz, in zahlreiche Eigennamen bis heut abgewandelt: Ehlgöh,
Ehler, Ehlert, Ehlers; gleichdeutig mit Ohlenheinz — Ehlenheinz. Ehl ist
verschüttete altnordische Nennung für „milte Wärme"; sich ehlen heut
noch in Mitteldeutschland: träge Lust an Sonnen» und Ofenwärme.
15Io Wärmedunst, f. Falk u. Torp, S. 1420. Siehe auch bei Weigand
zu Götz die Feststellung als Hausgeist, Kobold, dummer, unbeholfener
Mensch. Zum Hausgeist, Kobold alsbald der Heinzelmann: Olenheinz.
Sieht man sich auf die Bedeutung Götz hin den Püsterich an, so
liegt der Typus klar; auch beim Schottenmännchen, dessen hart metallischer
Schnitt freilich bloß im Sonnenlicht und an Ort und Stelle ersichtlich.
Dem hantweMch«deutschen Humor entspricht gar nicht schlecht die Auf-
fassung des Sondershäufer Püsterichs als slawisch, denn der Slawe stand
im Rangwert noch hinterm einheimischen leibeigenen Knecht und war
mit feinem oft mongolischen Einschlag der Inbegriff koboldischer Miß-
gestaltung. Zu Kobold siehe bei Weigand. Der Götz läuft umständlich
mit 30a und treä, d. i. umhegtes Gut, Haus, hauszugehörig mit Per»
fon für Sache, zusammen und gehört in die Klasse Hinz und Kunz von
Heinrich und Konrad, den alten deutschen Massennamen. Heinz, der
Hauskater, der Arme Konrad, „Ein' alten Gottfried hab ich noch . . . " usw.
Natürlich gehört schließlich der Vadengel hierher, heut als Nacktpuppe
gültig. Der Engel ist ursprünglich Knecht: Vonengel, Iungengel, Engelke
sind noch heut Eigennamen. Weigand zu Engel: „Gott oder dem Teufel
dienstbarer Geist." Der dienstbare Geist im Haus ist Sprachgut, der Bad-
engel ist der Püsterich.
Der Nutzpüsterich bringt die Folgerung, daß die Steinmännchen
in Regensburg und Würzburg dem gewerblichen Apparat als Ein«
ladungsfchilder nachgebildet sind, wie der Schneider die Schere, der Bader
das Seifbecken, der Bäcker die Vretzel usw. als Kenn« und Werbezeichen
heraushingen. Das klare Bedürfnis brachte die Kleinstäuber gleich den
Badern an Flüsse und sonstige Wässer, also auch an Brücken, über die
zudem der Wanderweg die Kundschaft mit Staub und Schweiß führte.
Für Regensburg liegt das klar. Nach Endres stand tie Figur
auf der Mitte eines Brückenpfeilers über dem Giebel einer Tür, durch
die man zu einer unten befindlichen Schleifmühle hinabstieg; wohlgemerkt
zu einer Zeit, da man in R. von Kleinsteubern offenbar nichts mehr
wußte. Da wo diese Schleifmühle stand, kann auch ehedem der Klein-
steuber gehaust haben, mit seinem Püsterich — Ehlgötz manchem will«
kommen, der von ferne kam und in manierlichem Zustand die Stadt be«
treten wollte. Ein Blick auf die schöne Darstellung Merians zeigt die
Brücke mit Absteigtüren und die mannigfache Ausnützung der Pfeiler«
gnfchüttunaen. Daß dem plastischen Bat weiser die Aufschrift „Schuck,
wie heiß!'") zu Hilfe kam, ist beweiskräftig für die Bedeutung der
„Reklame".
) Endres liest Chück, womit nichts anzufangen. Ich selbst kann bloß
huck herausholen. Schuck, Schuch ist so viel wie husch - kalt. Wahrscheinlich
ist die Inschrift schon auf dem Torso, der aus dem 16. Ihdt. stammt, verderbt,
zu vermuten ist ursprünglich: Guck, wozu auch die Kandhaltung mißver«
stündlich paßt.
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Schottenmännchen zu Würzburg Das frühere Negensburger Vrückenmandl.
Der Püsterich in Sondershausen.
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I n Würzburg käme die zeitlich früheste Alte Brücke in Betracht,
die um 1170—1200 entstanden sein muß. Sie mag in allem der Regens«
burger ähnlich gewesen fein. A ls sie den Naturgewalten zum Opfer ge-
fallen, und man 1476 am B a u der heutigen war, fand man im Strom
zwei wirkliche metallene Püsteriche, die sicher als Opfer des Brücken«
einsturzes drunten liegen geblieben und vergessen worden waren. M a n
liest darüber bei Chlingensberg, dessen Quelle ich nicht nachgehet) in
seinem Sammelwerk über das Königreich Bayern: „ . . . und bis zum
Jahr 1691 bewahrte sie (die fürstbischöfl. Kanzlei) zwei Palladien des
fränkischen Heidentums, die Idole des Mars und der Minerva, nach
andern der Diana. Beide früher auf dem Vergschloß verehrte, von K i -
lian in den M a i n versenkte und dort 1476 bei dem Neubau der Brücke
wiedergefundene Götzenbilder waren aus Metal l und innen hohl ge-
arbeitet, so daß, wenn man durch eine am hintern Teil ihrer unförmlich
großen Käupter befindliche Öffnung hineinredete, die Stimme des
Sprechers den Umstehenden wie das rauhe Brüllen eines Ochsen er-
klang. Leider verschwanden dieselben bei der Neuaufführung dieses
Palastes."
Diese Akustik als möglich angenommen, setzt sie eine weitere Öff-
nung voraus, und das Loch im Kinterkopf wäre der Einguß. Aber die
eigenschaftliche Schilderung kann nicht minder bedenklich sein wie die des
Zweckes. Sicher hat mans jedoch mit Kleinsteubepüsterichen zu tun und
damit den Nachweis, daß auch in Würzburg die Einrichtung an der
Brücke lag.
Dagegen kann man sich mit dem Männchen auf der Schotten-
konche nur in Vermutungen abfinden. Fest steht, daß es mit dem
Negensburger und dem Sondershäuser die Ausstattung fürs Bad ge-
mein hat: Badekappe und -hose; die Geste der linken Stützhand, die
Koftfhochrichtung aus der Bestäubung im Strahl von oben. Die andere
Bindung des rechten Armes kann auf die Scheu des Bildhauers vor
der Serausarbeitung gehen. Das Regensburger Männchen wird ur-
fprünglich die Badekappe festgehalten haben, wie es der Sondershäuser
Püsterich tut; oder Schutz mit der vorgehaltenen Hand für die Augen
gegen die Sprühung? Das gibt dann die vermeintlich astronomische Geste.
M i t dem Würzburger Männchen hat sich bloß Vraunfels in
seinen Mainufern 1847 befaßt: „Einige erklären es für einen uralten
Götzen ..." Immer wieder der Götze. M a n ist versucht, in der Be-
zeichnung die volksmundliche Überlieferung aus dem Ehlgötz zu hören.
Wie also kamen die Schotten zu dem Männchen? Das Wahr-
scheinliche ist — und ich lasse weiteres unerörtert —, daß sie, ungewöhn-
liche Liebhaber von Absonderlichkeiten, das Männchen, das ehedem wie
in Negensburg auf der Brücke stand, bei deren Fal l als willkommene
Spolie an sich gebracht und sich dabei ans Vorbild in Neaensburg erinnert
haben, wohin sie solidarische Beziehungen hatten. Unter dieser An-
nahme wäre das Steingebild erst nachträglich eingefugt worden, ein Her-
gang, der oft genug stattfand.
Der Vollständigkeit halber verweise ich noch auf Feldhaus' Lexikon
der Erfindungen. Er bringt zunächst aus Albertus Magnus' opera
Tie konfuse Erfindung entspricht ganz dem Legendenmacher
Trithemius.
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S . 643, dessen Nachricht von einem dampfsprühMden Sufflator (— P ü -
sterich), um den natürlichen Hergang bei einemWrdbeben zu veranschau-
lichen. Albertus hat da die Kleinstäubefigur vor sich, wenn er sagt, daß
man einen solchen Sufflator nach der Gestalt eines blasenden Mannes
zu formen pflege. Der für seine Zeit große Naturforscher, 1193—1280,
hat bekanntlich auch in Würzburg und Regensburg gelebt.
Feldhaus gibt die Aufnahmefähigkeit des Sondershäuser Püsterichs
auf 8 Liter an„ die zu heftiger Dampfentwicklung kommen könnten, wenn
man den unteren Teil genügend stark erhitze. Er bringt auch die Abbil-
dung eines in Wien befindlichen Püsterichs, der ten Sondershäufer in
gleicher Haltung als Juden abwandelt, dann eine dampfstiebende Vüste
aus Leonardo da Vincis Schriften und eine Vüstenzeichnung mit Bade-
kappe, dampfblasendem Mund und über das Gesicht laufendem Schwitz«
Wasser.
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Ein wiedergefundenes Hauptwerk
bayerischer Rokoko-Architektur
Zum Barockbau der Vegensburger Augustinelktrche
von Dr. Karl Busch
Die Stilentwicklung der Negensburger Kirchen seit dem 16. Jahr«
hundert zeigt genau dieselbe periodische Abfolge wie die der kurbaierischen
Bauten: die Spitzen liegen um 1620 und um 1730, letzte begleitet von Vor»
und Nachblüte um 1710 und um 1750. Freilich werden in Regensburg
die wichtigen Vauten von auswärtigen Künstlern ausgeführt.
Auch das Rokoko führten auswärtige Architekten, die besten Mim«
chener Meister, in Regensburg ein. Es waren die zwei Brüder Asam:
Cosmas Damian (1686—1739), der Maler und Architekt — und Egid
Quirin (1692—1750), der Bildhauer, Stukkator, Architekt und Maler;
dazu der Münchener Stadtbaumeister Ignaz Gunetsrhainer (1698—1764),
der Bruder des Kofarchitekten Johann Gunetsrhainer. And die ersten
Vauten, in denen dieses Märchen von Stuck und Farbe an den Wänden
verschimmle, waren die reichsstiftische Basilika S. Emmeram (1731—33)
und die städtische und reichstagische Augustinerkirche (1731—34).
Den Anteil der Brüder am barocken Ambau der Augustinerkirche
schildert uns folgender Eintrag von 1732 in der Augustinerchronik: „ I n
dermahlige Zierde alß mit Mahlerey, Mosaic und Stukaduor-arbeit haben
die Kürchen gesetzet die glory Edle Herren Gebrüeder Cosmos Gamianus
Asam, seiner Churfürst!. Durchleucht in Bayern Koff Mahler und Hoff
Camer«raten bey Churpfaltz und Quirinus Aegidius Asam Stukadorus,
bildhauer und auch Mahler, dan bey Sr. Kochfürstl. Durchleucht Ioan
Theodor Pischoff zu Freissing und Negenspurg Camerdiener."
Daß Ignaz Gunetsrhainer der Bauleiter und Schöpfer des barocken
Augustinerlanghauses war, geht aus stilkritischen Vergleichen hervor. Be-
trachten wir also zunächst den barocken Kirchengrundriß, wie er uns auf
dem Klosterplan von 1824 (anläßlich des Ambaues des Klosters zur
Schule) im Stattarchiv Nsgensburg erhalten ist. Der gotische Chor
wurde wenig verändert und sei daher zuerst beschrieben.
Nach Entfernung des gotischen Lettners aing der Blick vom Schiff
durch den über drei Meter tiefen, aber nur 8,3 bzw. 9,5 Meter breiten
Triumphbogen frei bis zu der Querwand, die etwas östlich der Chormitte
den langen gotischen Chorbau zerteilte. Vor ihr stand der Kochaltar,
welcher den herrlichen Kunstgriff wiederholte, den die Asams schon 1721
in Weltenburg und 1722 in Nohr verwendet hatten: Der Altar bildete
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nämlich eine Nahmenarchitektur, hinter der sich in der Querwand ein
großer Bogen öffnete. Durch ihn blickten w iB in lichter Ferne auf ein
Gemälde des Cosmas Damian, welches sich an der Ostseite des gotischen
Chores befand. Um die Wirkung zu erhöhen, wurde der Lichteinfall genau
geregelt:
Der barocke Kirchenchor wurde von vier gleichgroßen und gleichhoch
gelegenen Fenstern mäßig erhellt. Es waren ?<undbogenfenster, die wohl
die ganze Breite, aber nur ein Drittel der Höhe der gotischen Fenster
ausfüllten. Die zwei Nordfenster setzten da an, wo an der Südseite das
Pultdach des vorgebauten Klosterflügels endete. — Die Osthälfte des
gotischen Chors, welche nach 1733 wieder als Mönchschor diente, war von
möglichst vielen Fenstern hell erleuchtet. Hier wurden in einem gotischen
Fenster ein querrechteckiges, ein großes hochrechteckiges und ein Baß«
geigenfenster übereinander angeordnet, wovon freilich das unterste wahr-
scheinlich die unter dem Mönchschor befindliche Sakristei erleuchtete. Die
Ostseite des Chores war seit 1733 durch den Pfortenstock verbaut; so brach
sich hier die Morgensonne nur in dem vermutlich gelb verglasten obersten
Baßgeigenfenster. A n der Südwand des Mönchschores flutete das grelle
Mittagslicht ebenfalls nur durch die Vaßgeigenfenster in den überhellen
Raum. —
Dieser ganze Apparat ist rein Afam'sche Erfindung. I n seiner
durchaus malerischen Anordnung möchten wir ihn eher Cosmas Damian
als Egid zutrauen, übrigens wurde ja rein architektonisch am Chor fast
nichts verändert und brauchte also die grundlegende räumliche ilmgestal-
tung des Langhauses nicht auch auf Asam'sche Pläne zurückgehen. —
Das Augustiner l a n g h a u s war ein Saalraum von 24,5 Meter
lichter Länge und 16,5 bzw. (mit den Seitennischen) 20,3 Meter lichter
Breite. Beiderseits vier Wandpfeiler mit vorgelegten Pilastern bildetenje drei Nischen, deren jede durch ein größeres Rundbogen- und ein dar«
untergestelltes Vaßgeigenfenster Licht erhielt; die mittlere Nische jeder
Seite war schmäler (etwa 3,15 statt 4,25 Meter). Die gerundeten Saal-
ecken buchteten in tiefes Vlendnischen aus. I n den zwei vorderen Eck-
Nischen und in den vier größeren Seitennischen standen die Nebenaltäre;
erstere lagen vermutlich schon östlich des Kommuniongitters. Chorstufen
sind aber erst unter dem Triumphbogen anzunehmen. Die westlichen Eck«
nischen unterteilte in halber Höhe eine Orgelempore, die bis an die West«
lichen Seitennischen heranreichte und hier — nur im Mitteltei l leicht vor«
gezogen — in gerader Linie abschloß; sie ruhte auf zwei schlanken Säulen,
wahrscheinlich mittels breiter Korbbögen. Die zwei Westecken des Baues
füllten leicht abgesonderte und wohl wenig beleuchtete Rechteckräume.
Die vier Wandpfeilerpaare waren über dem nicht sehr starken
Kauptgesims durch breite, flache Gurtbögen verbunden. Die halbrunden
Stichkappen der 6 Seitennischen griffen über dem Gesims wohl kurvig in
die Wölbung ein. Die Bögen der vier Ecknischen blieben wahrscheinlich
unter dem Kauptgesims. Das Tonnengewölbe wurde jenseits der äußeren
Gurtbögen konchenähnlich abgeschlossen. I n der schmäleren Mittelnische
befand sich nördlich das Seitenportal, südlich der Zugang zur K l . Kreuz«
kapelle. —
Wesentlich für den Raumeindruck war, daß sich die Mitte« der
Längsseiten zugunsten zweier benachbarter Nischen schloß, woturch die
Naumfolge auf zwei Querachsen konzentriert wu:5de: also ein Dualismus
von Naumzentren längs einer beherrschenden Raumachse.
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Oben: Orundrip der gotischen Augustinerkirche im 17. Jahrhundert. («Rekonstruktion Busch.)
Mitte -. Orundrist der baroken Augustinerkirche !?)1/)2: 3gnaz «Kunetsrhainer und die Brüder Asam.
Unten: «Krunorist der Kirche von Aeisach (nach Feulner.)
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Wenn wir die Vauweck der beiden Asam mit diesem Raumwesen
vergleichen, so zeigt Egid Quirin vielleicht noch stärker als Cosmas Da-
mian ein klares Streben nach einheitlichen bzw. konzentrierten zentralen
Räumen; selbst in Weltenburg treten die vier Diagonalnischen gegenüber
den breiteren, säulenflankierten Bögen in den Hauptachsen zurück, über«
dies schreibt auch die Klosterchronik nichts von einer b a u l i c h e n Betel»
ligung der Brüder Asam.
Der sehr klare Raumcharakter des Langhauses der Augustiner-
kirche findet sick nur an einem B a u wieder, der eindeutig dieselbe Hand
verrät und sich zugleich als etwas entwickelter, also später erweist. Es ist
die Karmelitenkirche von Reisach am I n n , die Ignaz Gunetsrhainer
1732 entwarf und durch Abraham Millauer (etwa 1680—1758) ausführen
ließ. Beide Grundrisse sind sehr ähnlich. Nur ist das Schiff in Reisach
länglicher, die Westempore zwischen die zwei Fassadenturmstümpfe hinaus«
gezogen, der kreisrunde Altarraum mit der Ostkonche des Schiffes zum
Schnitt gebracht; zutem ist das Fenster zwischen der mittleren Pfeiler»
gruppe weggefallen und jede Sauptnische von Treiviertelsäulen flankiert,
das Kauptgesims aber geschwächt, indem es die vier Seitennischen und den
Ost« und Westbogen umzieht.
Noch deutlicher zeigt dieses eigenartig auseinanderstrebende Raum«
Wesen das Spätwerk 3gnaz Gunetsrhainer, die nicht weit von Reisach
gelegene köstliche Dorfkirche Zu Verbling, die Phil ipp Millauer und
Kans Thaller von Kausstädt 1751 ausführten.
Fragen wir uns noch, wie der Bauherr mit den Künstlern der Au»
gustinerkirche in Berührung kam. Der Entschluß zum Neubau wurde sicher
schon auf dem Provinzialkapitel von 1727 gefaßt. Denn der hiebei
ernannte Regensburger Pr ior ?. Daniel Harsch nahm besonders in den
Jahren 1727,1728 und 1/30 fünfftrozentige Vaugelder in größeren Men»
gen für das Regensburger Kloster auf. Irgendwelche Anzeichen, daß
man damals schon an einen festen Künstler dachte, liegen nicht vor, doch
ist dies gleichwohl denkbar. Auf dem Münchener Provinzialkapitel von
1730 wurde nun k>. Ambrosius Schmitt zum Negensburger Pr ior
ernannt, wahrscheinlich mit dem festen Auftrag, sogleich mit den Nestau-
rierungsarbeiten zu beginnen. Be i dem regen Austausch von Mönchen
besonders zwischen Regensburg und München wird er sicher schon öfter
und länger in München gewesen sein. Vergessen wir dabei nicht, daß das
Münchener Augustinerkloster nur zwei Minuten vom Gunetsrhainerhaus
am früheren Promenadenplatz entfernt war, das Johann Gunetsrhainer
eben erst kunstvoll und ganz modern errichtet hatte; daß ferner Ignaz
Gunetsrhainer gerade 1730 den Chor der Peterskirche barockisierte. Es ist
also sehr gut möglich, daß der neue Pr ior sogleich nach seinem Amtsantritt
1730 Ignaz Gunetsrhainer den Auftrag erteilte, daß dieser im Kerbst und
Winter 1730 die Pläne fertigte, um dann am 2. Apr i l 1731 mit den Fun-
damentierunasarbeiten der zwölf Wandpfeiler zu beginnen. Noch 1731
wurde das Amghaus unter Dach gebracht. Die Wandpfeiler standen in
4,5 bis 8,5 Meter Tiefe auf Felsgrund. Vom gotischen Langhaus blieben
die Außenwände in 5,5 Meter Höhe stehen; sie wurden in die neue Mauer
einbezogen, nur die Südwand blieb außerhalb liegen, wodurch zwischen ihr
und dem neuen Schiff ein zweigeschossiger Gang entstand, der unten als
Eingang zur K l . Kreuzkapelle und oben als Zugang zum Westchor diente.
Da infolgedessen die alten Apostelleuchter noch vorhanden waren, blieb eine
Neuweihe der Kirche erspart. Am 29. IV. 1734 wurden nur die sieben
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neugesehten Altäre der Kirche geweiht, nachdem 1732 der Kirchenchor
mit doppeltem Dachstuhl und 1733 der vorderö Teil der Klostergebäude
restauriert bzw. neugefertigt worden waren.
Tie Beziehung des Pr iors zu den damals schon recht berühmten
Brüdern Asam konnte auf mehrfache Weise entstehen. Am wahrschein-
lichsten gingen Pläne und Verhandlungen für St. Emmeram und für die
Augustinerkirche zu Regensburg Hand in Hand. Da zudem die Asams
erst 1732 ihre Arbeiten in der Augustinerkirche beginnen konnten, aber
bereits seit 1731 an St. Emmeram schufen, konnten während dieses Jahres
in Regensburg selbst alle Vorverhandlungen zwischen dem Pr ior und den
Künstlerbrüdern stattfinden.
Seltsam ist, daß es keine ausführlichere Beschreibung der Augusti«
nerkirche gibt. Vermutlich war sie, wenn auch von ersten Kräften, so doch
ziemlich einfach ausgestattet: Dies entsprach auch den Vermögensverhält»
nissen und der Ordensregel des Augustinerklosters. Zudem wurden schon
1759 Kirche und Altäre „erneuert" (geweißt und neugefaßt); doch habe
ich hierüber schon an anderer Stelle berichtet.^)
) K. Busch , Regensburger Kirchenbaukunst 1160—1280 V.O. 82,
S. 145—150, 177—178. — Derselbe: Tie Augustinergnadenkapelle zum
hl. Kreuz in Regensburg. Die Oberpfalz, 1932, S. 57—61. — Derselbe: Die
Regensburger Äugustinerkirche vor dem Neubau. Die Oberpfalz, 1934,
S. 61—66 lam Schluß fälschlich auf „Architektura" verwiesen, die inzwischen
einging). — Derselbe: Hundert Jahre Regensburger Augustinerkirche. Die
Oberpfalz 1933, S. 44—47, 66—68. — Derselbe: Regensburger Kartage in
alter Zeit. Reg.-Anz. 13. IV. 1933.
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Lebensgelchichle
des Joseph Anlon Müller.
Kanzlers des freien Veichssttftes St. smmeran
in Negensburg.
Witgeteilt vom
Arenkel Oeheimrat ^riedr. Medermayer in Oräfelftng.')
i .
I n den Stunden der Muße erinnerte ich mich oft an die alten ver-
lebten Zeiten und diese Erinnerung und ter Drang nach gewohnter Ve«
schäftigung nebst der guten wohlgemeinten Absicht, meiner Familie ein
Andenken zu hinterlassen, hat dieses Machwerk zu Stand gebracht.
Diese kurze Biographie teilte ich in 5 Perioden. Ich beginne mit der
E r st en P e r i o d e .
Ich bin zu Monheim, einem kleinen, durch die dahin führenden
Landstraßen und durch eine Nadelfabrik belebten und wohlhabenden Stadt«
chen im vormaligen Herzogtum Neuburg den 19. Iuly 1764 geboren
worden.
Mein seliger lieber Vater war daselbst als Churfürstlicher Kastner,
Amgelds'Controleur, Steuereinnehmer und Stadtvogt angestellt. Er ver»
ehelichte sich den 29. October 1759 mit meiner lieben Mutter Maria Ar»
sula Hausmann von Ellingen. Sein Geburtsort war Mannheim, woselbst
sein Vater, soviel ich erfahren habe, das Bürgermeisteramt begleitete?)
Dieser sein Vater bekannte sich, was mir der meinige sorgfältig ver»
hehlt, die Mutter hingegen geheimnisvoll entdeckt hat, zur reformierten
Religion, von der aber aus Anhänglichkeit und Liebe zu seiner Frau,
meiner Großmutter, weil ihre Aeltern ihre eheliche Verbindung nur unter
) Das Original der Lebensgeschichte hat z. I t . Karl Philipp Müller,
Kaufmann in Augsburg, im Besitze. Leider hat Josef Anton Müller alle Orts-
und Personennamen nur mit den Anfangsbuchstaben angegeben. Die Ergän«
zunos wurde, soweit sie festgestellt «werden konnte, eingeklammert beigefügt.
2) Josef Antons Vater hieß Karl Philipp, sein Großvater Johann
Peter. Dieser war 1728 kurfürstlicher Schätzungsschreiber in Heidelberg,
siedelte nach Mannheim über, wurde da Mitglied Ves Rates und zweimal
(1738 u. 1744) Bürgermeister. Der Religion des Kurfürsten folgend trat er
vom evangelischen zum katholischen Glauben über.
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der Vedingniß seiner Religions'Veränderung gestatteten, zur katholischen
übergetreten ist. — Was wäre wohl ohne dieses zufällige Ereigniß aus
mir geworden?
Ich wurde von meiner frühesten Jugend an von der Mutter zart«
lich, von dem Vater hingegen zwar liebevoll, aber streng erzogen, und schon
frühzeitia zum Lernen angehalten; leider, daß meine Lehrer, wie es in
kleinen Vrten auf dem Lande meistens der Fall ist, gemeine, schwache Men-
schen waren, und selbst wenige Kenntnisse besaßen. Ihr Anterricht bestand
in den Anfangsgründen der deutschen und lateinischen Sprache und in
der Musik: an eine vorbereitende Ausbildung des Geistes und Herzens
war nicht zu denken.
Schon als Kind zwischen meinem 7. und 8. Lebensjahre drohten
mir große Gefahren. Ein Iimmermann arbeitete mit einem sogenannten
scharfen Stemmeisen an einem Ausguße. Ich schlich mich hinter feinen
linken Arm, um ihm durch die Höhlung desselben unbemerkt zuzusehen.
M i t einem Mahle fuhr er mit feinem Eisen schnell unter den Arm und
stieß es mir mit Heftigkeit gerade zwischen die 2 Augen unterhalb der
Stirne in die Nase. Ich stürzte zusammen, fiel in eine Ohnmacht und kam
erst nach einer großen, kaum zu füllenden Verblutung wiederum zur Be-
sinnung. Hievon ist die Narbe noch sichtbar.
Die Mücken zu verfolgen und zufangen, war mir als Kind eine
Lieblings'llnterhaltung. Ganz allein im Wohnzimmer kletterte ich, mich
mit der rechten Hand an einem zur Schlüfung der Läden angebrachten
langen und spitzigen Eisen haltend auf das Fenster, glitschte ab, stürzte
auf den Kopf und zerriß mir die ganze Hand. Man fand mich wie tod im
Blute liegend. Auch hievon trage ich noch die Narben.
I u einiger Erholung schickten mich meine guten Aeltern auf einige
Tage zu einem Geistlichen nach Wemding, der bei der dortigen sehr
berühmten Wallfahrtskirche angestellt war. Dieser für mich äußerst merk«
würdige und unvergeßliche Aufenthalt hat in mir einen tiefen und wunder-
baren Eindruck gemacht. Ich sah und hörte da Dinge, die mir früher
aanz fremd waren und anfänglich Schrecken und Furcht durch die tägliche
^Wiederholung aber allmäylich Unterhaltung und Vergnügen verursachten;
es wurden nämlich in dieser Kirche die Teufel der Besessenen beschworen
und ausgetrieben und deren war eine solche Menge vorhanden, daß die
Kirche besonders während der hl. Messe und ihren Haupttheilen, der Con»
secration und Sumption durch den von ihnen gemachten wahrhaft teuf»
tischen Lärm wiederhalte und alle Andacht gestört wurde. Sie brummten
wie Bären, wieherten wie Pferde, sie bellten wie Hunde und miauten
wie Katzen. Wer kein Augen« und Ohrenzeuge davon war, kann sich gar
keinen Begriff machen. Später und nach dem Gottesdienste, wenn der
Teufel durch die Exorcismen erst unmittelbar in die Hetze kam, ward das
Toben, Poltern und Schreien noch weit ärger.
Dank der immer fortschreitenden wahren Aufklärung! Dank dem
erfolgreichen Einwirken der weltlichen Macht! — Die betrügerischen Teufel
sind in unserer Zeit aus den Gotteshäusern und aus den Menschen
gewichen und verbannt. — Sie werden nicht mehr zurückkehren.
Noch vor meiner Zurückkunft sah ich auch in diesem abergläubischen
Stäbchen eine Hexe verhaften und in das Amtshaus führen. Es war ein
uraltes, armes, zerlumptes Mütterchen, das man bezüchtigte, einigen Kühen
aus Haß und Feindschaft wegen verweigertem Almosen statt der weihen
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Fürstabt Lölestin Steiglehner von St. smmeram mit der Familie seines Kanzlers 3. A. Müller.
Ölgemälde aus der Zeit um 1300 (Privatbesitz).
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rothe Milch angehext zu haben. O Zeit! — Wie ganz anders denkt man
schon jetzt nach einem Verlauf von kaum 60ig Jahren?
Wenn nur die Menschen dem weifen Gange der Natur, die keinen
Sprung duldet, nicht, wie es leider in unseren Tagen geschieht, gewalt
anthun; dann wird alles Recht werden und zum erwünschten Ziele
gelangen.
Nach noch nicht ganz zurückgelegten 10ten Jahre führte mich mein
Vater nach Neuburg an der Donau in das dortige Seminar einem Insti«
tute, worin Knaben nach einem bereits vorausgegangenen Unterrichte in
den Anfangsgründen des Lateins und der Musik, wenn sie in der Prüfung
bestanden, während ihrer Studienjahre bis vollendeter philosophischen
Kursen Theils ganz frei, Theils gegen Bezahlung der Hälfte oder des
ganzen Kostgeldes aufgenommen wurden. Ich bestand tiefe Prüfung
glücklich und erhielt einen ganzen Freiplatz. Das war für mich und meine
guten Aeltern eine große ja unbeschreibliche Freude. Einerseits waren sie
dadurch vor beträchtlichen Auslagen, die sie wegen ihrer übrigen zahl«
reichen Familie für mich nur äußerst hart hätten bestreiten können, auf
mehrere Jahre ganz befreit und anderer Seits hielten sie sich auch schon
durch die von mir in diesem Institute zu erwerbenden Kenntnisse von
künftigen bedeutenden Kosten ziemlich sicher gestellt; sie erwogen aber, oder
kannten die Gefahren nicht, tie Kinder in folchen Erziehungshäusern auf
verschiedene A r t und unter mancherlei Gestalten bevorstehen. Glücklich
die Wenigen, die der Verführung entschlüpfen und nicht an Geist und
Leib zu Grunde gerichtet werden!
Dieses traurige Loos würde auch mich getroffen und für mein gan-
zes Leben unglücklich gemacht haben, wenn ich nicht zufälliger Weise noch«
eben zur rechten Zeit, vielleicht durch mein aufgewecktes, munteres und
gefälliges Betragen und vielleicht durch meinen guten Fortgang im
Studieren und der Musik oter durch mein nicht ungestaltetes Aeußere,
was die ehemaligen Jesuiten besonders angezogen haben soll, zuerst der
Liebling meines unmittelbaren Vorstandes, des Seminar Präfektes und
dann auch bald darauf seines Freundes, des bei den adeligen Eleven des
Institutes besonders angestellten Inspektors geworden wäre. Durch tie
Zuneigung und Liebe dieser zwei aufgeklärten Männer dem Trosse unge-
bildeter Jungen entzogen und stolz gemacht, ward ich durch ihr Vertrauen
doch wohl zu frühe in Geheimnisse jeder A r t eingeweiht, die mir beim
geringsten Mißbrauche zum höchsten Nachtheil hätten gereichen können,
gleichwohl aber — dank der gütigen Vorsehung! — in der Folge bey den
für mich gestalteten sonderbaren Verhältnissen manchen Nutzen und Vor«
theil gewährt haben. Diese beiden gelehrten Männer, mit lenen ich noch
einige Zeit lang in Chiffern korrespondierte, lebten nicht lange. Der erste
starb in Calecut in Südamerika, von einem eifersüchtigen Neger erdolcht,
der zweite, wie man sagt, im Gefängnisse. Von seinen feindlichen Standes»
brüdern bis in den Tod verfolgt. — Friede ihrer Asche!
Ve i den gelehrten Exjefuiten K. V . begann ich meine Gymnasial«
Studien, und setzte sie immer unter seiner Leitung mit einem jährlichen
Fortgange unter den ersten 3 Schülern bis nach der 2ten Rhetorik, jetzt
Oberklasse genannt, fort, trat sodann zur Philosophie über und stuUerte
bei den Exjesuiten P . die Logik und Metaphysik und bey dem Venedik«
tiner und nachmaligem Abte G. R. die Physik. — Ich habe bei diesem
edlen Manne und vortrefflichen Lehrer nebst 3 andern Kandidaten den
ersten Platz errungen, und feine Schätzung und sein Vertrauen in so hohem
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Grade genossen, daß ich unter ihm öffentlich dzfendirt haben würde, wären
nicht wichtige Kindernisse dazwischen gekommG.
Nun war meine kostenfreie Verpflegung nach Verlauf von sieben
Jahren zu Ende und es galt den Aebertritt auf die höhere Schule zu
Angolstadt^. Ehe ich zu dieser neuen Periode schreibe, muß ich mich noch
wegen meiner, oft in Ausgelassenheit ausgearteten jugendlichen Munter«
keit, wegen meiner unbesonnenen Keckheit, wegen meinem unbändigen Vor»
Witz, der alles hören, sehen und wissen wollte, und wegen meinem großen
Leichtsinn, wodurch ich mir viele Strafen zuzog, selbst anklagen. — Ich wil l
davon nur einige Beispiele anführen.
Ich versäumte keine der damals sehr häufigen in Ruthen-Kieben,
in Köpfen, Hängen und Rädern bestandenen Criminalexekutionen, überall
mußte ich auf der Richtstätte und beym Galgen, ja sogar auf demselben
der nächste sein. Dahergeschahe es einmal, daß ich den Kopf eines Gerich«
teten, der durch die Gewalt des Hiebes von ter Richtstätte herabrollte,
aufhob und dem Scharfrichter übergab. — Ein andermal: daß ich den
einem geräderten zur Kälfte abgestoßenen Varth hinwegriß, und um meine
Kameraden damit zu necken, nach Haus trug, und selbst noch meine 2te
Gattin, wiewohl ohne meine Verschulden in Schrecken versetzte. Durch das
B l u t , von dem ich bey meinem ersten Wagestück ganz überronnen wurde,
verrathen, mußte ich 2 Tage hintereinander während des Mittagessens auf
einem in der Mi t te des Speissaals angebrachten kleinen Tischchen, Katzen»
tisch genannt, bey Wasser und Vrod sitzen, und zugleich noch längere Zeit
Kausarrest halten.
W i r waren im Seminar von den Wanzen sehr geplagt. Sie fanden
sich in unseren Schlafgemächern nach den Tausenden ein. Statt diesem
Aebel mit einigen Kosten durch eine radikale Reinigung abzuhelfen, zog
der erste Vorstand desselben, ein Vigott, freilich auf weit wohlfeilere Ar t ,
die Wunderkraft des hl. Dominikus t es Patrons gegen die Wanzen, vor.
A n jeder Bettlade wurde das Brustbild dieses Keiligen mit einem Gebethe,
und unter demselben ein Draht mit 5 Kügelchen geheftet, und der schärfste
Auftrag gegeben, daß täglich vor dem Einschlafen dieses Gebeth zu ver»
richten, und 5 Vaterunser und Ave Mar ia zur Abwentung dieses Uebels
andächtig zu bethen seyen. Dieses Mi t te l fruchtete nichts, und konnte auch
natürlicherweise nichts nützen, und darum sagte ich in meiner Unbesonnen»
heit: „Der Wanzenfresser taugt nichts" — und wurde verrathen. Diese in
der Tat strafbare Aeußerung war in den Augen des Direktors das größte
unverzeihlichste Verbrechen und meine Entlassung aus dem Institute
würde unfehlbar ohne Nachsicht erfolgt sein, wenn sie nicht durch die
thätigste Verwendung des schon oben bemerkten Präfektes diesesmal aus
befonterer Rücksicht auf mein bisheriges immer untadelhaftes religiöses
Betragen abgewendet und in eine 3tägige Abendkarrenz und 1 monat-
lichen Pultarreft nebst Verrichtung einer reuhmüthigen Beicht und Com«
munion verwandelt worden wäre.
So sehr ich mich, vom jugentlichen Leichtsinn bethört, nach der
Freyheit sehnte, so sehr fürchtete ich eine schimpfliche Entlassung wegen
meinen besorgten, lieben Aeltern, denen ich dadurch die tiefsten Schmerzen
verursacht haben würde.
Z w e i t e P e r i o d e .
Das Mittel, mich wiederum mit ten möglichst geringsten Kosten
auf die hohe Schule zu Angolstadt) zum Anfang meiner Verufsstudien
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(ich wählte das Nechtsfach) bringen zu können/hat mein Vater glücklich
gefunden; er bat nämlich den 23 Iuny 1783 bei der höchsten Stelle in
München für mich in Betracht meiner vortrefflichen Zeugnisse um ein
Stipendium aus den für ausgezeichnete Studenten bestehenden albertini«
fchen Stipendienfonds, und war so glücklich den höchsten Betrag mit jähr-
lichen 120 f. zu erhalten. — Eine neue außerordentliche Freude im elter-
lichen Kaufe. —
Ich hielt mich nun ganz geborgen, ja, sogar reich, und zog getrost
nach Ilngolstatt), allein ich würde ungeachtet meiner Genügsamkeit bald
das Gegenteil erfahren haben, wenn mir nicht die Wohltätigkeit der
Frau P . daselbst einen großen Vortheil gewährt hätte. Durch ihre Vrü«
der, meine Freunde, in ihrem Kaufe bekannt geworden, lud sie mich fast
täglich zum Abendessen ein. Gut und ohne Kosten essen, war für mich und
meine Finanzen sehr erfprieslich, und für meine Aeltern, die ich nicht mit
Forderungen behelligen wollte, ein großer Nutzen.
Tie Zeit meines dasigen Aufenthaltes fiel gerade in die bekannte
überall so großes Auffehen erregende Illuminaten'Geschichte. Aus Sorg«
fält meines Vaters für meine sittliche und wissenschaftliche Ausbildung
und Vervollkommnung wurde ich durch Kerrn Kofrath N^otU ^) zu
Msünchen^ gerade dem Kaupte und Vorstand dieser geheimen Verbin«
dung^) dringenst und angelegenst anempfohlen. Hätte mein Vater, der
überaus strenge Anhänger seines Glaubens, auch nur das mindeste Arge
ahnden können; — aber ich hätte leider dadurch sehr viel verloren, weil
sie mir nebst ter freundlichsten Aufnahmeden ungehinderten Zutritt bei
diesem gelehrten Manne verschaffte, der mich stets zum Fleiße und
Thätigen Streben nach Kenntnissen aufgemuntert und im Vergleiche mit
anderen Lehrern wie ein funkelnder Strom hervorgeleuchtet hat.
Durch meine früheren Verhältnisse im Seminar zu Neuburg vor«
bereitet, machte ich hier im Wissenschaftlichen gute Fortschritte, und
erhielt das Absolutorium mit der Note: pros683U3 eininsnZ. — Mäh-
rend meines Aufenthaltes in 3lngolstadt) hatte ich auch das Glück, mit
dem von ÄMncheni nach N»uburg^ verbannten Patrioten und Ge»
schichtsforscher g»heimen) R » t ) v. L. und mit dem Professor L^ang I^
bekannt zu werden. Der Erste erlebte zwar den Zurückkauf noch, aber er
erfolgte erst kurz vor seinem Ende. Welch glänzent e Aussichten sind da«
durch für mich verschwunden! — und der Zweite wurde bei einem Donner-
wetter unter den Linden in Negensburg erschlagen.
So wie ich den Professor Wseishaupt^I meine Vorschritte in der
Theorie, ebenso habe ich dieselbe nach dem obenangeführten Gottfried)
Vi^oth) in der darauf beym Landgerichte zu Monheim erfolgten juristischen
Praxis zu verdanken; dieser einsichtsvolle in der Jurisprudenz und in der
Geschichte sehr bewanderte, leider in hohem Grade hypochonderische Mann
und seine gute Gattin waren mir innigst zugethan. Ich war ihnen fast
unentbehrlich — ihm, wenn er sich den Amts« oder freien Lieblingsaroei»
then widmete, was er mit eiserner Anstrengung that, — ihr, wenn die Zeit
) Gottfried Noth war nach dem Hof. und Staatskalender 1786 Titular«
Regierungs- und Kofrat, 1787 Rat der Gelehrtenbank in Neuburg a. D. und
Archivverweser.
4) Adam Weishupt, der Stifter der Illuminaten, war 1772—1785 Pro«
fessor an der Universität in Ingolstadt.
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der Muße und Erholung von den häuslichem Geschäften eintrat. Daher
brachte ich außer dem Mittagsmahle die gache übrige Zeit, von 8 Ahr
Morgens bis 9 Uhr Abends (so lange hatte ich die Erlaubnis ausbleiben
zu türfen) bey ihnen im Zirkel ihrer Verwandten zu, und kehrte erst um
diese Zeit ins väterliche Kauß zurück, öfter, sogar wegen einigen Minuten
sväter, von meinen mich erwartenden Vater unfreundlich aufgenommen.
Daraus witterten einfaltige und böse Menschen, wie es in kleinen Nesten
gewöhnlich ist, ein zwischen der Hausfrau und mir bestehendes Liebes»
Verhältniß, und schrieben mein Dankbarkeitsgefühl und ihre herzliche Zu«
neigung auf ganz fremde Rechnung. Ich bedarf keiner weiteren Verthei»
digung, wenn ich bemerke: — sie hätte meine Mutter sein können! —
tlebrigens gestehe ich gerne, daß ich dem schönen Geschlechte gar nicht ab-
hold gewesen sey; aber ich bekenne auch, wiewohl zu meiner Anehre, daß
dabei öfters nur eigennützige Absichten die Kaupttriebfedern waren; toch
bin ich mir keinerschlechten, niederträchtigen Handlung bewußt; denn da»
vor hat mich mein moralisches Gefühl mächtig geschützt.
I n dieser und der ersten Periode meines Iugendlebens zeichnete ich
mich auch in der Musik auf mehreren Instrumenten, besonders aber als
Tenorist vorzüglich aus. Das Neuburg'sche Orchester war berühmt, und
keine durchreisende Fürstenperson und kein ansehnlicher Fremder verließen
Neuburg, ohne sich t aran ergötzt zu haben, selbst der Landesherr, Chur«
fürst Carl Theodor kam dahin, und fand seine durch den vortheilhaftesten
Ruf schon früher gespannte Erwartung so sehr übertroffen, daß er meh»
rere feiner besten Kofmusiker zur Beurtheilung und Würdigung derselben
nach Neuburg rufen ließ. — Der Beyfall , den ich damals und später auf
meinen Ausflügen an kleine Höfe durch meinen Gesang erndete, war so
verführerisch, daß er mich ohne den guten und ernstlichen Rath meines
erfahrenen Vaters ganz allein für die Musik gestimmt, und meinen frühe«
ren Entschluß zum Rechtsfache in mir verdrängt haben würde. — Auch
dafür bin ich meinem lieben Vater unausdrückbaren Dank schuldig.
Immer im llmgange mit Personen, die hoch über mir standen, und
von denen ich lernen tonnte, und stolz darauf, ihre Gesellschaft genießen
zu dürfen, vermied ich aber andere Bekanntschaften und trat so mit einem
vieleicht überspannten und von anderen falsch beurtheilten Ehrgefühle nach
vollendeter Praxis in mein selbständiges Leben über.
D r i t t e Pe r iode .
Nachdem ich so meine Praxis beym Chsurss L»ndaericht^  zu
Msonheim) vollendet hatte, wurde ich daselbst nebst noch einen anderen
Praktikanten auf einige Zeit, im Mangel ordentlich angestellter Sachver»
Walter, in dieser Eigenschaft verwendet, blieb aber in dieser ziemlich ein«
träglichen Stellung kaum ein Jahr lang, indem mein für das Wohl und
Beste seiner vielen Kinder mit einer rastlosen Sorgfalt wachende Vater
die Beförderung meines Gönners und Freundes des H^errn^ N^oth) zum
wirklichen Negierungsrathe und Archivar in N^euburg^ und die dadurch
erfolgte Versetzung des bisherigen Kauptzollers und Gerichtsvogtes zu
Vserg) bey DIonauwörth) auf dessen begleitetes Amt sogleich benutzte,
und mich um das hiedurch erledigte Sauptzoll« und Gerichtsvogtamt nach»
zusuchen veranlaßte. Hierin folgte ich mehr dem väterlichen Ni l len, als
meinem eigenen Triebe und Geschmack; denn erstens besagte mir das Zoll«
Wesen nicht und zweitens konnte ich in Betracht meiner kaum beendigten
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Praxis und meiner Jugend (ich zählte damals noch nicht volle 22 Jahre)
im Vergleich mit anderen Subjekten kaum die entfernteste Hoffnung auf
eine fchon gegenwärtige Anstellung hegen; — allein, was ich nicht erwar-
tete, qeschay durch die mittelbaren Einschreitungen meines thätigen Vaters
bei dem damaligen Minister Gftass vson) Ofterndorfss, indessen Diensten
er sich früber befand, und der ihm selbst zu seinem Amte in M^onheim^
im Jahre 1759 verholfen hatte.
Gemütlich schrieb er: „Eure Exzellenz haben mich wegen meiner
geringen Verdienste versorgt, haben Sie nun auch die Gnade, meinen
ältesten Sohn zu versorgen, und dadurch meine Vatersorgen zu erleichtern.
Möchte meine vieljährige treue Amtsführung und tie derwegen erhaltenen
Velobungen meiner angelegensten Vit te einiges Gewicht verleihen!" und
ich wurde wirklich vermöge höchsten Nefkript ddo Mlunchen) den 9ten
M a i 1786 mit der Verbindlichkeit, dem R. N . 150 f. für Umzugskosten zu
vergüten, als Kauptzoller und Gerichtsvogt zu V » r g ) auf der K»genau)
angestellt. — Mein Vater schwebt mir noch im Geiste vor, wie er ganz
glücklich bey der Ankunft dieser freudigen Nachricht mit gefalteten Händen
und mit Thränen in den Augen ausrief: „Gott sey ewiger Dank! unser
Familien Wahlspruch: E h r l i c h d a u e r t am l ä n g s t e n , hat sich
wiederum vollkommen bewährt." Von tiefer Zeit an habe ich auch diesen
Wahlspruch zum Leitstern aller meiner Handlungen gemacht und ihn
meinen Kindern tief eingeprägt, und ans Herz gelegt. —
Ehe ich das so unverhofft erhaltene Amt beziehen durfte, mußte
ich bei der Negierung zu N^euburg^j die herkömmliche Prüfung bestehen.
Sie fiel ganz zu meinem Vortheile aus und ich erhielt die Note: ausge»
zeichnet. I m Monat Iuny 1786 nahm ich davon wirklichen Besitz, machte
mich vor allem mit dem mir etwas fremden Zollwesen näher bekannt, und
dachte, nachdem ich mich demselben hinreichend gewachsen fühlte, nunmehr
auch, was in meinem Alter ganz natürlich und verzeihlich war, an meine
Verehelichung. — Wer fehnt sich nicht im Rosenalter bey meiner guten
Versorgung nach den Liebkosungen einer zärtlichen Gattin!
Meine erste Wah l fiel auf ein gutes Mädchen, die Tochter eines
wohlhabenden Landbeamten, die ich zwar persönlich wie wohl nicht genau
kannte, aber von anderen ihres guten sittsamen Karakters wegen rühmen
hörte: sie zerschlug sich aber schnell durch ihre Erklärung, daß sie zwar
einer mit mirzu schließenden künftigen Verbindung freudig und sehnsuchts»
voll entgegensehe, womit auch I h r Vater auf mein Ansuchen sicher ein«
verstanden sein werde; — daß sie jedoch wegen dem Ableben ihrer Mutter
den heißen Wunsch hege, demselben noch eine Zeit lang die Hauswirtschaft
führen zu können. —
Wie sich der Stolz des Stärkeren, wenn er von dem schwächeren
gereizt wird, doppelt beleidigt fühlt, fo entbrannte auch in mir der Zorn
über diese vermeintliche Zurücksetzung. Me in hitziges, aufbrausendes Tem-
perament verlangte Rache und ich antwortete ihr, daß es ihr von meiner
Seite wohl vergönnt sey, am väterlichen Tische noch lange Zeit speisen
zu können und machte zu meiner Erleichterung sogleich mit einem anderen
hübschen Mädchen ernstliche Bekanntschaft, die mir jedoch sehr übel
bekommen wäre, und sicher mein ganzes Leben verbittert haben würde,
wenn ich mich nicht zu meinem größten Glücke von l ieser schon nahen Ver«
bindung noch eben zur rechten Zeit zurückgezogen hätte. Durch diese wie»
herholten von mir unmittelbar ausgegangenen und fehlgeschlagenen Keu«
309
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0319-4
ratsverfuche etwas schüchtern gemacht und ins Geleise reiferer Aeberlegung
zurückgeführt, gab ich nun den Wünschen melnes um mich bekümmerten
Vaters Gehör, welcher mir schon früher die noch sehr junge Tochter eines
rechtschaffenen Mannesin meinem Geburtsorte gerathen hatte. War es
Mißgeschick oder weife Leitung der Vorsehung — auch dieses unter der
Firma: Vater und Sohn, begonnene Werben mißlang. Des Mädchens
Vater willigte nämlich in mein Gesuch nur unter der Vedingniß ein,
wenn ich wegen der Iuaend seiner Tochter (sie zählte 17 Jahre) mit der
Verehelichung noch ein Jahr lang zuzuwarten mich entschließen könnte und
tiefer war des Vaters Wil le Gesetz. Die Anberaumung eines peremp«
torischen Termines von Seite des Vaters und das Anschließen der Toch»
ter an feine Erklärung brachte meinen überspannten Ehrgeiz neuerdings
und vollends in die Höhe. Der Gedanke oder vielmehr der leidenschaftliche
Wahn, mich — einen in der Blüthe seiner Jahre schon anständig und gut
versorgten, wissenschaftlich gebildeten und nach einer noch weit höheren
Anstellung geitzenden Mann — bei meinen Wahlen immer schmälich
getäuscht und auf schimpfliche A r t abgewiesen zu sehen, war mir unerträg-
lich und verleitete mich aus Aebermuth, verbunden mit einem falschen
Schamgefühle zu einem ganz tollen, wiewohl fehr glücklich ausgefallenen
Entschluß. Ich begab mich zu dem N^eichs I^ S t i f t s ) K^aisheimischen^
NIath) PIracher) in D»nauwörth) ^) suchte um die Hand seiner Tochter
Walburga nach und schloß mit ihrer und meiner Aelteren Einwilligung
das Eheverlöbniß ohne weiteres ab. — Hätte mir diese übereilte Ver»
bindung mit einer mir wenig bekannten, wiewohl mit dem besten Nufe
ausgestatteten Perfon nicht lebenslänglich unglücklich machen können? —
Wer ohne reife Prüfung heirathet, greift in einen Glückstopf, worin sich
weit mehr Nieten als Treffer befinden; — toch die Vorsehung nahm
mich in ihren Schutz, und machte mich — zwar keineswegs durch eine
reiche oder durch eine besonders reitzente Gestalt anlockende Frau, son«
dern durch ein gutes, sittsames und häußliches Mädchen, das mich ehrte
und liebte, glücklich. Kaum waren anderthalb Jahre unserer Verbindung
wie ein füßer Traum dahingeflossen, als sie schon erkrankte, ach! um nim«
mer mehr zu genesen. — I m Jahre 1790 den 13ten März gebar sie noch
ein Mädchen, Elisabeth, und starb den 19ten darauf, an meinem Namens-
tage in meinen Armen, nachdem sie mir kurz zuvor die Frucht unserer
zärtlichen Liebe, das Teuerste, was sie besaß, ihr Kind, zum Angebinde
auf ihren durch Schmerz und Todesfchwäche zitternten Händen dar«
gereicht, und mit vollster Geisteskraft noch ihre sehnlichsten Wünsche we-
gen meiner zum Besten ihres Liebespfandes zu treffenden künftigen Ver«
mählung nachdrücksamst bittend ans Kerz gelegt hatte. — Wer es aus
Erfahrung weiß, was wahre ehrliche Liebe heißt, wird den unbeschreib«
lichen Kummer, ter mich niederdrückte, nach seiner ganzen Schwere be»
urteilen können. Ruhe sanft edle Gattin! — Fast zur nämlichen Zeit
hat mir auch der Tod 3 Geschwister, einen Schwager und eine Schwä»
gerin entrissen.
Meine Sauptsorge war nun der Erhaltung und Erziehung mei»
nes lieben Töchterchens gewidmet, und ich erlebte in der That große
) Die Pracher stammen aus Leisacker, Pfarrei Bittenbrunn. Rat
Philipp Jakob Pracher geb. 1727 5 1805 war zuletzt Kaisheimischer Präfekt
in Augsburg. Sein Enkel Max Josef Ignaz von Pracher geb. 1819 -j- 1888
war Regierungspräsident in Regensburg.
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Freude an ihr, wozu meine zweite Verehelichung das meiste bey-
getragen hat.
Mein kluger Vater, erwägend, daß meine ietzigen Verhältnisse
eine weitere eheliche Verbindung mehr als jemals erheischen, faßte seit
einiger Zeit seinen früheren P lan wieder auf, wobei ihm die letzten von
meiner gestorbenen Gattin an mich gerichteten Worte: „wenn D u mich
und unser Kind liebst, so Heirathe die, bei welcher D i r Deine Wahl vor
mir mißlungen hat. D u tarfst dieser Wahl des günstigsten Erfolges
sicher seyn" vortrefflich zu Statten kam.
Während dieser meiner ersten Ehe drohte mir eine große Lebens«
gefahr, die von meiner unbändigen Iagdlust herrührte. A n einem Sonn»
tage, als ich mit meiner Gattin in die Kirche ging, wurde ich auf der
Straße eine Kette Feldhühner gewahr. Schnell lief ich wiederum nach«
hause, höhlte mein Gewehr und verfolgte sie. Es lag damals sehr tiefer
Schnee, der die nahen Klüften und Höhlungen der Steinbrüche verteckt
und ausgefüllt hatte. Vo l l unbesonnener Eile und keine Gefahr ahnend
fiel ich mit einem M a h l in einen solchen verwitterten Steinbruch. Auf dem
ersten, etwa I V2 Klafter tiefen Absatz hielt ich mich anfänglich fest, aber
in sorgsamen Streben, mich wiederum herauszuarbeithen, sank ich immer
tiefer. Von Schnee umgeben und in Finsternis gehüllt, strengte ich die
äußersten Kräften zu meiner kaum möglich scheinenden Nettung an, alle
meine Bemühungen schienen fruchtlos, und schon fand sich eine angenehme
und wohltuende Erschlaffung meiner Kräfte ein, als mir der furchtbare
Gedanke durch tie Seele fuhr: D u bist verloren, wenn D u nicht nochmal
das äußerste versuchst! Du bist diesen Lebenskampf Deiner Gattin schul»
dig. — Todesfurcht und Liebe stählten meine letzten Kräften, und ich
kam wundervoll auf einen Steinabhang, von diesem wiederum auf einen
hölzernen und so allmählich aus der tiefen Steingrube — vom Tode zum
Leben — hervor. Meine Flinte hielt ich so krampfhaft in der linken
Hand, daß sie mir zu Hause nur sehr langsam abgelöst werden konnte.
So jagt der Mensch seinen Lieblings-Neigungen unsinnig nach, und
findet oft statt der Befriedigung seinen Tod. —
Die gleichsam im prophetischen Geiste geäußerten Wünsche meiner
Gattin am Todbette und das Vertrauen in meinen Vater waren die
besonderen Gründe, welche mich wiederum zu meiner früher fehlgeschlagn
nen Wahl bestimmten. Diesmal gelang auch mein Unternehmen und
der Vater, Th^omas) Ksugler^), sagte mir ganz naiv: Es ist ihnen nicht
zu trauen, wenn man die Zusagen aufschiebt; ich bin daher gar nicht
entgegen, wenn auch meine Tochter als die Hauptperson zufrieden ist.
Machen sie also die Sache nur mit ihr aus.
And so kam denn diese meine zweite Verbindung zur wahren
Freude beiderseitiger Aeltern noch am nämlichen Tage glücklich zu Stande.
Ich kann nicht umhin hier ein komisch-tragisches Ereigniß ein«
zuschalten.
Des andern Tags, morgens, nachdem bereits alles in Ordnung
gebracht war, sagte ich meiner 82ig jährigen Großmutter scherzend: Meine
liebe Ahnfrau! sie werden doch auch bei der Hochzeit mit mir einen Me«
nuett tanzen? — ja freilich! erwiderte sie. — Nun so wollen wir gleichjetzt einen kleinen Versuch als Vorübung machen. I m Mangel der Mu«
Thomas Kugler war Weingastgeber in Monheim.
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sik fing ich zu pfeifen an und sie fand sich fogleM zum Tanze bereit. Meine
Mutter lachte aus ganzem Kerzen, der ernste Vater hingegen sagte zu
mir: sey er doch nicht fo kintisch. Dieser Spaß, der meiner noch in ihrem
hohen Alter munteren Großmutter Freuden-Thränen entlockte, war kaum
vorüber, und ich befand mich kaum einige 100 Schritte vom väterlichen
Kaufe, um meine Braut abzuhohlen, und sie ihr vorzustellen, als mir
eine hastig nacheilende Schwester die erschütternde höchst traurige Nach»
richt brachte: unsere liebe Großmutter ist — tot. — Durch die Überschwang«
liche Freude und herzlichste Teilnahme tief bewegt und innigst ergriffen,
sehte sie sich auf ihr Vett , und schlummerte sanft und lächelnd ein. Diese
rührende Scene wird mir unvergeßlich bleiben.
M a n darf nur freyen, um bösen Leuten zur Zielscheibe der schänd»
lichsten Lästerungen und Verleumdungen zu werden. Dieses saubere Her-
kommen hat sich auch bei mir bewährt. Kier hieß es: wie hat doch die
Klugler^ N^anni) mit ihrem Gelde einen Mann wählen können, der
kein Eigentum, keinen Stein, den er fein nennen könnte, besitzt? — Dort
wollte man mit Bestimmtheit wissen, daß meine Gesundheit sehr schwäch»
lich sey und nur ein kurzes Leben verspräche; wiederum anderen war ich
nicht fleißig und thätig genug in meinen Amtsverrichtungen, desto eifriger
aber oeym Spielen und anderen Lebensgenüßen; und einige meinten, es
wäre weit vernünftiger gewesen, wenn ich als Beamter eine Veamtens»
tochter geheirathet hätte. Ja, selbst der Pfarrer des Orts, ein ungebil»
deter und geiziger Mann , versuchte es noch nach vollzogenem Eheverlob»
nisse meiner Braut von ihrem Entschlüsse abzurathen, und bei dieser Ge-
legenheit den giftigsten Geifer über mich auszugießen, und warum? —
weil er ihr seinen Verwandten, einen Müllerjung, kuppeln wollte, der
wie er sich ausdrückte, für sie besser taugen würde; — und weil er sich
dadurch an meinem Vater, der ihn wegen beleidigter Amtsehre verklagte,
zu rächen suchte. —
Meine neue Gattin, welcher die Gegend von D»nauwörtU freund»
lich ansprach, freute sich herzlich, in der Nähe ihrer Aeltern und Ver«
wandten seyn zu können; allein diese Freude und dieses Wohlbehagen
in ihrer jetzigen Lage war nur von kurzer Zeit, denn ich wurde bereits
den 6ten Oktober 1790 mit dem Karakter und Rang eines wirklichen
nicht frequentierenden Regierungsrathes zu Neuburg als Pflegskomnnf«
far. Kastner, Steuereinnehmer und Amgeldamtskontrolleur, mit welchen
Aemtern bald darauf auch die Gerichtsschreiberei vereinigt ward, nach
R^egenstauss im N^ordgau) versetzt.
Die nähere Veranlassung dazu folgt weiter unten; hier muß ich
vorerst einer zweiten, weit größeren Lebensgefahr, die ich noch vor meinem
Abzug in Vserg^I zu bestehen hatte, umständlich erwähnen. Meine tolle
Iagdwst gab wiederum die Veranlassung hiezu.
Der PostHalter zu Msonheim^, mein Schwager, inachte mir eine
Doppelflinte mit Iwillingsläufer zum Geschenke. Vo l l Vergnügen dar-
über wollte ich noch am nämlichen Abend die Güte derselben an einem
Hasen probieren, und begab mich mit meinem, zur Bedienung gebrauch«
ten, etwas harthörigen Jungen in den nicht fern von meiner Wohnung
gelegenen Wald. 3ch befand mich nur eine kurze Zeit lang auf dem
gewählten Stand, als ich nicht weit von mir in einem jungen, hier und
da mit großen Eichbäumen besetzten Schlag Aeste brechen hörte. Aeber
diesen Lärm ungeduldig und keine Gefahr ahnend verließ ich meinen
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Stand, um mich auf den Platz, wö er so zu ungelegener Zeit entstand,
zu verfügen, wurde aber durch einen Ruf : Kal t ! halt! zum stillstehen
gebracht. Ich fragte: wer ist da? Ist es etwa der Kerr Förster? und
statt einer Antwort fiel etwa 18 Schritte weit von mir ein Schuß, dessen
Wirkung mir meinen mit einer Kugel und etlichen Posten durchlöcherten
hohen runden Hut beinahe vom Kopfe gerissen hätte. Das war gut ge-
zielt, wiewohl glücklicherweise der rechte Fleck nicht getroffen. Durch das
Feuer wurde ich zu meinem Erstaunen gewahr, daß der Schuß in der
Nähe hinter einer dicken Eiche auf mich geschehen' sey, und daß schon
wiederum mit einem zweiten Gewehr, welches an dem Vaume angelegt,
auf mich gezielt werde. Nun rief ich erzürnt: Kalt Schurke! sonst bist
D u verloren. Kaum waren diese Worte gesprochen, fiel auch schon der
zweite Schuß, der mich wahrscheinlich durch eine glückliche Wendung
im Momente der Entladung, zwar nicht unmittelbar verletzte, wohl aber
mein halb geöffnetes Gilee und mein Kemt in der Gegend des llnter«
leibes streifte und mit Pulver-Schmutz überzog. Wer überlegt bey sol«
chen Vorfällen mit kaltem Vlute? — Anverweilt richtete nun ich meine
Doppelflinte auf den Meuchelmörder, und hatte, ta ich von ihm des
Vaumes halber nur einen Teil des hervorstehenden Röckchens sehen
konnte, die Absicht, auf dieses zu schießen, um ihn sodann, wenn er sich
flüchten wollte, mit dem zweiten Schuß sicher zu treffen. —
Theils zu hitzig, theils an eine Zwillingsflinte nicht gewöhnt,
drückte ich beide Läufe zugleich los und entwaffnete mich dadurch selbst.
— Der Vösewicht entfernte sich auch sogleich und vielleicht um Mit leid
zu erregen und dadurch meinen zweiten Schuß zu verHintern, hin und
her wankend von Bäumen, und suchte sich in einem nahen ziemlich dicken
Kolzanflug zu verbergen. — Es war nun, um einer neuen Aodes-Gefahr
zu entgehen bei der sich immer mehr verbreiteten Dämmerung die höchste
Zeit, auf einem ungewöhnlichen Wege nach Haus zu eilen.
Da sich dieses zutrug, waren feit meiner neuen Ehe kaum 2 Mo»
nate verflossen. Wer schildert den Schrecken meiner jungin Gattin —
wer ihr Furcht vor der Zukunft bey einer meinerseits fortdauernden ra«
senden Jagt «Leidenschaft? Betrachte doch dieses zweite Anglück als eine
neue Warnuna vor der Jagd, sagte sie, und meide sie für alle Zeit oder
gestatte mir, tnch immer dahin begleiten zu dürfen . . . Eines von bett en
muß D u mir heilig versprechen . . . I n der That! Zweimal stand ich nun
eben zur Zeit, als ich mir eine Lebensgefährtin erkoren hatte, am Rande
des Grabes. — Der Nichtswürdige war ein schon mehrerer anderer Ver»
brechen halber bekannter abgehauster Wi r th , der sich mit seinem ebenso
liederlichen Weibe besonders auf die Wilddieberei verlegt. Er wurde bald
darauf von den fürstl. Wallenstein'schen Jägern in einem Wald zweimal
verwundet, sodann in einem Saulager, wohin er sich verbarg, entdeckt,
ergriffen, und nach geschlossener Untersuchung auf das Schloß K^arburgi
zur mehrjährigen Gefängnisstrafe abgeliefert.
Ich kehre nun wiederum zu meiner Versetzung von Vserg^ nach
Rsegenstauf^ zurück. Gleich nach diesem tragischen Vorgange, nämlich
im Jahre 1790 hatte sich der recht unbedeutende und wi r lurch Amtsver-
untreuungen bekannte K»rrn^ von V^ettschert^) durch ein im ganzen
) Carl Theodor Neichsgraf von Bettschard, w. geh. Nat, Geh. Con«
ferenz«Referendär der Herzogtümer Oberpfalz, Neuburg und Sulzbach, Land»
richter und Lehenprobst des Herzogtums Sulzbach.
313
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0323-2
Lande wohl bekanntes Weib hoch emporgestiGen, und durch untergeord»
nete Gesellen seines Gelichtes zwar anfänglich nur heimlich, in der Folge
ganz öffentlich und ohne Scheu die erledigten Staatsämter an die Meist«
bietenden verkauft. Zu diesen dienstbaren Kreaturen gesellte sich auch
ein gewisser geheime Rath V v. N^euburg). Es bleibt ja bei solchen
EhreN'Geschäften doch etwas für die Bemühung hängen, und wenn auch
nicht; so weiß man sich doch durch die Gunst und Gnade seines allmächti«
gen Patrones auf andere Art hinreichend zu entschädigen.
Dieser V . von Neuburg hatte einen verdorbenen Handelsmann
zum Schwager, den er gerne auf fremde Kosten versorgt wissen wollte,
was füv ihn nur bei einem Zollamte möglich gemacht werden konnte.
Durch tie Versetzung des PWgskommissar) S^chafberger^) nach
Rseichertshofen) war der Plan im Reinen: ich sollte als Jurist nach
R^egenstauf) und der Schwager I^ucchi^) als Ioller nach V^erg) kom«
men, — doch mit einem kleinen Anhängsel. — Wenn ich mittels der
tleberfendung der Summe von 11W f. förderfamst meine unterthänigste
Devotion bewiesen haben würde. Dieser unverhoffte Ruf setzte mich
theils in Freude, theils in Betrübniß. Mich mit einem höheren Karakter
begleitet und in einen meiner Studien anpassenden Wirkungskreis ver-
setzt — dabei auch in dieser Eigenschaft meinen bisherigen Gehalt weit
über die Kälfte erhöhet zu sehen, war gewiß sehr anlockend; hingegen die
beträchtliche Geldforl erung ohne Rücksicht auf meine bisherige wirkliche
Anstellung im Staatsdienste ebenso sehr abschreckend. Ich gab daher nach
reifer Aeberlegung dem V . von Neuburg folgende Antwort: „Euer 3.
bin ich für die gütige Verwendung in Betreff meiner Beförderung auf
ein Iustizamt, wohin schon längst meine Wünsche zielten, äußerst ver«
bunden, und nehme taher den mir gemachten Antrag in so ferne dank-
barst an, als die zu dessen Realisierung als Nebenbedingniß geforderte
Summe eine wesentliche Verminderung gestalten sollte, intem mir der
volle Betrag theils zu schwer und hart fallen, theils meine Vermögens«
Kräfte selbst übersteigen würde. Zu hart und schwer fällt sie mir, weil
ich bereits schon einige Jahre angestellt bin, und nicht mehr in die Kate-
gorie Neubediensteter, die sich in Hinsicht ihrer Versorgung wohl etwas
gefallen lassen können, gehöre, und bereits an den Regierungs Rath in
Meuburg^ 15t) f. Amzugskosten bezahlen mußte; und meine Vermögens«
Verhältnisse überschreitend ist sie, weil ich das, was mir meine zweite Gat-
tin zubrachte, gleich bei meinem neuen Dienstantritt auf die Uebernahme
der Oekonomie und andere unvermeidliche Ausgaben zu verwenden hatte.
Am jetoch dero besonderes Vertrauen und V5ohlwollen nach meinen
sckwachen Kräften zu ehren und zu würdigen, lege ich die Summe von
500 f. an, in der sicheren Hoffnung, daß sie um so gewieser genügen
möchte, als diese Versetzung vorzüglich hochdero H>. Schwager Z. mittels
seiner nur durch mich möglichen Anstellung Vorteil und Gewinn bringen
wiird." etc.
I n kurzer Zeit erfolgte auch wirklich das Anstellungsdekret, und
ich reiste bereits den 18. Januar 1791 nach R^egensstauf) im N^ordgau^ ab.
Es lag mir daran, mit meinem Vorfahrer Sch^afberger^  wegen
Ablösung der Oekonomie ins Reine zu kommen. — Dieser Vtann, der
Pflegkommissär Franz Augustin Schafberger.
) Andreas Iucchi, Mautner zu Berg auf der Kagenau, zugleich Vogt
und llmgeldamtsgegenschreiber.
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sich durch neue Wirtschaftsversuche, durch Anschaffung der großen Dries«
dorfer Vieher und besonders durch die Gabe, all das Seme als das Beste,
unübertrefflichste und vorzüglichste anrühmen zu können, zu feinem eige«
nen Schaden und Verderben einen großen Namen gemacht hat, über«
flügelte mich, einem Laien in diesen Gegenständen, sehr leicht und umso
mehr, als ein Verwandter meiner Gattin, ein dem Rufe nach bewährter
Oekonom, den ich aus Vorsicht beigezogen hatte, mit zuvorkommender
Vereitwilligkeit, alles zu bewundern und füv das Veste zu halten, zu
meinem empfindlichen Verlust selbst das Meiste beygetragen hat. Ein
Beweis, wie wenig man sich auf Menschen verlassen darf, und wie be«
hutsam man bei allen Geschäften zu Werk gehen muß. — Aebereilung
und falsches Ehrgefühl haben mir in meinem Leben viel gekostet! Rasch
und hitzig von Natur aus, bin ich, aller vorausgegangen, traurigen Er«
fahrungen ohngeachtet, immer wieder in andere große Verlegenheiten
gerathen, und mein schnell aufbrausendes Temperament hat mir beträcht«
lichen Schaden gebracht. —
So befand sich denn meine Gattin mit mir sowohl durch die mir
gleich nach meiner Verehelichung bevorgestandenen Lebensgefahr, als auch
durch die Entfernung von ihren nächsten Verwandten und der ihr lieb
gewordenen Gegend mehr traurig als gut gestimmt in Regenstauf, einem
ziemlich unbedeutenden Marktflecken im N^ordgau) zwischen Regens«
ourg) und V^urglengenfeld^ — und wir beyde ahnten nicht, taß dieser
Wechsel eben in einem jener wenigen und wichtigen Momente des mensch»
lichen Lebens geschah, die, wenn sie gut oder schlecht benützt werden, auf
die ganze künftige Existenz einen Kaupteinfluß haben, und über Glück
oder Anglück entscheiden. Diesmal hat die Vorsehung in der That segens«
voll über mir gewaltet; denn wäre ich nicht nach Regenstauf gekommen,
so hätte sich mir kaum mehr eine so günstige Aussicht und Gelegenheit
zu meiner weiteren Beförderung und Besserung meiner Verhältnisse ge«
öffnet, und meiner Gattin wäre ihre Sehnsucht in einer großen Stadt
zu leben, vielleicht auf immer vereitelt geblieben. W i r waren mit un«
serer veränderten Lage noch nicht ganz vertraut, als wir von unseren
theuersten Aeltern meinem und ihrem Vater auf das freudigste über«
rascht wurden. Die beyden ehrwürdigen alten Männer traten diese für
sie beschwerliche Reise aus Liebe zu uns mit dem Vorsatze an, einige
Wochen lang bei ihren lieben Kindern vergnügt und sorgenlos der Ruhe
zu genießen; aber umsonst! denn kaum waren etliche Tage freudenvoll
verstrichen; so meldete sich schon bei dem Vater meiner Gattin das leidige
Iipperlein, und dies war genug, um ihn, damit er nicht etwa wegen zu
langer Abwesenheit von seinen Geschäften zu Hause Nachtheil zöge, zur
schleunigen Abreise zu bestimmen. M i t schwerem Kerzen, zugleich aber
auch mit einiger Anhänglichkeit an seinen theueren Gefährten, den er
nicht verlassen konnte, schickte sich nun auch mein Vater zur Rückkehr an,
und so wurden wir des süßen Genußes unserer verehrtesten Aeltern viel
zu frühe beraubt. — Ach! es war das letztemal, daß ich meinen Vater sah,
und in meine Arme schloß! —
M i t rastlosem Fleiß und Eyfer in meinen neuen Geschäftskreisen
aus Ehrbegierde wirkend, und durch ausgezeichnete Velobungen und ein
höchstes Handschreiben vom 7. Jänner 1793, worin mir wegen meiner
zur Churfl. 50ig jährigen Regierungsfeyer öffentlich gehaltene und auf
Kosten der Regierung in Druck gelegten Rede das höchste Wohlgefallen
zu erkennen gegeben war, angefeuert, hatten besonders die Criminal«Pro«
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zesse, an denen es keinen Mangel gab, meiHe Vorliebe gewonnen. I n
6V2 Jahren instruierte ich 72 kleine und awße Criminal-Prozesse, und
es ist gewis merkwürdig, daß bey meinem Amte während dieser Zeit alle
im Codex crim. V . aufgeführten Verbrechen, mit Ausnahme des Falsch«
münzens und der Hexerei vorgefallen sind. Ich ward auch bey dem schon
damals ausgebrochenen französischen Revolutionskrieg zum Marschkom-
missär eines großen Distrikts ernannt, wodurch ich sowohl den gedrück«
ten Unterthanen durch möglichste Erleichterung ihrer Lasten wesentlichen
Nutzen zu verschaffen, als auch mir selbst bey tem k. k. österreichischen
Kerrn Verdienste zu sammeln Gelegenheit hatte.
Dadurch erwarb ich mir das Vertrauen meiner vorgesetzten Stelle
in immer höher steigendem Grade — und das war mein Glück und meine
Schutzwehr, an der die von dem Landrichter Vsaron^ v^on) T^änze^ zu
Vlurglengenfeld^") bei der höchsten Stelle in M . wider mich gestellten
schweren geheimen Klagen und Bezichtigungen fruchtlos abprallten. —
Dieser grimmige und gefühllose Mensch, auf seinen verrufenen Dienst»
mäckler den oben schon angeführten Glrafen^ von VlMscharH und des»
sen Gewalt pochend, bezichtigte mich, daß ich den Mörder Sch. in N .
aus Zuneiaung entweichen ließ und als fortwährendes Mitglied und
eifrigster Anhänger des bei Todesstrafe verbotenen Illuminaten-Ordens
in meiner Amtswohnung schon öfter nächtliche Zusammenkünfte, wobei
sich auch Regierungs-Mitglieder einfanden, veranstaltet hätte. Ich würde
deshalb in eine höchst mißliche Lage, und eine weitschichtige Untersuchung
verwickelt worden seyn, wenn nicht die durch feine falschen und ehrver-
letzenden geheimen Anzeigen selbst unmittelbar beleidigte und angegriffene
Regierung auf die von mir abgeforderte und gründlich abgegebene Ver-
antwortung und Rechtfertigung meine Sache zu ihrer eigenen gemacht,
und mitteis Anrühmung meiner durchaus untadelhaften Amtsführung
und Moral i tät jeden Schein einer Schuld an ten bezichtigten schweren
Verbrechen von mir entfernt hätte. — Hier zeigte sich die Echtheit unseres
Familienwahlspruches: „Ehrlich dauert am längsten", wiederum in vollem
Glänze. — Wor in liegt aber der Grund des grenzenlosen Kaffes dieses
adelsstolzen bösen Menschen geaen mich? — Er wollte sich an mir rächen,
weil mir die Regierung alle Anterfuchungen wegen feiner schlechten ge-
setzt- und ordnungswidrig'geführten, und besonders in peinlichen Pro-
zessen mit unerlaubter und unerhörter Grausamkeit vollzogenen Amts«
Verhandlungen, woturch natürlicherweise das Resultat immer zu seinem
Nachteil ausfallen mußte, übertragen hatte; — und weil ich mir seine
frechen Eingriffe in die Rechte anderer Aemter und seine Herrschsucht
nicht gefallen lassen konnte.
Schon einige Zeit früher durchzog dessen Schwager Gftaf^ vson j^
Vsettschard^ einen Theil des N^ordgaues) wie im Triumph; empfing
Ehren wie ein Landesherr und schlug seinen Kof einige Tage lang bey
ihm in Vsurglengenfeld) auf. — Alle Beamten der ganzen Gegend
waren in Bewegung, dem hohen Günstling ihren tiefen Respekt zu be-
zeigen, unter ihnen auch — ich. — Aergerlich über liefe Speichelleckerei
nahm ich mir unvorsichtig und unklug die Freiheit, ihm bei meiner Vor»
stellung zu eröffnen, daß man sich überall frei und ungescheut zu sagen
erlaube: „Es werde gegenwärtig die Gerechtigkeit wie die Ungerechtigkeit
) Baron Josef Friedrich Tänzl von Tratzbergl auf Dietldorf war
vermählt mit Anna Maria Freiin von Bettschard von der Halden zu Imenfeld.
316
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0326-0
ums Geld erkauft; solch kecke Aeußerungen wirkten zu nachteilig auf die
Regierung und zu schimpflich auf den Landesfürsten selbst, als daß sie
gleichgültig betrachtet werden dürften."
Diese starke Sprache hieß die Grenzen der schuldigen Ehrfurcht
vor diesem Kalbgott, der sich noch dazu so eben in feiner Glorie sonnte,
weit überschreiten. M i t der Aeußerung, solchen strafbaren Anmaßungen
pflichtmäßig entgegen zu wirken, wurde ich sogleich entlassen und meine
beim Abgehen noch mit einer gehorsamen Verbeugung angebrachte Er-
innerung, daß ich dem Strome zu widerstehen nicht gewachsen sey, keiner
weiteren Berücksichtigung werth gehalten.
Wahrscheinlich hat sich der G»ass vson) V»ttschard) bei seinem
Schwager V^aron^I v. T^änzl^ sogleich um meinem Leumund erkundigt,
und von demselben eine schlechte Schilderung erhalten; denn der da«
malige Iäger-Kauptmann V . , welcher mich einige Wochen zuvor zum
Gevatter gebethen hatte, flüsterte mir geheimnisvoll und erschrocken ins
Ohr: „ W a s haben sie gethan? Sie sind unter meine Aufsicht gestellt;
ich hörte sogar von Rothenberg") sprechen; Gftaf^ v^on^ V^ettschard),
der noch heute abendsl nach Regensburg abreist, hat mir aufgetragen.
Sie dahin mitzunehmen. M a n wird Sie daselbst, wie ich vermuthe,
durch Champagner erhitzen und zum Sprechen reizen, hüten Sie sich wohl,
und sehen Sie diese Freundschaftliche Warnung als einen Veweis un-
serer religiösen Verwandtschaft an."
Wie gesagt, so geschehen; ich vermied aber durch diese Vorberei-
tung die gefährliche Falle für tnesemal glücklich. — So großen Vortheil
können Gevatterschaften bringen! — Nicht lange darnach ist dieser Gftaf^I
v. V»ttschard) seiner Verbrechen halber selbst in peinliche Untersuchung
gezogen, zu einer mehrjährigen Gefängnisstrafe verfället und zugleich
zum Ersatz der einigen Staatsdienern gewaltsam abgedungenen Summen
verurtheilt worden, wodurch auch ich meine 500 Gulden, die ich pcto cri>
minis concussionis reklamierte, nicht nur wiederum bar erhalten habe,
sondern auch der mir drohenden Gefahr entronnen bin.
M a n sollte fast glauben, daß sich das Schicksal nach so manchen
harten Prüfungen mit mir ausgesöhnt haben dürfte; — keineswegs: denn
ich hatte während meines Aufenthaltes in R^egenstauss noch mit an«
deren widrigen Ereignissen zu kämpfen, die ich in Kürze berühren wil l .
1) Ve i einer großen Feuersbrunst in K. ergriff die Flamme den
Viehstall. Ich wollte das Vieh retten, drang in den Stal l , fand aber
keinen Ausgang mehr, in dem ein herabgestürzter brennender Balken
die Thüre verrammelt hatte. — Nur durch die schleunige Hilfe eines
Zimmermanns von K. ward ich mit versengten Kleidern dem äugen»
scheinlichen, schmerzhaftesten Tode entrissen.
2) Vey einer anderen Feuersbrunst zu H>. befand ich mich nicht
zu Kaufe, sondern in R»gensburg). Ich erhielt schleunige Nachricht,
eilte fort und stürzte mit meinem Pferde. Ich hätte mir den Kopf zer-
schmettern sollen — kam aber gleichwohl glücklich und ohne bedeutende
Beschädigung davon.
3) Me in Amtsactuar zeigte mir sehr betroffen an, daß er schon
öfter an dem in seinem wohlverschlossenen Schreib'Pulte aufbewahrten
Gelde bald einen größeren, bald einen kleineren Abgang bemerkt habe,
ehenml. Festung bei Kersbruck.
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ohne dawegen auf Jemand gegründeten Verdßcht schöpfen zu können. Ich
ließ ihn von jeder Geldsorte einige Stücke mHquiren, und schon am drit-
ten Tage mangelten mehrere derselben. Nun verlangte ich von einemjungen, in ter Kanzlei verwendeten, und wegen seiner lockeren Lebens»
weise mir verdächtigen Menschen unter dem Vorwande, daß ich schnell
etwas bezahlen müße und kein Geld in der Tasche hätte, etliche Gulden,
und siehe da! es kamen darunter mehrere marquirte Stücke zum Vor«
schein. Der Thäter war freilich entdeckt, der Schaden hingegen nicht er«
fetzt. — Leichtsinn, Eitelkeit, Sang zum Spiel und Trunk, und der schänd-
liche Trieb seine Gelüste auf welch immer eine Rechnung zu befriedigen,
erzeugen früher oter später solche Vergehungen.
4) Die erquickende Hoffnung, meinen Vater nocheinmal bey uns
zu sehen, wurde grausam zernichtet; — kaum hatten wir von seinem be-
deutenden Erkranken Nachricht erhalten; so traf auch schon jene seines
Kinscheidens ein. Sie hat uns in unaussprechliche Wehmuth verfetzt.
Er war zwar ein strenger, aber ganz für seine Familie lebender Vater.
Er sorgte weniger für sich als für die Seinigen, und so sehr ich ihn auch
von meiner ersten Kindheit an fürchtete, ebenso sehr liebte und verehrte
ich ihn auch. Jetzt sehe ich mit voller Ueberzeugung ein, was er für mich
und uns alle war; wie weise und liebevoll er handelte, und wie unersetz-
lich sein Verlust sey. — So geschieht es sehr oft, daß die Verdienste der
Aeltern, ihre Schärfe und Güte während der beschwerlichen Erziehung und
Ausbildung, von den Kindern erst nach ihrem Ableben gebührende An-
erkennung und Würdigung finden. — Der edelste, beste Vater ruhe in
Frieden!
Ich machte mit meiner Gattin zu unserem Vergnügen manchmal
einen Ausflug nachdem nahe gelegenen RIegensburg) mit unserer eigenen
Equipage, und kamen dadurch mit 2 hoch achtungswürdigen Familien im
Dienste S»iner) Durchlaucht) des Fsürsten) v. Tlhurn) und Tlaxis) und
einem durch seine Schriften rümlich bekannten geistlichen Rath M . in Be-
kanntschaft, die sich in Bälde in eine wahre, aufrichtige Freundschaft ver-
wandelt hat. Diese Freundschaft und die unangenehmen Ereignisse in
R^egenstauf) — vorzüglich aber der von diesen Freunden unterstützte in-
nige Wunsch meiner Gattin, ihr übriges Leben in einer ansehnlichen Stadt
zur besseren Pflege der Kinder und unserer eigenen Gesundheit zubringen
zu können, veranlaßte mich daher, um die daselbst erledigte Kanzler-, Kof-
richter« und Lehenprobst Stelle beim Forstlichen) Reichs) Steifte) St .
Esmmeram) nachzusuchen.
ViertePeriode.
Ich beginne hier darum mit einer neuen Periode meines Lebens,
weil ich durch mein Gesuch um diese neue Stelle gleichsam von dem unmit-
telbar vaterländischen in fremde Dienste überzutreten im Begriffe stand.
Kievon machte ich sogleich bei der Regierung in Almberg) und dann auch
bei der höchsten Stelle in Mlunchen^I selbst die gehorsamste Anzeige mit
der unterthänigsten Bit te, daß mir aus denangeführten Gründen meine
Entlassung gnädigst und huldvollst zugestant enwerden wolle. Die Gründe
waren unter anderen, daß schon über 200 Jahre lang Bayerische Räthe
dieses Amt begleitet hätten und von Bayern selbst empfohlen worden
seyen; — daß sich Bayern selbst bei Kollisionen mit Rsegensburg^ der
EjMmeramerl Kanzler bedient habe, und daß sich fast alle Fürstl. Esmme«
ramer^ Besitzungen in Bayern befänden x. x.
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So wenig ich an einer baldigen Gewährung zweifelte, so sehr irrte
ich mich, denn ich wurde bereits den 26ten Apr i l 1797 unter mehreren
bayerischen Kompetenten zum Kanzler gewählt, ohne noch nach einem Ztzit«
räum von 6 Wochen meiner bisherigen Dienste enthoben zu seyn, unt es
wurde mir im strengsten Vertrauen eröffnet, daß man meinen Schritt sehr
übel genommen hätte. Endlich erfolgte doch ein höchstes Nescript des In«
Halts: „es werde unterthämgstes Gesuch um Austritt aus Churf. Diensten
in der A r t bewilligt, daß ich mich des Karakters eines bayer. wirkl. Regie«
rungs'Raths solange zu enthalten hätte, bis ich wiederum in unmittelbar
Bayer. Dienste zurückgetreten seyn würde. — Diese wahrhaft ehrenvolle
Entlassung, wodurch mir der künftige Rücktritt, und mit demselben mein bis«
heriger Karakter in Bayern offen belassen blieb, that ich meinem neuen
Fürsten kund, und er war darüber sehr erfreut, taß er mich, ohne eines
fremden Titels zu bedürfen, seinen Kanzler nennen könne.
Ein Jahr zuvor sagte mir mein Vorfahrer Kanzler v. Ssauer^ ^ )
bei einem Besuche in N^egensburg^: „ich bin krank, und werde bald ster»
ben; Sie können wohl mein Nachfolger werden."
Das waren die glücklichsten Tage, die ich jegenossen hatte! —- Von
einem Fürsten, den rühmlichst bekannten gelehrten, großsinnigen, sanft«
müthigen und aufgeklärten Aölestin^ St^eiglehner^,^) vormaligen Pro»
fessor, und Rektor Magnificus zu Angolstadt^ mit dem größten Ver«
trauen beehrt, und geliebte— nicht wie ein Diener, sondernwie ein Freund
behandelt/— und von den Mitgliedern der fürstlichen Stifter, mit denen
ich übrigens in keiner amtlichen Verbindung stand, sehr hochgeachtet, und
durch meine gegenwärtige Stellung in Stand gesetzt, bei den ersten und
vorzüglichsten Gesandten des tamaligen Reichstags Zutrittzu erhalten,
— was konnte ich noch weiter zu wünschen haben? — Leider blieb ich in
dieser beneidenswerten Lage nur fünf — wiewohl durch das Eindringen
der Franzosen in Deutschlands Herz äußerst sturmvolle Jahre. R»gens«
burg^ wurde durch einen Waffenstillstand von französischen Truppen besetzt
und mein Fürst dadurch aus Furcht zur Flucht nach Oesterreich verleitet.
Ich theilte ihm alle Ereignisse getreulich mit, und erhielt auf jet en Bericht
die freundschaftlichste Antwort, und auf diese Weise besitze ich noch über 70
Briefe von ihm. Da ich nach einiger Zeit die sogenannten Freyheits-Män-
ner durch ihren Amgang näher kennen lernte (es war der Stab der Besatzung
in St . Elmmeram^ einquartiert) und für meinengeliebten Fürsten keine Ge-
fahr ahnden durfte, so riet und bat ich ihn seine Rückkehr zu beschleunigen,
die auch bald darauf erfolgt ist. — Bey seiner Ankunft umarmte er mich
unter Thränen, dankte mir für meine Mühe, Anhänglichkeit und Treue,
und fügte noch hinzu: „wir befinden uns am Abend unseres politischen
Lebens; dauern wir aus in der Erfüllung unserer Pflichten, solang Gott
wi l l " . Von allen Gegendenströmten nun Gesandte, Sollicitanten, Auscul»
tanten und Gelehrte geistl. und weltlichen Standes — auch Juden und
Mäkler, als das notwendigste Meuble bei solchen Gelegenheitennach
Rsegensburg), woselbst über die Länder, ihre Herren und deren künftige
Existenz das Artheil gesprochen und der Stab gebrochen werden sollte. Diese
günstige Gelegenheit wußten die französischen Menschen-Veglücker, die hier
) O. K. von Sauer, Kurf. pfalz-bayr. w. Kofrat u. Emmeramischer
Hofkanzler.
i2) vgl. Dr. Rudolf Freytaa, Coestin Steiglehner. S. A. aus dem Re»
gensburger Anzeiger, Erzähler 1921, Nr. 4—7.
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mit Gewalt und dort mit hämischen Einladungen (noug invitons) plün«
derten, zu ihrer Vereichung vortrefflich zu bckützen.
Was tausend Jahre lang und noch darüber den Stürmen der Zeit
unerschüttert trotzte, mußte hier nach neuen Grundsätzen zerstört werden
und so ging auch das fürstl. R»ichs) Steift) St . Esmmeram^ zu Grund
und wurde dem Churfürsten zu Ma inz ) Aar l ) v. Djalberg) nebst der
Reichsstadt N^egensburg^ und den anderen Stiftern zur Entschädigung
für die früher besessenen Churlande zugewiesen — nachhin aber aus Drang
der traurigen Ieitverhältnifse und wegen der an t en zuvor bezogenen Re-
venüen erlittenen großen Verluste, wiewohl auf die humanste Ar t , aufge-
hoben. — Mein Fürst hatte die Gnade, sich selbst bei meinen drei Söhnen
als Taufpathe anzubieten,^) und ich machte ihm aus inniger Liebe und
Dankbarkeit den Vorschlag, seine 2 Niecen in Nsürnberg) abwechslungs»
weise zur besseren Ausbildung unter der Aufsicht meiner Gattin in mein
Haus zu nehmen. Nach langem Widerstreben gab er endlich meiner Zu-
dringlichkeit nach. Veyde kamen nacheinander zu uns und wurden nebst
einer von ihm erhaltenen ansehnlichen Aussteuer in Bälde gut und ange-
messen versorgt. I h r Glück war durch diese meine Verwendung und auch
durch sein Testament, worin er sie nebst ihren Kindern als öaupterben
einfetzte, in vollstem Maße und über alle Erwartung gemacht. — Sollte
es mir wohl übel genommen werden können, wenn ich mich als einen Mi t«
begründer desselben betrachten, und auf einen stillen Dank Anspruch
machen wollte? — Ich breche davon mit Schmerzen ab; — ich schreibe ja!
nur meine eigene Lebensgefchichte.
Meine als Kanzler mit mehreren zur nämlichen Zeit hier anwesen-
den Fürsten und hohen Gesandten besonders aber mit dem kaiserl. königl.
Commissär V^aron) v. HHgel) gemachte nähere Bekanntschaft gewährte
mir mannigfache Vorteile, und die besondere Veranlassung, diesem letzten
verehrungswürdigen Manne zufälligerweise meine von Generälen und
Kommandanten der österreich'schen Truppen bei Gelegenheit der Einquar-
tierungen, Verpflegungen und Lieferungen erhaltenen rühmlichen Zeugnisse
vorzulegen. Er äußerte sich, daß ich mir in der That um die k. k. Armee
bedeutende Verdienste erworben hätte, die nicht unbelohnt bleiben dürften,
und daß er es übernehme, die Allerhöchste Stelle in W^ien^ hievon zur
geeigneten Würdigung in Kenntnis zu setzen, wenn ich ihm diese Zeug-
nisse auf kurze Zeit zum Gebrauche überlassen wollte. Ich genügte dieser
wohlwollenden Aufforderung, und schon nach einigen Wochen eröffnete er
mir mit sichtbarem Vergnügen, daß seine Kaiserl. Majestät allergnädigst
geneigt seyen, mich in den Adelsstand zu erheben, wenn ich die gewöhn-
ttchen und unerläßlichen Ausschreibungskosten gegen 'Erlassung aller ande-
rer herkömmlicher Gebühren mit 500 f l . zu entrichten bereit sey. — Diese
Summe schreckte mich ab; ich machte keine weitere Erwähnung mehr, und
blieb was ich bisher auch war — ein gerader ehrlicher Mann.
Dies war bereits das Iweitemal, daß ich adelig werden sollte, denn
der G. S . St . schrieb mir zur Zeit des Neichsvikariats nach R»gensburg)
) Die Zuneigung des Fürstabtes zu seinem Kanzler zeigt auch, daß er
sich mit der Familie Müllers porträtieren keß. Das in Abdruck beiaegebene
Oelbild, 1,0: I M Meter groß, zeigt den Kanzler Müller mit seiner 2. Frau,
aeb. Kugler, und den 2 Söhnen Peter (stehend) und Christoph Ferdinand vor
Aürstabt Steiglehner. Die Taufe Christi im Hintergrund wetst auf die Tauf-
Patenschaft des Fürstabtes hin. Das Bild wird um 1803 entstanden sein und
ist z. I t . im Besitze des Berichterstatters.
320
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0330-1
ganz unerwartet und aus eigenem Antriebe, daß er mir den Adel, wenn
ich wegen meiner Verdienste darum nachsuchen wollte, gegen Bezahlung
von 138 f l . verschaffen könnte. — Nach reifer Ueberlegung wies ich auch
schon damals diesen Antrag ab. — Churfürst, Erzkanzler und Erzbischof
C»r l ) kam also damals infolge des Reichs«Deputations>Schlußes als Lan-
desherr nach R^egensburg) und dadurch warf mich das Schicksal wiederum
in die Hände eines gelehrten, guten, aufgeklärten und erhabenen Fürsten,
den ich schon früher aus feinen Schriften kannte und verehrte. Dessenunge-
achtet schien mir das, was ich durch diese Veränderung verlor, unersetzlich,
und ich betheuere es, daß ich nie von einem heftigeren und eingreifenderen
Schmerze als jenem bay meiner Auspflichtung aus dem E^mmerameri
Dienste überwältigt worden bin. Auch mein hochverehrtester theuerster
Fürst ward bis zu Thränen gerührt und diese Thränen, die sichersten Ve-
weise seiner Liebe und Achtung werden mir immer unvergeßlich bleiben.
Den 18. I u l y 1803 trat ich bey dem angeordneten provisorischen
Landeskommissariate meine neue Laufbahn als Rat und E^mmeramischer^
Departements-Referent an, und brachte es durch Thätigkeit, Diensteifer
und meinen fast immer überspannten Ehrgeitz sehr bald dahin, daß mir
mein einsichtsvoller neuer Landesherr ein besonderes Vertrauen schenkte.
— Von anderer Seite neidisch beobachtet, dauerte dasselbe doch von der
provisorischen Anordnung des Landeskommissariates (den 18. I u l y 1803)
bis zur definitiven Staatsorganisation und Konstituirung des Landes«
direktoriums (den 20. November 1803) und auch von diesem Zeitraum
nock lange fort — jal es stieg sogar durch meine bei dem zur Entscheidung
noch anhängender Reichkammergerichtlicher Processe in der Person des
Ministers Varon A W n i ) und des Regierungsdirektors als votanten an«
geordneten obersten Gerichte erfolgte Ernennung zum Referenten, noch im
nämlichen Momente, als es mir von einem ehrsüchtigen, den geradenWeg
scheuenden, in der Verstellungskunst und Vermäntelung der> Wahrheit
unerreichbaren geistlichen Vorgesetzten durch geheime Verleumdungen
unmittelbar bei dem Fürsten selbst geraubt werden wollte; denn dieser auf
Schleichkünsten berechnete Versuch scheiterte vollkommen; der Fürst ließ
mich nämlich, um sich von der Wahrheit des Angebers zu überzeugen, zu
sich rufen, und sagte: „man hat Sie bey mir über Dinge angeklagt, die ich
von Ihnen nicht erwartet hätte; gestehen Sie mir aufrichtig: ist etwas
daran! — ich antwortete: diese Erdichtungen befremden mich sehr, — also
Erdichtungen? fuhr er fort — kommen Sie mit mir." — Nun führte er
mich zu dem geheimen Ankläger (es war morgens 8 Uhr) der noch im
Vette lag und sprach: „Hier sind Sie angeklagt; verteidigen Sie sich,
wenn Sie können!" Ich thats auf der Stelle mit einer Kraft und Unbe-
fangenheit, die nur dem Unschuldigen zu Gebothe stehen und der durch eine
so unerwartete Untersuchung überraschte Angeber wußte unter vielen
demüthigen Geberden und Känderingungen zu feiner Entschuldigung nichts
anderes vorzubringen, als daß er, was ihn freue, hintergangen seyn müsse;
er mußte nun zu seiner Unehre Zeuge fein, wie mir der Fürst mit den,
jede andere Belohnung übertreffenden Worten: „Sie sind mein Mann "
auf die Schulter klopfte — mich auf den anderen Tag selbst zur Tafel lud,
und sodann, wahrscheinlich um den beschämten Angeber unter vier Augen
fein Vergehen noch schärfer zu verweisen, huldvollst entließ. — Dieser
M a n n , der wegen seiner Tücken gewöhnlich der Fuchs genannt wurde,
brachte außer feinen Spaziergängen die ganze Zeit im Vette zu — wa«
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rum? — muthmaßlich, um feine Pläne destp ruhiger und wohlbehaglicher
unter der warmen Decke ausbrüten zu könneH — Nun deckt ihn die Erde. —
Kaum der Charybdis glücklich entronnen, drohte mir schon die
Scylla den llntergang. —
Ein anderer angesehener, auch schon verstorbener Geistlicher, dem
Karakter nach dem vorigen, nur mit dem Unterschiede ganz ähnlich, daß er
von Geitz und Ehrsucht durchdrungen für das Durchfetzen feiner Pläne die
sich darbietende günstige Gelegenheit listig abzulauern verstand, bestrebte
sich neuerdings, — oder ich möchte fast behaupten, beyde zusammenwir-
kend, — der eine aus Nache, der antere um seine Absichten ungehindert
durchsetzen zu können mir die Gunst und das Vertrauen meines Fürsten
zu entziehen. Von diesen zwei Männern und noch einem dritten sagte derjoviale Fürst bey guter Laune: „Der Fuchs, der Kas und der W o l f ^ )
machen mir viel zu schaffen."
Menschen, bey denen der Zweck das Mi t te l heiligt, kommen oft zum
ersehnten Ziele; und so gelang es auch endlich ihnen soweit, daß mir zwar
der Fürst seine persönliche Achtung niemal entzog, hingegen sein früheres
gnädiges und vertrauensvolles Benehmen nurmehr bei feltenen Veranlas«
sungen an den Tag legte. — So empfindlich diefe Veränderung auf meine
aekränkte Eigenliebe wirkte; ebenfo unverdrossen fuhr ich fort, meine
Pflichten aufs Genaueste zu erfüllen, — und ich möchte fast behaupten: sie
feuerten mich zugrößerem Eyfer, — zugleich aber auch zur Sicherstellung
meiner künftigen Existenz an. Neuerdings durch dieses Ereignis überzeugt,
daß auch die edelsten Menschen bethört werden können, besonders die von
Schmeichlern umlagerten Großen, — und in der gegründeten Ahndung:
N»gensburg^I werde früher oder fpäter mit Bayern vereinigt werden,
suchte ich um meine Pensionierung — eigentlich um die definitive Fest«
setzung meines bisher bezogenen Gehaltes — nach. Dieser ganz uner»
wartete Schritt machte nicht nur bey meinen Kollegen großes Aufsehen,
sondern er beleidigte den Fürsten selbst. Die ersten verärgerten mirs,
schon jetzt in meinen besten Jahren ein Pensionär werden zu wollen, weil
sie meine wahre Absicht nicht kannten, und der Fürst fragte mich mehr
trotzig als unbefangen: „Wollen Sie mir nicht mehr dienen?" — Ich wil l
keineswegs Kochst Ihre Dienste verlassen, wenn ich derselben gewürtigt
werde; ich wil l mich nur wegen meines künftigen fixen Gehaltes sicher
stellen, war meine Antwort. „ K a ! ich verstehe Sie; Sie träumen schon
von bayerisch werden; dazu wird es wohl nicht kommen; das Wort Napo»
leons und die mit der goldenen Kapsel ausgestellten Urkunden, sind Bür -
gen dafür", erwiderte derselbe, „doch Ihre Bi t te soll Ihnen gewährt. I h rjetziger Gehalt recherchiert, und für immer festgestellt werden. Sie behalten
dabei Ihre vorige Anstellung."
Wie verheißen, fo geschehen, aber leider fiel ich dabei unter die
Schere eines meiner obenangeführten zwei Kauptfeinde. — I n etlichen
Jahren darauf (1810) ward meine Vorsicht vollkommen gerechtfertigt, in«
dem das neuerschaffene Fürstentum N»gensburg^ wirklich an die Krone
Bayern überwiesenworden ist, — ohne weitere Fatierung mit empfind«
lichem Verlust mußten sich die übrigen fürstlichen Staatsdiener dem
llebergang unterziehen; bei mir galt das Refultat der vorausgegangenen
Pensionierung als Entfcheidungs-Norm.
j Ioh. Nep. von Wolf, Domherr zu Regensburg, auch Weihbischof
zu Freysing (1797).
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Vevor Bayern von Negensburg den 22. März 1810 wirklichen
Besitz nahm, mußte ich noch von tem entsetzlichen Unglück, das über diese
Stadt verheerend heranstürmte, mitleidender Zeuge seyn. I m Jahre 1809
wurde tie österreichische Armee von der französisch-bayerischen bei Abens«
berg geschlagen und zog sich infolge dieser Niederlage über Regensburg,
das sie besetzte, zurück. Die Franzosen verfolgten sie, beschossen den 23.
Apr i l die Stadt, verursachten dadurch einen großen Brand, und eroberten
sie mit Sturm. — Wer konnte ein so trauriges Ereigniß für Regensburg,
einer mit den Franzosen verbindeten Stadt vermuthen? Oder wer konnte
auch nur von ferne ahnden, daß es sogar der Plünderung preisgegeben
werten würde? — und doch geschah es, und durch die den Einwohnern
gemachte öffentliche Ankündigung, daß sie den eindringenden sieghaften
Freunden ihre Käufer öffnen, sie gut aufnehmen und verpflegen sollten,
nur noch leichter und vollständiger. — Es war eine schauder- und schrecken«
volle Nacht. Kier loderten die Flammen hoch empor, dort stürzte ein
Thurm mit fürchterlichem Krachen zusammen; wiederum anderswo ertönte
die kläglich-hilfsuchende Stimme eines mißhandelten MiUchens oder Wei»
bes, oder das Seufzen und Schluchzen über gewaltsam entrissene Kab«
seligkeiten. —
Während diesem fchaudervollen Ereignisse befand sich meine hoch«
schwangere und der Entbindung nahe Gattin mit den Kindern in einem
Gewölbe der hiesigen Domkirche, nachdem wir aus unserer Wohnung
schon vormittags durch das Zerplatzen zweier Saubitzen-Granaten ver«
trieben wurten. Ich war anfänglich auch bei ihr, begab mich aber, der
wohlmeinendenWahrnungen anderer Leute ungeachtet, in der Absicht, die
gefürchteten Gäste zu empfangen und jeder Gefahr vorzubeugen, in mein
Haus zurück. Kaum daselbst angekommen, wurde ich durch das gewalt«
same Eindringen immer neuer ^Plünderer nicht nur äußerst geängstigt,
sondern auch durch persönliche Angriffe der Frechsten in augenscheinliche
Todesgefahr gesetzt. Zwei mit dem Zeichen der französischen Ehrenlegion
dekorierten Soltaten rießen mich zu Boden, und riefen, während sie mir
die Bajonette auf die Brust fetzten: „I^ar^ent, bou^re!" — zugleich wur-
den alle kupferne, messinqerne, zinnerne Geschirr« und Kausgerätschaften,
die zu bekommen waren, auf einen noch vom Pulverdamftfe rauchenden
Wagengeladen und fortgeführt und mir dadurch ein Schaden von wenig«
stens 500 f l . verursachet. Doch! das Leben war gerettet, und dieses ver-
danke ich zweien französischen wackeren Offizieren, die mir mein Nachbar
auf mein Geschrei „Feuer! Feuer!" zu Hilfe schickte. —
Den anderen Tag morgens 4 5lhr, wo die Ruhe in etwas wiederum
hergestellt war, verfügte ich mich sogleich zu meiner über mein allenfalsiges
Schicksal bekümmerten Gattin, und wurde als wiedergefunden, mit Freu«
den empfangen und Mit tags 12 l lhr krochen wir aus dem Gewölbe, und
begaben uns unter Begleitung eines französischen Staabsarztes in unsere
nur noch an einigen Orten mit Fenstern versehene Wohnung. Die Ier«
störung daselbst trieb meiner Gattin bittere Thränen aus, — mich erhei«
terte aber die erhaltene Nachricht von dem Minister V » r o n ) v. A M i n i ^ ,
daß der Kaiser Napoleon angekommen sei, und abends um 9 l lhr einer
Regierungsdeputation, bei der ich zu erscheinen hätte, Audienz ertheilen
würde.
Diesen von der untersten Stufe biszum höchsten Gipfel des An«
sehens aus sich selbst gestiegenen großen Vtannes, Regenten und Feld«
Herrn nur sehen zu können, war längst mein innigster Wunsch. — Nun
21* 323
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0333-8
aber selbst vor ihm erscheinen zu dürfen, ihttz in dr Nähe beobachten und
reden hören zu können, übertraf alle meine Erwartungen und machte mich,
zum Verdruß meiner Gattin, die kaum verflossenen sehr trüben und
gefährlichen Stunden ganz vergessen, l lm bei der Audienz anständig
erscheinen zu können, entlehnte ich von einem fürstl. T a^xischen^  Sofrathe,
einem Freunde, die Aniform. I n einem kleinen, aber blendend beleuchteten
Saale, etliche Schritte vor einem von mehreren Generälen in größter
Gala gebildeten Kalbzirkel stehend, empfing uns der Kaiser in der Äniform
eines Oberst. Nach einer von dem Minister an ihn gerichteten kurzen und
kräftigen Anrede, waren feine ersten ins deutsche übersetzten Worte: „Ich
bin mit ihnen zufrieden. Wie hoch kann sich der durch die Beschießung
der Stadt verursachte Schaden belaufen?" und auf die erhaltene Antwort:
„Zwei Millionen", fragte er weiter: „Francs oder Gulden?" — und auf
die Erwiderung: „Gulden", fuhr er fort: „Ich werde sie ersetzen aus den
Kontributionen, die ich nach meiner Ankunft in Wien werde einfordern
lassen." (Später und erst nach Anfertigung dieses Aufsatzes erfuhr ich, daß
ich unrecht verstanden habe und nur cl un /Vlillion — einer Million — die
Rede war). Er erkundigte sich noch weiter nach den Einkünften, besonders
dem Iollertrag des Fürstentums Ng., und würde noch mehr gesprochen
haben, wenn nicht der Minister durch des Kaisers großmütige Verheißung
ergriffen und wir mit ihm, in den Freuden-Ruf ausgebrochen wären:
„Vivo I'Smpereur et proteoteur", denn da die schon vor der Thür auf
Audienz wartende hohe Geistlichkeit diesen Freudenruf ungesehen wieder«
holte, geriet der Kaiser durch den dadurch entstandenen Lärm sichtbar in
einige Verlegenheit, woraus ihn jedoch die Versicherung des Ministers,
daß das, was von außen geschehe nur das Echo unserer dankbarsten Emp-
findungen von Seite der Geistlichkeit sei, wiederum gebracht, und unsere
alsbaldige Entlassung mit einem gnädigsten Kopskniks veranlasset hat.
Was mir an diesem großen Manne am meisten auffiel, war fein scharfer
durchbringender Blick, den ich nicht aushalten konnte. — Er stand nicht
still, seine Füße waren immer in Bewegung,, und an einem derselben war
der Stiefel auf der linken Seite aufgeschnitten und mit schwarzseidenen
Bändern zugeounden, zum Zeichen, daß er bei der Einnahme Rsegens»
burg^ wie man behaupten wollte, einen Prellschuß erhalten hatte.
Nun war auch der Reichstag bereits aufgelöst und an dessen Stelle
der Rheinische Bund unter Napoleons Protektorate getreten. Das To«
desurteil des ersten hatte Churfürst Carl als Reichserzkanzler, eben als er
sich im Schlosse zu Wörth aufhielt, nach einem harten Kampfe mit unbe-
schreiblicher Wehmuth unterzeichnet. Von dieser Zeit an wurde er Fürst
Primas und Großherzog zu Frankfurt a. M . genannt, wiewohl auch dieser
politische Rettungsversuch nichts fruchtete, indem Regensburg während
der Verlegung des Hauptquartiers in dessen Mauern durch eingeleitete
Unterhandlungen von den primatischenVesitzungen wieder los gerissen und
von den Franzofen im wahren Sinne an Bayern verkauft worden ist.
Von dieser kleinen Abschweifung kehre ich wiederum auf mein unbe»
deutendes Ich zurück. Der Fürst Primas verließ N. und eine königlich-
bayerische Sofkommission kam daselbst zur Besitznahme an. Gerade an
dem Tage, den 22. May 1810, an dem sie von einem Derolde unter Trom-
peten und Paukenschall feyerlichst stattfand, stelltendie Franzosen durch
ben Scharfrichter 2 zur Galeeren-Strafe verurtheilten Verbrecher an einem
auf dem Neupfarrplatze errichteten und von berittener französischer (5en5
6'armene umgebenen Pranger zur öffentlichen Schau aus; was mit der
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bayerischen Feyerlichkeit einen auffallenden Contrast hervorbrachte und
allgemeines Aufsehen erregt hat.
Der Kofkommissär V» ron ) v. Meichs) verfügte einige Tage dar»
auf eine Versammlung des primatischen Landesdirektoriums, versicherte
in einer kurzen Anrede die Mitglieder desselben, unter denen ich als wirk-
lich frequentirender Rath nach dem Direktor der erste weltliche war, der
königlichen Gnade, und ermächtigte dasselbe zur Provisorischen Fortsetzung
der bisherigen Geschäfte. Etwas später war auch die bayerische Kreis-
stelle von Straubing hierher versetzt, und es befanden sich also zur näm»
lichen Zeit eine Kofkommission, eine Kreisstelle und ein Landesdirektorium
in Regensburg. — Das war ein Drängen und Treiben mit Verichterstat»
tungen, Anschlußertheilungen, Erklärungs-Abgaben, Rechtfertigungen!
Alles sehnte sich nach einem definitiven Zustand. Ehe er noch eintrat,
wurde ich vom Landesdirektorium zur Kofkommission als Mitarbeiter ver«
fetzt, bey welcher ich bis zur Vollendung ihrer Geschäfte und der sodann
den 18. M a y 1811 erfolgten Auflösung der Landesdirektion geblieben bin.
Von diesem Zeitpunkte an gehörte auch das vormalige Fürstentum
Regensburg zum unmittelbaren Wirkungskreise der bayerischen Kreis«
stelle, und das Finanzdirektorium derselben nahm mich als bisherigen
Steuerreferenten sogleich in Anspruch.
Me in erstes Pensum war die Bearbeitung eines Steuerproviso«
riums für die Stadt Regensburg, ein schweres mühsames Geschäft, weil
von jeher daselbst die Vermögenssteuer eingeführt war. — Ich erledigte
es in 6 Monaten mit vollster Zufriedenheit, weshalb mir laut höchsten
Refcripten äe äato München den 22. M a y und 6. Oktober 1812 eine
Gratifikation von 150 f l . angewiesen, wegen meinem dabei bethätigten
Eyfer das allerhöchste Wohlgefallen zu erkennen gegeben, und zugleich
hievon die Anzeige bey seiner königl. Majestät zum behuf meiner Real-
tivierung versichert worden ist.
Gleich darauf wurden mir die Retardaten des erkrankten und
gestorbenen Finanzraths K- zur Erledung übertragen, und nach Vol l -
endung dieser Arbeit der Auftrag zur Bereifung des Negenkreises in
Betreff des freiwilligen Lotterie«Anlehens ertheilt. Ganz sicher wurden
meine Anstrengungen den erwünschten Erfolg gehabt haben, wenn nicht
gleich nach meiner Zurückkunft dieses freiwillige in ein gezwungenes An«
lehen verwandelt, und mir auch die Besorgung dieser wichtigen Ange-
legenheit in dieser nunmehr veränderten Gestalt von der königl. Staats"
chulden-Tilgungs'Kommission in München überwiesen worden wäre. Es
lag mir nun wegen meiner zahlreichen Familie, und anderer Verhält«
nisse nichts näher am Kerzen, als bei einer mir nächstens bevorstehenden
wirklichen Anstellung, wovon ich bereits zuverlässige Winke erhalten hatte,
der Versetzung von Regensburg glücklich auszuweichen, und da^u bot sich
mir eine sehr günstige Gelegenheit dar; es ward nämlich auf Requisition
der königl. Staats-Schulden-Tilgungskommission in München in jedem
Kreise ein Finanzrath zur Liquidation und Katastrierung aller Aktiv- und
Pafsiv-Kapitalien und zur Nespicienz der Schulden-Tilgungs-Spezial»
kassen aufgestellt. Der regensburgische Commissär hatte bereits mit der
Liquidation der Passiv-Capitalien den Anfang gemacht, mit den sehr weit«
schichtigen, beschwerlichen und viele Zeit erforderten Geschäften der
Aktiv-Eaftitalien konnte er aber umso weniger fortschreiten, als ihm eines
Theils die meisten Aktiv-Schulddokumente, die aller Mühe ungeachtet
nicht zu finden waren, mangelten und anderen Theils die bey der
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Finanzdirektion zu besorgenden KauptgeschGte allein schon seine volle
Thätigkeit in Anspruch genommen hatte. Vßn diesem ein oder dem an-
deren Geschäfte offenbar nachtheiligen Verhältnisse setzte die k. Finanz-
direktion die Staats-Schulden-Tilgungskommission in Kenntnis und dies
war die günstige Gelegenheit, bey welcher ich um die Anstellung als
Staats-Activ-Schulden-öiquidations-Commissär des Regenkreises und
Spezial-Cafsa-Commissär nachgesucht habe und dann auch in dieser Eigen-
schaft wirklich angestellt worden bin.
Ich befaßte mich anfänglich mit dem Einklagen ausständiger be-
kannter Capitalien und dem Cassa-Commissorium, war aber nach kurzer
Zeit so glücklich durch unermüdetes Nachforschen die bisher mangelnden
und umsonst gesuchten Original-Schuld-Documente der Verborgenheit
zu entziehen und tas Hauptgeschäft der Liquidation und Katastrierung
selbst beginnen zu können. Der Erfolg war für mich ebenso verdienstvoll
als für den Staat ersprießlich; denn das Resultat war, daß ich zum Vor-
theil des Aerars um einige Hunderttausend Gulden mehr, als mir wirk-
lich überwiesen wurden, liquidiert habe; die k. St . Sch. T i lg . Commission
hat auch meinen Diensteyfer dadurch gewürdigt, daß sie mich in kurzen
Zwischenräumen
2) zu ihrem Commifsär bei der königl. Kreisregierung gelegentlich
des gezwungenen Lotterieanlehens ernannt und mir
d) den dringendst zu befördernden Verkauf der Regensburgifchen
Domänen anvertraut; sowie auch
c) das nämliche Commifsorium in Betreff der ebenfalls zur Ver-
äußerung bestimmten stiftischen Realitäten übertragen und beim Schluße
des Hauptgeschäftes, nämlich der Katastrierung der Staats-Activ-Cavi-
talien nebst Belobung meiner geleisteten Dienste laut Rescript vom 16.
März 1818 eine Gratifikation von 500 f l . angewiesen hat.
Was das Lotterieanlehen betrifft, bin ich mehrmalen zu den Kon-
ferenzen nach München berufen worden; und was den Verkauf der Do-
mänen anbelangt, habe ich, abgesehen von dem damals allgemeinen Geld-
mangel und der Behauptung, daß eine vortheilhafte Verwerthung ebenjetzt in dieser kriegerischen kritischen Periode ganz unausführbar sey, doch
davon mit erfolgter höchster Bestätigung um 272 000 f l . veräußert.
M i t der Erledigung dieser verschiedenen Commissionen und noch
einiger mir nebenbei übertragener Amts- und Guts-Extraditionen habe
ich auch als Geschäftsmann meine politische Laufbahn geschlossen und bin
nach meinen eigenen Wünschen mit gnädigster Erlaubnis als vieljähriger
Staatsdiener in den Ruhestand getreten. Die gegründete Hoffnung, die
mir glänzte, mich für meine Leistungen noch einer besonderen lohnenden
Auszeichnung am Ende meines Tagewerkes erfreuen zu dürfen, ist leider
am ^punkte der wirklichen Realisierung durch einen unglücklichen Zufall(die Veränderung des Ministeriums) vereitelt worden.
Den von seiner Pflicht durchdrungenen, rechtschaffenen Mann kann
ein solches Mißgeschick nicht kränken. Von nun an hätte ich im Kreise
meiner Familie ein ruhiges, zufriedenes und frohes Leben genießen kön-
nen, wenn ich nicht von der Vorsehung zu einer neuen harten Prüfung
bestimmt gewesen wäre. — Es galt den Verlust meines erworbenen Ver-
mögens. — Nachdem ich schon auf der Wiener Bank einen beträchtlichen,
durch Käußlichkeit und manche Entbehrungen zum Besten der Kinder
errungenen Theil unseres Vermögens, worunter auch das eingebrachte
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meiner Gattin begriffen war, eingebüßt hatte, verlohr ich auch bei einer
Gant durch einen wahren Justizmord beinahe denganzen übrigen Theil
desselben. — Ich konnte von der mit Einschluß der Zinsen über 12 000 f l .
betragenden Kauptsumme nur erst nach einen vieljährigen Streit und
durch einen mageren Vergleich 3400 f l . retten. — Sollte man dies bei
einer verbrieften Kypothekenschuld und bei allen von dem Gläubiger beob-
achteten rechtlichen Vorschrift wohl glauben können? — Allein der lieder-
liche Schuldner besaß die Gunst des Amtsvorstandes, wurde von ihm in
Schutz genommen, bei der höchsten Stelle gut geschildert und es lag dem
Fiskus, wenn er nur die durch vernachlässigte Einheischung der jährlichen
Abgaben immer höher angewachsenen Aerarial-Ausstände erringen
konnte, wenig daran, daß der redliche Gläubiger zu Grund gerichtet wurde.
Kurz vor dem abgeschlossenen Vergleiche kam noch ein Jude, und bot mir
für meine Forderung 3000 f l . und gleich darauf auch der Amtsvorstand
persönlich zu mir, unter der Larve des Mit leids sich äußernd, daß ich auf
mehr als 1000 f l . keinen Anspruch machen dürfte, die er mir aber aus
besonderer Achtung bezahlen wollte. Dies war ein zwischen ihm und dem
Juden, seinem unzertrennlichen Gefährten, abgeredeter Handel, um mich
noch empfindlicher zu prellen. — M i t stiller Verachtung entließ sie beyde.
Einige Jahre später starbensie; der erste verschuldet, der zweite über
100000 f l . reich, ein Vermögen, das er sich, obwohl er sein Amt mit
Schulden angetreten hatte, binnen etlichen 20 Jahren zu verschaffen wußte.
Möge sich das Sprichwort: „W ie gewonnen, so zerronnen" nicht bei seiner
Nachkommenschaft bestätigen! —
Auch der schlechte und nichtswürdige Schuldner starb, nachdem er
wegen seiner Schandthaten zuvor den verdienten Lohn im Iuchthaufe
erhalten hatte. Von der mir durch die aerarialischen Ansprüche entzöge»
nen Summe an meinen Forderungen erhielten dessen Weib und Kinder
dem Vernehmen nach aus besonderer Gnade 2000 f l .
M a n möchte mir den Vorwurf machen: warum ich bei solchen
Verbältnissen diesen Vergleich eingegangen habe? Ich antworte darauf:
um diese äußerst verdriesliche Sache doch einmal beendigt zu wissen, zog
ich zu meiner inneren Beruhigung einen mageren Vergleich einem fetten
Processe vor. — Das Necht hat ja! eine wächserne Nase.
Ich habe mich unwillkürlich im Eyfer von dem Kauptgegenstande,
meinem Ich, wiederum zu weit entfernt, und komme nun auf dasselbe
in der folgenden fünften und letzten Periode zurück.
FünftePeriode.
Frey von Dienstgeschäften lebte ich jetzt, blos auf den Zirkel meiner
Familie beschränkt, ruhig fort, erheiterte mich durch das Studium der Ge-
schichte, der untrüglichen Lehrerin der Vergngenheit, Gegenwart und Zu-
kunft — und an meinem lieben Koraz und vermied mit Ausnahme der
hiesigen Lesegesellschaft Harmonie, von der ich seit ihrer Stiftung Mitgl ied
bin, und wo ich mich täglich einige Stunden lang einfinde, alle anderen
Gesellschaften, Verbindungen und Bekanntschaften — nicht aus Menschen«
Haß, sondern aus Menschen-Furcht, die mir so viele traurigen Erfah-
rungen tief eingeprägt haben. — Trau! Schau! Wem? — Ist meine wich-
tigste Lebensregel; denn wer hätte es nur ahnden sollen: selbst mein vor-
maliger fürstlicher Herr und Freund, Cftlestin^ St^eiglehner), dessen ganzes
Vertrauen ich besaß, undden ich allein aus besonderer Anhänglichkeit,
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Liebe und Verehrung in feinem vom Staate ßigentümlich an sich gebrach»
ten ehemaligen alten deutschen Hause noch Manchmal besuchte, lieh sich
gegen mich aus Altersschwäche durch fein angelegte Nänke und Verleum«
düngen zum sichtbaren Mißtrauen umstimmen! Die unlautere Quelle, aus
der sie entsprohten, war der sich gefährdet wähnende Eigennutz. — O !
Menschen, Menschen, sagt ein berühmter Philosoph, was kann man nicht
aus euch machen! — Von geringer Geburt, durch seine Verdienste und
Gelehrsamkeitzur höchsten Würde eines Reichsfürsten erhoben, mit einem
milden, zum Wohlthun geschaffenen Karakter ausgestattet, verschieden zu
früh unter den heftigsten Steinschmerzen, — leider nur wenig bedauert. —
Er genieße den ewigen Frieden! — Meine dankbare Erinnerung an ihn
wird nie erlöschen. I n feinem Testament vermachte er mir eine schöne
goldene Dose zum Andenken,^) und übertrug mir die Mitvormundfchaft
über die von feiner Niece hinterlassenen und von ihm als Miterben ein-
gesetzten Kindern. Nichts in meinem Leben hat mir größere llnannehm«
lichkeiten und Verdruß gemacht als dieses Geschäft. Ich wurde aus
Eyfer für das Beste und die Wohlfahrt derselben in Processe durch alle
Instanzen verwickelt, die mich, nachdem ich sie sieghaft beendigt hatte,
bemüssigten, diese Vormundschaft wiederum ehrenvoll abzugeben, — Noch
mehr über diesen Gegenstand anzuführen, würde Bitterkeit erregen und
den Zweck verfehlen. —
Am diefe Zeit wurde ich durch die erhaltene traurige Nachricht
von dem am 31. Jänner 1817 erfolgten Hinscheiden meiner liebsten Mut»
ter schmerzlich überrascht. Gute, sorgfältige Mutter ruhe sanft im Schoße
der Erde! —
Außer rheumatisch« und hämeroid'schen Leiden war ich von meiner
Kindheit an bis zu meinem gegenwärtigen Greisenalter niemals von einer
schweren oder gar tödlichen Krankheit befallen, wozu viele Bewegung
und Mäßigkeit das Meiste beigetragen haben mögen. Ich rate hier auch
meinen Kindern, Enkeln und Freunden an, denn sie helfen sicherer als
Doktor und Apotheke. — A ls ich gerade in meinen besten Jahren in kur«
zen Zwischenräumen von den Kämeriden so heftig gepeinigt wurde, daß
ich mich nur auf zwei Stöcke stützend im Zimmer kümmerlich herum«
schleppen oder im Bette liegend gar nicht bewegen konnte, riet mir ein
eben bei einem solchen Anfalle angekommener fremder Kandelmann zwei
Aderlässe auf einmal, als mir aus eigner Erfahrung bewährtes Mi t te l ,
am rechten Fuß und linken Arm vornehmen zu lassen. I m Gefühle des
Schmerzes entschloß ich mich von meinem hitzigen Temperamente hin«
gerissen, ohne Vorwissen meines drei Stunden entfernten Arztes, zu die»
sem Gewaltmittel und siehe da! es half auf der Stelle, und befreite mich
auf mehrere Jahre lang von diesem bedauerungswürdigen Aebel, — mein
Arzt hingegen war damit gar nicht zufrieden und behauptete, daß ich
dadurch den plötzlichen Verlust meines Lebens hätte bewirken können. —
Ich war über meine Besserung herzlich froh und wi l l ja! bei niemand
die Lust erregen, in ähnlichen Fällen einen solchen Versuch zu machen,
noch weniger aber als Rathgeber selbst auftreten.
) Die massiv goldene Dose, kunstvoll gearbeitet, auf dem Deckel die
Raphaelische Madonna de la sebia in Porzellan, das übrige reich emailliert,
ist im Besitze des Berichterstatters.
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I n zwei glücklichen, jedoch wie es hinieden wohl nicht anders mög«
lich ist, auch manchmal durch widrige Zufälle getrübten Ehen erzeugte ich
10 Kinder. Ihre Namen sind nach ihrer Geburts-Folge nachstehende:
Aus der ersten Ehe.
1) Elifabetha, Carolina, Amalia geboren in Berg bei Donau«
wörth den 13. März 1790; gestorben als verehelichte Kerrschaftsrichters-
Gattin in Wörth am 20. Apr i l 1818.") Sie hinterlieh zwei Tochter-
chen, wovon noch eine und zwar die ältere, Therese, am Leben ist. Sie
war ein liebenswürdiges gescheides Kind, eine sittsame, überall geschätzte
Hausfrau, eine brave sorgfältige Gattin und eine gute, zärtliche Mutter.^)
Aus der zweiten
2) Sebastian, Thomas, Friedrich, Eulogius, geboren den 2. I u l y
1792, gestorben den 7. August des nämlichen Jahres.
3) Mar ia , Anna, Fortunata, geboren den 10. Dezember 1791,
gestorben den 23. des nämlichen Monats und Jahres.
4) Peter, Cölestan, Emmeram, geboren den 21. Oktober 1797.
Lebt noch und ist jetzt als Oberleutnant beim königl. bayer. 4ten Linien«
Infanterie-Negiment in Regensburg angestellt, verehelicht und mit 5
Kindern versehen. Möge er zu seinem eigenen und zum Vesten der Sei»
nigen recht lange und glücklich leben!
5) Franziska, Margaretha, Fortunata, geboren den 20. I u l y
1799. Lebt noch, wurde aber leider durch den zu frühen und für mich
selbst unvergeßlichen Verlust ihres allgemein hochgeschätzten, trefflichen
Gatten, des ersten rechtskundigen Bürgermeisters zu Negensburg Carl,
Mar t in Mauerer, tief gebeugt und in die traurigste Lage versetzt. Er
hinterließ ihr ein Liebespfand — eine Tochter Sophie, die bei guter und
sorgfältiger Erziehung das Veste hoffen läßt und sich schon jetzt durch
ein gefetztes, sittsames Betragen auszeichnet. — Möge sie ihr nach allen
Kräften durch eigenes, gutes Beispiel vorleuchten!
6) Mar ia , Anna, Arsula, geboren den 7. November 1800. Ist
noch am Leben und im väterlichen Hause, und in dieser Kinsicht kann
ich zu ihrem Lobe nichts anderes sagen und wünschen, als daß sie auf
dem Pfade der Tugend getrost und standhaft fortwandeln möge.
7) Mar ia , Katharina, Ernestina, geboren den 12. Jänner 1803,
gestorben den 7. Jänner 1804.
8) Georg, Christian, Ferdinand, geboren den 11. Februar 1804.
Lebt und begleitet jetzt die Actuarstelle beim K. Forstamte Kelheim. Er
hat mir wegen verschiedenen ilnglücksfällen manche Sorgen gemacht und
sich zu frühe verehelicht. Möge daher die Vorsehung künftig über ihn
und seine Gattin segnend walten!
) Ih r Gatte war der Fürstl. Thurn u. Taxis'sche Kerrschaftsrichter
Karl Herwig von Wörth an der Donau, dann Iuftizrat in Regensburg.
n) Auf ihrem Grabstein an der Pfarrkirche zu Wörth steht: Wer sie
kannte, liebte sie, wer Thränen hatte, weinte um sie. Ihre Tochter Therese
heiratete Kaufmann Georg Niedermayer und wurde Mutter des Bericht-
erstatters.
Geschlossen am 11. Juni 1790.
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9) Anna, Maria, Katharina, geboren den 21. May 1805. Lebt
und befindet sich noch bei uns, ihren Aeltern. Sie ist mit unserer Ein«
willigung an Herrn Medicinae Doctor von Vaumann verlobt. Die von
Vaumann'sche Familie besitzt das Rittergut zu Ernstfeld. Ihr sorgsames,
gefühlvolles Wesen kann Maas und Ziel gute Früchte bringen. Möge
sie einst dafür durch eine glückliche, harmonische Ehe belohnt werden!
19) Christoph, Ferdinand, geboren den 8. Iuly 1809, in dem für
Negensburg merkwürdigen Schreckensjahre. Er vollendete Anno 1833
das Rechtsstudium in München, verunglückte bei der öffentlichen, münd«
lichen Prüfung für die Anstellung im Staatsdienste, und entschloß sich,
vielleicht weniger aus Neigung und mehr aus Verdruß zur Auswande-
rung nach Griechenland. Ich war mit seinem patriotischen Entschluß ein«
verstanden, und er ist gegenwärtig in Nauplia bei der Militär-Admini-
stration als funktionierender Actuar angestellt. Wenn er seine jetzige
Lage zu würdigen weiß und meine Rathschläge befolgt; so kann er weit
glücklicher als tausend andere werden, die sich gemächlich hinter dem
Ofen wärmen, — und sich große, nur durch die Kenntnis der Welt mög-
liche Erfahrungen sammeln. — Das wolle Gott geben! 5lnser Segen
stärke und erhalte ihn!
I n der Kindererziehung bin ich weit hinter meinem seligen Vater
zurückgeblieben; denn wir waren unser 23 Kinter, 18 männlichen und
5 weiblichen Geschlechts. — Ich befand mich im wirklichen aktiven Staats-
dienste 25 Jahre — Monate 12 Tage, in der Quiescenz hingegen weitere
13 Jahre. Ter Unterschied ist dieser, daß ich während meinem vieljährigen
Ruhestande als Functionär mit wichtigeren und anstrengerenden Ge-
schäften, als mir früher in aktiven Stand oblagen, zu besorgen hatte, die
aber in die wahren Menstjahre nicht eingerechnet werden dürfen. Man
kann auch in der Regel für richtig annehmen, daß die Verwendeten, so-
genannte Quiescenten, im geraden Widersprüche mit ihrem Namen größ-
tenteils mehrere und schwierigere Arbeiten als die Aktiven zu verrichten
haben, wenn sie gleich, als moralisch tod, die Früchte davon zu ernden
ausgeschlossen bleiben. — Man sollte sie daher aktive Quiescenten
nennen! —
Da ich mich den 11. Juni 1790 zum zweiten Male verehelichte,
so folgt daraus, daß ich den 11. Juni 1840, sohin in 5 Jahren, wenn
uns Gott das Leben noch so lange schenkt, mit meiner Gattin die goldene
Kochzeit feiern könnte. —
ilnd nun wäre die Geschichte meiner Hauptschickfale am Ende;
getrost und ohne Furcht erwarte ich auf unseren Familien-Wahlspruch
gestützt:
„Ehrlich dauert am längsten"
meinen Abruf; denn ich habe ihn immer wie ein geerbtes Kleinod in
hohen Ehren gehalten, und bitte, ermähne und beschwöre auch meine
Kinder und Enkeln, ihn in ihren künftigen Familien pünktlich zu be-
obachten, zu erfüllen und fortzupflanzen. Er ist das Aniversalmittel gegen
alles Straucheln auf dem Wege der Rechtfchaffenheit, — gewährt innere
Zufriedenheit, und trotz allen Gefahren des Lebens. —
geschlossen ten 23. März 1835.
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Sechste Periode.
Ach! muß ich denn die Feder nochmal zitternd ergreifen, um der
Ankündiger des schnell erfolgten Todes meiner teuersten Gattin zu sein!
— Sie erkrankte den 30sten Apr i l (1835) nachts 10 Ahr und starb den
4. M a y frühe um 6 !lhr. Das ilebel, an dem sie schon öfter mehr oder
weniger litt, war der Magenkrampf. Alle möglichen Mi t te l wurden zu
ihrer baldigen Wiedergenesung angewendet, und weder sie noch ich und
meine Kinder hatten eine Ärsache daran zu zweifeln, — wir freuten uns
vielmehr darauf; — allein es war im Buche des Lebens und Todes
anders beschlossen, und der Grund ihres für sie und uns unerwarteten
Kinscheidens zeigte sich erst bei der von mir veranstalteten Oeffnung ihres
Körpers, ohne die ihr Verlust für uns noch weit schmerzhafter gewesen
wäre. Es hatte sich nämlich am Fingerdarm ein Geschwür gebildet, das
durch die zweckmäßig angeordneten warmen ileberschläge wahrscheinlich
früher zeitigte, endlich verplatzte und dabei den Darm zerriß. — Jetzt
war alle Rettung vergebens, und der Tod erfolgte im Sturmschritte. —
Ach! wie hart, wie unaussprechlich schmerzhaft ist eine Trennung nach
45 in Frieden und Einigkeit glücklich durchlebten Jahre mit einer treuen
Gattin, einer liebevollen Mutter, einer echten Freundin! — Sie ist da-
hin, und vergebens bringen sie meine und meiner Kinder Wünsche und
Seufzer zurück. Auch mich wird dieses Loos bald treffen, und darum
habe ich, um mich nicht gleich ihr vom Tode erschleichen zu lassen, meine
Sachen noch zur rechten Zeit in Ordnung gebracht. —
Zuerst ließ ich meiner unvergeßlichen Gattin, damit ihr Andenken
aufrecht viele Jahre fortgepflanzt werden möge, einen Grabstein mit fol-
gender von mir verfaßter Grabschrift setzen:
Kier ruht
der verwesliche Leib der teuern
Gattin und liebevollen Mutter
Maria, Anna Müller.
I h r unsterbliche Seele schwang
Sich zum Himmel empor.
Geboren den 9ten Febr. 1770
starb sie den 4ten M a y 1835.
I h r Gatte, der vormalige Kochfürstl.
Primatische Landes-Direktions Rath
Ios. Mül ler und ihre 6 Kinder und
7 Enkel trauern um die Unersetzliche! —
Sanft ruhe Ihre Asche!
Sodann kaufte ich einen Platz neben ihr, um an ihrer Seite, wenn
auch meine Stunde geschlagen hat, ruhen zu können. Kier wird ebenfalls
ein Stein mit einer kurzen von mir verfaßten Grabschrift den frommen
Wanderer im Gottes-Garten meine Wohnstätte zeigen, und meinen Kin-
dern und Enkeln eine dankbare Thräne entlocken. — Sie soll ohne min-
deste Veränderung bleiben und also heißen :
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Sier
an der Seite feiner treuen Gattin
ruhet
Joseph Müller
vormals Kanzler des fürstl. Reichsstiftes
St. Emmeram,
nachmals hochfürstl. Primatifcher Landes-
Direktions'Rath.
Geboren den 19. Iuly 1764;
Gestorben den 2")
„Ehrlich dauert am längsten"
Der Friede Gottes fei mit ihm! —
Endlich zeigte ich auch meinen 6 Kindern zweiter Ehe zur Ver»
meidung aller künftigen Irrungen und Ansprüche ihr Muttergut gesetzlich
und mit der strengsten Gewissenhaftigkeit aus, und ergänzte meinen zwei
Töchtern Nannette und Katharina und meinem Sohn Christoph Ferdi«
nand die ihnen, außer der bereits in Natura vorhandenen noch voraus«
gebührende Ausfertigung mittels anliegender Kapitalien mit Geld. Auf
diese Art können sie und meine liebe Enkelin, Therefe Herwig, nach mei«
nem Hinscheiden das noch vorhandene Vatergut mit einander friedlich
theilen und ich werde durch die bangen Sorgen, wie es ihnen, wenn ich
nicht mehr lebe, ergehen möge? nach den durch diese von mir getroffenen
Vorsichtsmaßregeln entfernten Furcht vor künftigen Uneinigkeiten wem»
ger gepeinigt, — tröstlicher und leichter in die Ewigkeit wandern können. —
Das walte Gott! Amen! —
Müller.
20) gest. 20. Juni 1852.
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Neuerscheinungen zur Geschichte
Regensburgs un> >er Oberpfalz
1834-1833.
Zusammengestellt von
Oberarchwral l) r. F r e y l a g .
W i r veröffentlichen die uns im Berichtsjahr bekannt gewordenen
Neuerscheinungen auf dem Gebiete der Heimatkunde und Keimatgefchichte
und nehmen Bezug auf die den gleichen Zusammenstellungen früherer
Jahre vorausgeschickten Bemerkungen.
Erneut richten wir das Ersuchen an alle Mitglieder, uns j
weils auf in Betracht kommende Bücher, Schriften, Aufsätze aufmerksam
zu machen und die von ihnen verfaßten Abhandlungen möglichst in zwei
Stücken der Vereinsbücherei zu widmen. Allen, die unsere Vitte bisher
erfüllt haben, fei aufs wärmste gedankt.
A m b e r g e r Vüchl. 3. Heft. Alte Gassen, stille Winkel. Erste Folge
Amberg, Kans Mayr. 1934.
A r e n d t , Paul: Kreis und Stadt S u l z b a c h ' R o s e n b e r g im
Gau Vayr. Ostmark. I n : Das Vayerland 46 (1935) S. 321—326.
B ä r , Bernhard: Der E r n s b e r g a l s Stammsitz der oberpf. Ehrens»
berger . I n : O. 28 (1934) S. 241—246.
— Eines oberpf. Raubritters schmähliches Ende (Stephan P r e n «
ger). I n : O. 28 (1934) S. 180-183.
V a r t h e l , Tr. Ludwig Friedrich: Das ewige Deutschland (Walhalla
und Vefreiungshalle). I n : Das Vayerland 46 (1935) S.155—160.
B e r n h a r d t , Richard: Joseph B e r n h a r d t (1805—1885). Lebens«
bild eines oberpf. Künstlers. I n : O. 29 (1935) S. 57—«8.
V l ö ß n e r , Georg: Das mittelalterliche A m b e r g i n seiner kirchlichen
Bedeutung. I n : O. 28 (1934) S. 122—126.
— Die ehemal. Salesianerinnenkirche zu A m b e r g in Geschichte und
Kunst. Amberg, K. Vöes, 1934, 21 S., 3. Abb.
o h l e y , Dr. Karl: Eine Sulzbacherin rettet Bayern für das Reich.
^Prinzessin Maria Anna von Pfalz-Sulzbach«!. I n : Das Bayer«
land 46 (1935) S . 346/47.
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V r u n n e r , Johann: Quer (St. Qmrin).,In: O 28 (1934) S. 246/7.
— Kohe und gewaltige Kerren in T i rschenreu th während des
30jähr. Kriegs. I n : O. 28 (1934) S. 327—329.
— Die Choden und die Klinischen. I n : O. 29 (1935) S. 151.
— Die Chamer Apotheken; Abgehauster Landadel rings um Cham;
Die Bahnstationen von Cham bis Furch i. W.; Chamer Rechts»
pflege in früherer Zeit. Aufsätze in: Bayrische Ostmark 1935.
uchner, F.: Abgegangene Orte des Bistums Eichstädt. I n : 12. Z.V.
des Kist. Ver. Neumarkt S. 79—116.
usch, Dr. Karl: Kapellen» und Klosterbauten „beim nackten Herrgott"
in Regensburg. I n VO 84 (1934) S. 142—159.
Tachs , Dr. Kans: R's Anteil an der süt ostdeutschen Kolonisation. I n :
Das Vayerland 46 (1935) S. 144—149.
— Das Marktrecht von K o h e n b u r g auf dem Nordgau. I n : VO
84 (1934) S. 3—86.
D o e r r , Dr. Otmar: Plenkirche und Plenpfaffen. I n : Ieitschr. der
Savignystiftung für Rechtsgesch. 55. Bd. Kan. Abt. 24 (1935)
S. 337—342.
Do l lacke r , Anton: Kurze Vor» und Frühgeschichte von Amberg .
I n : O. 28 (1934) S. 113—115.
— Wie Kerr von Ne i z auf Mendor fe rb ruch für sein Jagd»
recht in den Tod ging. I n : O. 28 (1934) S. 322—324.
— Vergessene Kandelswege durch die mittlere O. zur Donau unter»
halb Ingolstadt. I n : O. 29 (1935) S. 99—101.
— Alte Amberge r Geschichten und Sagen. 4. Keft der Amberger
Vüchl. Amberg, Kans Mayr. 1935. 26 S.
Do l lacke r , Joseph: Amberge r Feste im September 1596. I n : O.
28 (1934) S. 126—130.
— Krieasereignisse in der O. 1796. I n : O. 29 (1935) S. 68—72,
95—98.
— Militärstrafverfahren i. 1.1610. I n : VO 84 (1934) S. 120—129.
— Wie sah es i. 1.1639 in den kleineren Orten der O. aus? I n : VO
84 (1934) S. 130—141.
D r a l l e , N.: Die ersten oberpf. Eisenbahnen. I n : O. 29 (1935)
S. 113—116.
Ehrenberger»Vuchner: Der E r n s p e r g und die Ehrens»
berger. I n : O. 29. (1935) S. 213—216.
F i r s c h i n g , Dr. Wilhelm: 1000 Jahre Amberge r Bergbau und
Eisenindustrie. I n : O. 28 (1934) S. 136—139.
F r e y t a g , Dr. Rudolf: Ein Verzeichnis der kais. Reichspostbeamten
des Regensburg»Nürnberger Postkommissariatsbezirks für 1797.
I n : Arch. f. Postgesch. in Bayern 10 (1934) S. 40—43.
— Zur Geschichte des Weinbaus an der Donau unterhalb Regens»
bürg. I n : Der Vayerwald 33 (1935) S. 54—66.
— Zwei Dorfehehaftordnungen ( V u r g w e i n t i n g 1722, N ie»
d e r t r a u b l i n g 1584). I n : VO 84 (1934) S. 87—119.
— Vom Sterben des immerwährenden Reichstags. I n : VO 84(1934) S. 185—235.
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F r ö h l i c h , Hans: Perschen, ein Kleinod der Kunstgeschichte in der
bayr. Ostmark. I n : O. 29 (1935) S. 72—78. ' " ' "
F r o m m , Dr. Hans: Bergwerke und Eisenhämmer um S u l z back.
I n : Das Vayerland 46 (1935) S. 338—345.
G e r n h a r d t , Ludwig: V e i d l . Zur Erinnerung an sein 800jähr. Ve>
stehen. I n : O. 29 (1935) S. 203—205.
Götz, Dr. Ioh. Vapt.: Die Kircheninventare des Amtes W o l f stein
1559. I n : 12. Z.V. des Hist. Ver. Neumarkt (1932/33). S. 24—30.
— Beiträge zur Geschichte Freys tadts . Ebda. S. 31—60.
G r a f , Chr.: Das Erbe des Letzten seines Stammes, des Landgrafen
Maximilian Adam von Leuchtend erg. I n : O. 29 N935)
S. 135—138. ^
G r a m l , Florian: Die Tannerlkapelle bei Donaustauf . I n : O. 28(1934), S. 264—267.
G r a u , Wilhelm: Antisemitismus im späten Mittelalter. Das Ende der
Regensburger Iudengemeinde 1450—1519. München, Duncker
H Humblot. 1934. XII, 201 S.
rebma, A. M . St.: Die Flachsromantik einer Kindheit in der nördl.
O. I n : O. 28 (1934) S. 154—159.
H e r r m a n n , Sans: Regensburg, der Hauptumschlagsplatz nach dem
Osten. I n : Das Vayerland 46 (1935) S. 150—154.
H i p p er , Dr. Richard: Die Entwicklung Ambergs vom Dorf zur
Stadt und Hauptstadt der O. I n : O. 28 (1934) S. 116—122.
Höser , Joseph (5): Oberpfälz. Ahnen des verst. Reichspräsidenten von
K i n d e n b u r g . I n : O. 28 (1934) S. 253—257.
K o f f m a n n , Ferdinand: Ortsnamen um W ö r t h u . Fa l ken st ein.
I n : O. 28 (1934) S. 159—162.
H u b e r , Gottfried: Die ehemal. Flußschiffahrt der Amberger. I n : Vayr.
Heimat 15 Ihg. 45. Lfg. vom 7. Aug. 1934.
K u b e r , Dr. Heinrich: Die Anfänge der bayr. Donaudampfschiffahrt.
I n : Ieitschr. für Binnenschiffahrt 66 (1934) S. 66—72.
— Ein vergessener bayer. Heimatforscher (Schuegraf, Ios. Rudolf.
I n : Vayr. Heimat 16. Ihg., 17. Lfg. vom 22. Jan. 1935.
— K e p l e r s Grabschrift. I n : VO 84 (1934) S. 168—172.
Hub er, Joseph: Totenbretter in der O. I n : Heimat u. Volkstum 12(1934) S. 280—288.
Kerschen st e ine r , Franz Seraph (s). Familiengeschichte um Richard
St raußund die Wal tervon Parkstein. I n : Zeitschr. f. Musik
101 (1934) S. 596—605.
K le t z l , Dr. Otto: Dionysius Nor i tzer . I n : VO 84 (1934) S. 160
bis 167.
K n ö p f l e r , Dr. Franz I . : Das Archiv der Stadt Ambe rg und seine
Bedeutung für die Stadtgeschichte. I n : V. 28 (1934) S. 131—136.
K o p p e l , Ferdinand: Ignaz von R u d h a r t , ein Staatsmann des
Liberalismus. München-Verlin, Oldenburg 1933. 192 S.
K o p f , I . : Vom Vierbrauen im Vambergischen Pflegeamt Vi lseck.
I n : O. 28 (1934) S. 163—166,169—176.
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K u t t n e r , Friedrich: Zweimalige ZerstörMg des Marktes Walders»
h o f durch Feuer 1748 u. 1807. I n : D. 28 (1934) S. 248/9.
Lehme ie r , Franz: Der Thierenstein. I n : 12. I .V. des bist. Ver.
Neumarkt S. 61—78.
— Der verschwundene Eulenhof bei Oberrohrenstadt. I n : Wie's da»
heim ist. Veil. zum Neumarkter Tagblatt 1933 No. 3.
— Weiler K a r t e n h o f e n. Ebda 1933 No. 5.
— Th ie rs te in u. G i g g l i n g . Ebda 1933 No. 9.
Lehner , Joseph: Randeck im Altmühltal. I n : Der Burgwart 1934.
S. 16—13.
Leichs, A.: Das alte Schloß K a r deck. I n : O. 29 (1935) S. 207
bis 210.
Le i d i ng er, Dr. Georg: Ludovicus Pius. Sonderdruck aus: Geistes»
Welt des Mittelalters. Studien u. Texte. Martin Grabmann zur
Vollendung des 60. Lebensjahres gewidmet. 1935. S. 196—203.
L o i b l , Kermann: Wanderungen um Sulzbach»Rosenberg.
I n : Das Vayerland 46 (1935) S. 348—351.
L ü e r s , Dr. Friedrich: Des Oberpfälzers Keimatsprache. I n : O. 29(1935) S. 1-«.
M a y e r , Ioh. Vapt.: Geschichte des ehemal. Augustinerklosters Schön»
th a l . S. A. aus der Neunburg'Rötzer Volkszeitung 1935.
M a y e r , K.: Florian S e i d l . I n : O. 28 (1934) S. 268—270.
M e i n e l , Kans: Vogtländisch u. Nordbayrisch, eine dialektgeographische
Studie. Beiheft 5 des Teutonista, herausgeg. vom germanischen
Seminar in Leipzig.
M e i x n e r , Kans: Die Klosterpropstei V o g t a r e u t h . I n : Das bayr.
Inn-Oberland (Kist. Ver. Rofenheim) 18 (1933) S. 22—48; 19(1934) S. 5—55.
sNeuburg) Der Landmarschall des Herzogtums Neuburg. Kaug von
Parsberg zu Parsberg. I n : Neuburger Kollekt.»Vlatt 48 (1933)
S. 62-^4.
N e u m a r k t : 12. I .V. des Kist. Ver. Neumarkt u. Umgebung. 1932
u. 1933. Neumarkt, I . M . Voegl.
Ost er t a g , Tilde: Das Fichtelgebirgsglas. I n : Veitr. zur Fränkischen
Kunstgefch. h. v. Friedrich Kaack. N. F. II. Bd. Erlangen, Palm
& Enke 1933, VI u. 73 S. Besprechung von Kämpe (5) in:
Zeitschr. f. bayr. Landesgesch. 7 (1934) S. 146—148.
O w , Anton Freiherr von: Zur Charakteristik des kurbayr. Ministers
Maximilian Grafen von Verchem. I n : Zeitschr. f. bayr. Lan>
desgesch. 7 (1934) S. 97—108.
P r e t z l , Konrad: Aus der Geschichte der Ruine K ü r n b u r g bei
Stamsried. I n : O. 28 (1934) S. 177—180.
R a p p e l , Joseph: Auf Erbrecht. Auszüge aus dem Erbrechtsbrief- u.
Kaufbriefs'Protokoll des kurf. oberpf. eximierten Stifts und
Klosters Reichenbach 1698—1713. I n : O. 28 (1934) S. 273
bis 280.
Re ich , Albert: Dietrich Eckart. I n : O. 28 (1934) S. 316—322.
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R e i c h l : Dr. Hans: Der geschwächte Volkskörper der bayr. Ostmark.
I n : Vayr. Heimat 16. Ihg. 8. Lfg. vom 20. Nov. 1934.
R e i m e r , Joseph: Veitr. zur Postgeschichte der O. I n : Arch. f. Post-
gefchichte in Bayern 10 (1934) S. 1—4.
R e i n ecke, Paul: Spätbronzezeitliche Scheibenkopfnadeln aus der O.
I n : Germania. Anz. der röm.'germ. Kommission 19 (1935) S.
206—214.
N i e d , Dr. K.: Michael Nomstöck. I n : 12. Z.V. des Hist. Ver. Neu»
markt. S. 3—10.
— Aus dem Verfassungsleben der Stadt Neumarkt. Ebda. S. 11—23.
S a l l e r , Dr. Heinrich: Das Geschlecht derer „von Saller". I n : V l . d.
bayr. Landesver. f. Familienkunde 13 (1935) S. 3—12.
Schard t , Oskar Franz: Der Oberpfälzer Dr. iur. Christoph Gewold.
I n : O. 28 (1934) S. 230—234.
— Das Sulzbacher Schloß im Vanne des Nibelungenliedes. I n :
Das Vayerland 46 (1935) S. 332—337.
Schmetzer> Adolf: R e g e n s b u r g s bauliche Entwicklung in den
geschichtlichen Wandlungen. I n : Vayerland 46 (1935) S. 131
bis 143.
— Regensbu rge r Fremdenführer. Walhalla u. Vefreiungs»
halle; hrsg. von Sans Spohn . Echoverlag 27. Ihg. 1935. 72 S.
Schmid t , I . Heinrich: Teutsche Seidenstoffe des Mittelalters (R'er
Seidenweberei). I n : Zeitschr. d. deutschen Ver. f. Kunstwissenschaft
1934 S. 95—112.
Schöpp ler , Dr. Hermann: Negensburaer Münzen des deutschen Mit»
telalters. I n : VO 89 (1934) S. 173—184.
Schröder , Hans: Die mimischen Volksbräuche im bayr. Walt».
Münch. Inaug.-Tissert. 1933.
Schröder , Hugo: Die Post in Amberg . I n : Arch. f. Postgesch. in
Bayern. 10 (1934) S. 4—39.
Schwarz, Ernst: Besprechung des Buches von A. Stuhlfauth: Die
bayr.'fränk. Kolonisation gegen die Slawen auf dem Nord» und
Radenzgau. I n : Ieitschr. f. bayr. Landesgesch. 7 (1934) S. 139
bis 145.
Simbeck, Dr. Karl: Aus der Gesch. der Stadt Sulzbach. I n : Das
Vayerland 46 (1935) S. 327—331.
— Der O. Kampf für ihre religiöse Freiheit. I n : Vayr. Heimat.
16. Ihg. 8. Lfg. vom 20. Nov. 1934.
— Der hl. Vu rcha rd von Nabburg, kais. Kanzler u. Bischof von
Halberstadt. I n : O. 29 (1935) S. 210—213.
S p e i er, Karl: Die Steinkreuze in der Umgebung von Neumark t .
I n : Wie's daheim ist. Veil. zum Neumarkter Tagblatt 1933 No. 4.
S P ö r e r : Friedrich: S te t tk i rchen. I n : O. 29 (1935) S. 202.
— Geschichtlicher Führer durch Hohenburg und die nächste Amgebung.
Kallmünz 1935.
T ä n z l , Antonie Freiin von: Schloß D i e t l d o r f . I n : O. 28 (1934)
S. 141—147.
— Oberpf. Volkstracht. I n : O. 29 (1935) S. 128—132.
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T r a m p l e r , Dr. Kurt: Regensburg — eine Stadt des Reiches. I n :
Vayerland 46 (1935) S. 129—130.
T r e t t e r , Fritz: Wolfgang Schmeltzl (aus Kemnath). I n : O. 28(1934) S. 259—261.
W e i g e l , M. : Zur Gesch. des Aberglaubens in der O. I n : O. 28
(1934) S. 192—193.
— Verzeichnis und Verteilung der Hinterlassenschaft des 1569 in
Vurglengenfeld verstorbenen Superintendenten Dr. Johann Fa»
ber. I n : Ieitschr. f. bayr. Kirchengefck. 9 (1934) S. 164—171.
W i d e n b a u e r , Georg: A m b e r g s Ehrentag. I n : Vayr. Keimat.
15. Ihg. 45. Lfg. vom 7. Aua. 1934.
W i n k l e r , Karl: Vom Amberge r Husitenglockl. I n : O. 28 (1934)
S. 139/140.
— Oberpfälzische Sagen, Legenden, Märchen und Schwanke. Aus
dem Nachlaß Franz 3aver von Schön Werths. Kallmünz,
Michael Laßleben l19351 459 S.
W i t t m a n n , Hans: Burgruine Haus Murach. I n : O. 29 (1935)
S. 86—93.
W i t z , Kermann: Die Slawen in Nordbayern. I n : Ieitschr. f. bayr.
Landesgesch. 7 (1934) S. 92—97.
Z e i ß , Dr. Hans: Quellensammlung für die Gesch. des bair. Stammes»
Herzogtums bis 750. S. D. aus: Voraeschichtsfreund 1928/9, Keft
7/8. München, I . F. Lehmann 1^934^ .
Zwick, Georg: Die Tannerlkapelle bei Falkenst ein. I n : O. 29
(1935) S. 116—118.
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Vereinschronik
vom 1. Juni 1834 bis 1. Juni 1833.
Nerichlerslaller: Dr. Rudolf Frey lag.
M i t g l i e d e r s t a n d .
Es ist erfreulich, daß die im letzten Bericht erwähnte rückläufige
Bewegung im Mitgliederstand wieder von einer, wenn auch bescheidenen
Zunahme abgelöst wurde. Der Verein umfaßt z. I t . 9 Ehrenmitglieder
und 580 Mitglieder, davon 217 in Regensburg.
Durch den Tod verlor der Verein eine Reihe verdienter Mit«
alieder, so tie Herren Iustizrat Dr. Sei tz, Dombauhüttenmeister
V r a n d l , Monsignore Cremers , Instrumentenmacher Kerfchen«
steiner, Kauptlehrer K ö f e r , Freiherrn von Reitzenstein.
Ehre ihrem Andenken!
V e r e i n s t ä t i g k e i t .
^.) in Regensburg.
2) Große V o r t r a g s a b e n d e .
7. XI. 1934 Konrektor Dr. Steinmetz: Tie Ausgrabung des rö»
mischen Merkurtempels auf dem Ziegetsberg.
21. XI . 1934 Oberbaurat Schmetzer: Die Klosterkirche St. Emmeram
und ihr Nischenportal.
5. XI I . 1934 Siegfried F ä r b e r : Das Fürstl. Thurn- und Taxissche
Koftheater und feine Oper. 1760—1786.
19. X I I . 1934 Landwirtschaftsassessor D e m l : Bayerische Landwirtschaft
im Tonaugäuboden vor 150 Jahren.
9. I. 1935 Direktor Veck: Alte Steinzeit auf dem Keilberg; Ober«
schloßverwalter V r a n d l : Die mittelalterlicchen Ton-
fliese aus St. Emmeram.
30. I. 1935 Regierungbausrat Dr. Zahn : Die Stiftskirche zur Alten
Kapelle nach ihrer Erneuerung zu Beginn des 11. Ihrh.
20. I I . 1935 Kochschulprofessor Dr. Dachs: Amfang der kolonisatori-
schen Erschließung der Oberpfalz bis zum Ausgang der
Agilolfinger-Zeit.
3. I I I . 1935 Dr. Otto K le tze l , Marburg: Die deutsche Kunst auf
dem Wege nach Osten (gemeinsam mit dem Kunst- und
Gewerbe«Verein).
15. V. 1935 Iahreshauptpersammlung.
22* 339
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0349-1
b) K l e i n e Abende .
6. VI . 1934 Dr. Dachs überbringt Geschenke des Vereinsmitgliedes
Adam Götz: Photographische Aufnahmen des Salzburger
Hofes vor seinem Abbruch.
Derselbe: Geschichtliches aus dem Lauterachtal (Lauter-
Höfen, Kastl. Kohenburg).
Schmetzer: Die Wertbemessung des Reaensburaer
Pfundes 1300^1500.
Veck: Eine eigenartige Tonform um 1700.
20. VI . 1934 Direktor Veck legt einen Spinnwirtel vor.
Dr. Näge l sbach : Aber eine niederbayerisch-oberpfäl-
zische und eine fränkische Klosterfahrt 1934.
Dr. S te inmetz : Schuegrafs Regensburger ilmgebun»
gen 1830 (Prüfening, Graß, Tegernheim).
Domvikar Lehn er: Neue Abhandlungen zur Regens»
burger und Würzburger Diözesangeschichte; Negensburger
in der llniversitätsmatrikel von Leipzig im 15. und 16.
Jahrhundert.
Dr. V o l l : Neuaufgefundene gotische Fresken in der
Domschule; der Saal im erneuerten Haus an der Keuport.
Dr. Dachs: Besprechung von L. Leiß „Bayerische Fa»
miliennamen und Rechtsgeschichte" u. I . R. Stadler „Vei-
träge zur Rechtsgeschichte der Stadt Salzburg im Mittel»
alter."
3. X. 1934 Dr. S te inmetz : Nachruf auf den verstorbenen Justiz»
rat Dr. Seitz; Einladung zum Vesuch der Amberger Ta»
gung des Verbands der Bayer. Geschichts« u. llrgeschichts-
Vereine; Steinfunde vom Merkurtempel auf dem Ziegets»
berg.
Direktor Veck übergibt als Geschenke des Herrn Ober»
lehrers Schuberth in Ieitlarn eine Steinpflugfchar von
Kagenhill, ein zerbrochenes Steinbeil, gefunden 1933 zwi»
schen Zeitlarn und Laub, einen Vajonett-Tolch aus der
Franzosenzeit, ferner ein Geschenk des Herrn Ingenieurs
Lechner, Römermünze u. Pettschaft aus dem ehemaligen
Taxisgarten in Kumpfmühl.
Schmetzer: llber die Zahl der Regensburger Türme.
17. X. 1934 Schmetzer u. Dr. Dachs: Vericht über die Amberger
Tagung der Vayer. Geschichts- u. Urgeschichts-Vereine.
6. I I I . 1935 Dr. Dachs legt eine Berliner Dissertation von Fr.
Morre über die Entstehung des Regensburger Patriziats
vor.
Dr. I a h n : Beiträge zu den St. Emmeramer Tonrelief«
tafeln.
20. I I I . 1935 Dr. F r e y t a g , Neuerscheinungen zur Keimatgeschichte.
Veck: Die Steinpflugschar aus Kagenhill.
Schmetzer: Die Iudenfriedhöfe in Regensburg.
15. V. 1935 Dr. Dachs: Das Vuch von Sans Meinel „Vogtländisch
u. Nordbayrisch, eine dialektgeographische Studie. Vei»
heft 5 des Teutonista, herausgeg. vom Germanischen Se»
minar Leipzig.
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Schmetzer: Die beabsichtigte Herausgabe einer 5. Auf»
läge von Walterdorffs „Regensburg in seiner Vergangen«
heit und Gegenwart".
Dr. S te inmetz : Das große Schiffsunglück in Donau»
stauf 1837; die lithographische Darstellung desselben von
Vichtel wird den städtischen Sammlungen zum Gefchenk
gemacht.
Veck: Neue Steinzeitfunde von Keilberg.
Dr. Dachs legt den historischen Atlas der Pfalz vor.
Der V e r e i n s a u s f l u g am 27. Mai 1934 führte eine große
Zahl von Mitgliedern in 2 Postautos nach Parsberg, wo Oberlehrer
Singer und die Parsberger Ortsgruppe die Teilnehmer begrüßten, fer»
ner nach Velburg, Kabsberg, Kasti und Dietldorf.
Vei der Tagung der Vayer. Geschichts- u. ilrgeschichts-Vereine in
Amberg vom 13.—15. Oktober 1934 war der Verein gut vertreten auch
durch Vortragende (Dr. Steinmetz, Dr. Dachs, Dr. Keidingsfelder und
die Amberger Kerren Dr. Sipper, Oberregierungsrat Dollacker, Haupt»
lehrer Iungwirth).
Allen Mitgliedern und Freunden, welche durch Spenden die Vü«
cherei und die Sammlungen des Vereins bereicherten, sei auch an dieser
Stelle herzlichst gedankt.
. Ortsgruppe Amberg.
Es wurden folgende Vorträge gehalten:
1.26. Sept. 1934: Generalmajor a. D. D o l lacker , Joseph: Die Ver-
brechen des ehem. Landrichters Grafen V e t t s c h a r d von Sulzbach,
des späteren Ministers der Oberpfalz (1785—94).
2.13. Oktober 1934: Staatsarchivrat Dr. K i p p e r , Richard: Die ge»
schichtliche Entwicklung Ambergs. M i t Lichtbildern. I m Rahmen der
18. Hauptversammlung des Verbandes Bayerischer Geschichts- u. Ar«
geschichts-Vereine, an der sich der Ortsgruppenleiter und eine nam-
hafte Anzahl von Mitgliedern durch Vorbereitungsarbeiten,Führun«
gen, Teilnahme an den Vorträgen und an dem wissenschaftlichen Aus»
flug am 15. Oktober beteiligten. Leider war dieser verregnet, so daß
von dem ursprünglichen Plan, der Besichtigung des Ringwalls auf
dem Schwarzenberg bei Schmidmühlen, abgesehen werden mußte.
3.7. November 1934: Geistl. Rat Georg V l ö ß n e r : Geschichte der
Provinzialbibliothek.
4.12. Dezember 1934: Kirchenrat a. D. M . W e i g e l : Der Amberger,
später Nürnberger Stadtarzt Dr. Georg Fo rs te r als meäious dotani-
eu8 und inu8ieu8. M i t Vortrag von 2 Liedern Försters durch Haupt«
lehrer Klarmann.
5.30. Januar 1935: Studienrat Dr. Joseph M ü n z h u b e r : Geschichts«
auffassung in alter und neuer Zeit.
. Ortsgruppe Cham.
Kerr Studiendirektor a. D. I . B r u n n er hat in den Kerbstferien 1934
300 Junglehrer aus Oberfranken und am 22. März 1935 mehrere An»
gehörige der Berliner Neichspresseschule, die auf einex Ostmark-Studien-
fahrt hierhergekommen waren, in Chammünster geführt. Begreiflicher'
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weise erregte außer dem mächtigen Vau des Münsters besonders das
Veinhaus die, besondere Aufmerksamkeit der Misenden.
Am 1. Juli 1935 hatte Herr Vrunner die Ehre, Herrn Minister«
Präsidenten Siebert die Altertümer von Chammünster zeigen zu dürfen,
wobei sich Gelegenheit bot, auch über die große Schanze oberhalb Alten»
stadt, den vor hundert Jahren untergegangenen Edelsitz Püdensdorf und
den uralten, schon im Jahre 819 beurkundeten Ianahof geschichtliche Mit«
teilungen zu machen.
Vei Kulturarbeiten zu Wulting bei Cham im Ma i 1934 wurde
eine größere Anzahl von alten Silbermünzen zutage gefördert. Herr
Vrunner konnte einige Stücke erwerben und mit Bericht an die staat«
liche Münzsammlung in München zur Bestimmung übersenden. Es waren
Regensburger Denare aus dem 11. Jahrhundert.
Kerr Vrunner hat mehrere Aufsätze veröffentlicht, so u. a. in der
Zeitschrift „Die Oberpfalz" 1935, S. 151: Die Choden und die Kü-
nifchen, unsere nächsten Nachbarn jenseits der bayerischen Ostmarkgrenze.
M i t einer Übersichtskarte.
I n der „Bayerische Ostmark" erschienen von chm mehrere Beiträge.
Von längeren Aufsätzen seien genannt: Die Chamer Apotheken (am 28.
Januar i935); Abgehauster Landadel rings um Cham (4. März); Die
Bahnstationen von Schwandorf bis Furth i. W. (Ortsnamenerklärung.
16. März); Chamer Rechtspflege in früherer Zeit (13. August).
Vom Historischen Verein für Oberpfalz und Regensburg kamen
am 2. Juni 1935 50 Mitglieder (Damen und Herren) in 2 Autobussen
Hieher, um Chammünster zu besuchen. Kochschulprofessor Dr . D a c h s gab
eine kurze Darlegung der um das Jahr 740 erfolgten Gründung des
Klosters, dann des im Jahre 819 eingetretenen Grenzstreites, sowie der
Entstehung der Pfarrei. Kochschulprofessor Dr. K e i d i n g s f e l d e r
sprach über die Kirche als Bauwerk. Beim Mittagstisch im Kotel Greß be-
grüßte unser Mandatar Dr. M a r l i n g e r die Regensburger Gäste
aufs herzlichste. Oberlehrer S i n g e r erfreute durch einen humorvollen
Vortrag. Kerr T r ö g e r als Vertreter des Stadtrates zeigte die Räume
des künftigen Stadtmufeums und Studiendirektor V r u n n e r leitete
eine Führung durch die Stadt.
v . Ortsgruppe Parsberg.
Die Ortsgruppe Parsberg hielt die herkömmliche Frühjahrsver»
fammlung am 26. Mai ab. Nach Begrüßung der wider Erwarten zahl«
reich erschienenen Mitglieder und Gäste konnte der Vorsitzende zur Freude
der Anwesenden 2 Mitglieder des Kreisvereinsausschusses, Kerrn Dr.
Dachs und Herrn Dr. S e i d i n g s f e l d e r , sowie 4 Regensburger
Damen speziell willkommen heißen. M i t Bedauern mußte er sodann fest»
stellen, daß die Mitgliederzahl bedenklich zurückgegangen fei, besonders aus
der Bürgerschaft, die in erster Linie für den Verein und sein Museum leb-
haftes Interesse bekunden sollte. Dagegen nimmt die Zahl der Besucher
des Vezirks'Keimatmuseums, besonders der Fremden, von Jahr zu Jahr
zu. Die Mitgliederzahl ist von 82 auf 70 zurückgegangen, die Zahl der
Mufeumsbesucher hat sich im Jahre 1934 von 197 auf 294 erhöht. Für
die Abteilung M o b i l i e n konnte u. a. eine sehr gut erhaltene Kom»
mode aus Eiche mit geschweiften Schubladen und dem Original-Messing«
beschlag erworben werden. Vorstand Singer hielt einen Vortrag über
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Steinkreuze, Totenbretter und Veinbrecher. Bezüglich des üblichen Som-
merausflugs konnte eine Einigung nicht erzielt werden, weshalb er für
1934 unterblieb. I n Aussicht genommen sind hierfür für die nächsten
Jahre Vreitenbrunn, Semau, Laaber, Oberweiling und Regensburg(Maria Ort, Prüll, St. Emmeram, Rathaus, Portaprätoria). Auf ein«
helligen Wunsch der Mitglieder behält ter nach Negensburg verzogene
Vorstand Oberlehrer S i n g e r einstweilen noch die Oberleitung der
Ortsgruppe. Herr Oberregierungsrat Schreyer hat seine Bereitwillig»
keit erklärt, die Stellvertretung des Vorstandes zu übernehmen.
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Verwaltung des Ulrichsmuseums.
Jahresbericht vom 1. Mai l934 bis 30. April l835.
Verichter: Dr. k. c. Georg Steinmetz.
Die Sammlungen sind in erfreulicher Weise vermehrt worden:
1. Aus der jüngeren Steinzeit
kamen herein:
a) von einer neuentdeckten Fundstelle am Regen zwischen Laub und
R e g e n st auf (VA. Regensburg nördlich der Donau) die Ober-
seite eines schlanken Steinbeils aus Kornblendgestein, 165 mm lang.
Ein durchlochter Steinkeil mit Spuren einer früheren Durchbohrung
verblieb im Privatbesitz.
b) Von K a g e n h i l l , V A . Riedenburg, ein 226 mm langer Stein«
keil mit geraden Seitenwänden, Ackergeräte zum Aufreißen des
Vodens.
a) und b) sind Geschenke des Oberlehrers Schuberth in Ieitlarn.
c) Von M a n g o l d i n g e r Verg Tonscherben und Steinbeilreste aus
einer bekannten neolith. Siedelung, gesammelt vom Arbeitsdienst.
2. Aus der Bronzezeit L.
eine Nadel mit doppelkonischem Kopf, 246 mm lang, bei Maria Ort
aus der Donau ausgebaggert, leider „gereinigt".
3. Aus der Frühen Hallstattzeit.
a) Depotfund bei Wasserbauten östlich von Mintraching, V A . Regens-
burg, aufgedeckt und von der Vaufirma Sechser u. Klug dem A.-M.
zugewendet: 2 große Vrillenspiralen mit je 2 Drahtspiralfcheiben
von 80 und 70 mm Durchmesser, 1 ganzes und 1 halbes mittelständi-
ges Lappenbeil, ein gleiches Bruchstück mit geradem Abschluß; 1
große Lochsichel u. 7 Bruchstücke; 1 Kettenschmuck mit Anhängern
(vgl. den in A. u. h. V . Vand V. Tf l . 43,699 abgebildeten); 4. Arm-
ringe; 2 dünne verzierte Armbänder mit eingerollten Enden; Rand-
stück eines Vr.-Gefäßes; Gußklumpen.
b) 3 enghalsige Arnen je mit kleinem Veigefäß aus Vrandgräbern
im Grund des Merkurtempel'Vezirkes auf dem Ziegetsdorfer Verg.
4. Römerzeit.
a) Die Aufdeckung des Merkurtempels auf dem Ziegetsdorfer Verg
ist in einem eigenen Vericht behandelt.
b) Bei der Bebauung des ehemals F. Taxisschen Kofgartens außer-
halb des Vorortes Kumpfmühl wurde der an der Ostseite der Kart»
hauser Streche an dem früheren Gartenzaun entlang führende er«
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höhte Fußweg abgegraben, und dabei kamen in der Tiefe bis zu
1 m vereinzelte Vrandgräber zum Vorschein, ähnlich wie schon i. I .
1892, wo im nördl. Teil derselben Strecke die versilberte Stirnschutz-
platte für ein Pferd des vscmrio ^vitianug und nicht weit davon
im Grab des Veterinärs der 3. Britannischen Cohorte I^ueiuZ ein
Augenschutzkorb für kranke Rosse herausgekommen war (vgl. Verh.
49,299ff). Diese sämtlichen Gräber lagen, wie jetzt sicher festgestellt
ist, am Ostrand der röm. Straße nach Augsburg, die den Kohlweg
nach Graß emporziehend über Kölkering, Großberg, Kochstetten
am „Ziegelfeld" vorbei zunächst nach Abbach führte. Sie gehör-
ten in die Zeit des Kumpfmühler Kohortenkastells Nadaspona, wie
schon damals Münzen von Claudius, Vespasian, Domitian, Ka-
drian bezeugten, also zu den ältesten Zeugnissen unserer röm. Ver-
gangenheit. Dazu stimmen nun auch die jetzigen Funde: 1 mörser-
artiger Topf mit 2 wagrechten Seitenlaftpen als Kandgriffen, der
zweite dieser hier seltenen Art , 1 bauchiger Topf mit umgeschlagenem
Rand, Nr . 115 in Vehns „röm. Keramik"; 2 Volutenlampen, mit
Bildern laufender Sunde geschmückt, 1 Firmalampe mit offenem Ka-
nal und bärtiger Maske, ^ M ^ gestempelt, endlich ein einfaches Lämp-
chen mit rechteckigem, gerade emporstehendem Griff, dessen Durchboh-
rung ein wagrechtes Aufhängen an der Wand ermöglichte — für hier
ein ilnikum aus Domitianischer Zeit! Ferner Sigillataränder einer
Vilderschüssel mit Zahn-, nicht Eierstab aus der Werkstatt des Töpfers,
der zur Traians Zeit mit I^I^V ? gestempelt hat. Der Flachbodenstem-
pel c^?I70I . INV3? aus Rheinzabern ist wohl der jüngste Fund.
Reste eines versilberten Spiegels, ein Kahn aus Ton u. a. Kleinig-
keiten mögen auf das Familienleben deuten. 2 Kupfermünzen Domi-
tians vom Jahr 90, eine des Antoninus P ius von 148 passen gut
in die Zeit.
c) Ve i dem Umbau des Geschäftshauses V r ü s c h w i n an der Ecke
der Maler- und Obermünsterstraße Nr . 17, in dessen Westfront ein
gotisches Doppelfenster freigelegt wurde, sind in der Tiefe des Kaus-
grundes anscheinend römische Fundamente festgestellt worden, die ver-
mutlich mit dem i. I . 1903 an der Einmündung in die Obermünster-
straße aufgefundenen Kypokaustum (V . V . 55, 324) in Zusammen-
hang standen. I n die Sammlung kam Kopf und Rumpf einer stark
vergrünspanten Merkurstatuette aus Vronze, noch 8 cm hoch.
6) Veim Abbruch der „ D o m s c h u l e", des Wohn- und Sterbehauses
des ehemaligen Fürstprimas und Erzbischofs Kar l Theodor von Dal-
berg, an der Dreikronen- und Schäffnerstraße (vgl. V . V . 84, 2M)
kamen an 3 Stellen des weiten Baugrundes Ruinen römischer Kypo«
kauften zum Vorschein: a) im Westen, gegenüber der Reichsbank, zu
beiden Seiten einer ostwestlichen Quermauer, b) ganz im Osten,
7,5 m vor der Kintermauer des anstoßenden Hauses in der Maximi-
lianstraße, c) im Norden gegen die Treikronenstraße nahe tem im
Februar 1934 erschlossenen Vaugrund. Genauere Untersuchungen
waren bei der Enge des Raumes und der Käst des Baubetriebes
ausgeschlossen. I m Nordteil von a) fiel besonders auf ein westöstlich«
gerichtetes Grab unter dem Kypokaustumpflaster, aus dessen Westteil
die Schaufel Knochen eines Hundes und eine Anzahl rauhwandiger
Scherben, auch morsches Holz (Sargteile) herausbrachte. Ein Wei-
tergaben verbot die Einsturzgefahr der den Erdschlitz seitlich über-
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lastenden Schuttmassen. Ein Teil der Scherben ist im Landesamt
f. D. zu einer t e l l e r ä h n l i c h e n S c h a l e spätrömischer Form mit
hohem Nand ergänzt worden, die andern sind frühgermanisch. An-
scheinend ist einmal in germanischer Frühzeit in der offenliegenden
Ruine des verlassenen Römerbaues — etwa zwischen 460 und 500 —
eine Leiche geborgen worden, ein Vorgang, der einst auch in Eining
festgestellt worden ist.
e) I n dem jetzt bepflanzten Mauerwinkel am Moltkeplatz südlich der
Minoritenkirche stieß man auf röm. Mauerreste mit grobem Ton-
geschirr und Sigillatarscherbchen; dabei lag ein gut erhaltener Teller«
bodenstempel LNI^I 'VI.I.VZ von Nheinzabern.
t) An Geschenken sind unter dem Ausdruck des Dankes zu verzeichnen:
1. Ein früher hier gefundener Vronzehenkel eines römischen Prunk«
gefäßes — von Herrn Oberstudienrat Roser.
2. Denar des Kaisers Koräianug ?iu3 ?el. ^ux. — «lovi Ltatori
238, aus der Gutenbergstraße — von Kerrn Werkmeister W.
Fischer.
3. Kupfermünze Oonstantinug «lun. Nod. 0. — vominoruin I^03ti-0-
runi (Üa63g. Vot. V vom Jahr 321; hier gefunden und von einem
Zuhörer bei einer Führung geschenkt.
V o m i n n e r e n Leben des M u s e u m s .
Ein bewegtes Jahr hat seinen Abschluß gefunden. Seine große
Aeberraschung, die Regensburgs Namen aufs neue in der römischen Ar»
chäologie Deutschlands bekannt machte, die Aufdeckung eines antiken Berg»
Heiligtums auf vorgeschichtlichem Friedhofsgrunde, die noch in den letzten
Wochen zu einer 2. Gelände-ilnterfuchung führte, hat Zeit und Kraft aller
Beteiligten in besonderem Maße in Anspruch genommen. Aber auch ab«
gesehen von den Ausgrabungen auf dem Ziegetsdorfer Verg brachten die
Vorgänge des Museumslebens vielseitige Abwechslung und Anregung.
Entsprechend der wachsenden Bedeutung des illrichsmuseums mehren sich
auch die Besuche auswärtiger Fachgelehrten zu Studienzwecken. Professor
Dr. Kahrstedt-Göttingen vermittelte seinem Historischen Seminar die un«
mittelbare Anschauung unserer reichen Sammlungen sowie der hiesigen
Bauten des Mittelalters, die unserer Stadt so hohen Reiz verleihen. Die
gesamte Lehrerschaft der hiesigen Volksschulen wurde in einem offiziellen
Kursus von 3x2 Stunden zum Zweck selbständiger Führungen mit den
Schätzen des Museums und dadurch auch mit dem Leben und der Empfin»
dungsweise früherer Völker bekannt gemacht. Kerr Oberst Willig erfreute
uns durch seine rege Anteilnahme an alledem, was eine Altertumssamm«
lung darbieten kann. And die in diesem Jahre besonders zahlreichen Füh-
rungen von Klassen der hiesigen Mittelschulen boten willkommenen Anlaß
zu unmittelbarer Anschauung des im Geschichtsunterricht Gehörten und
zur Einführung in die einfacheren wie in hochentwickelte Kulturzustände
unseres Heimatlandes.
Der Befriedigung über die Anerkennung, welche wissenschaftlich
reges Interesse einem solchen Institut gerne entgegenbringt, entsprach leider
die in den Zeitverhältnissen begründete Kargheit des Besuches durch
Fremde und Einheimische recht wenig. Die Anzahl der das geringe Ein«
trittsgeld von 30 Pfg. erlegenden Besucher ist auch in diesem Jahre kaum
über 1200 hinausgekommen.
Gg. Ste inmetz .
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Nom Merkurlempel
auf dem Iiegelsdorfer Nerg.
Von Konrektor Nr. k. e. Georg Steinmetz.
Auf der aussichtsreichen Köhe des Ziegetsdorfer Verges wurden
im Sommer des Jahres 1934 westlich der Abbacher Straße etwa 50 m
nördlich vom Kilometerstein 131 auf einem Feld, das fchon vor Jahren
gelegentlich kleine römische Ziegel« und Sigillatareste/) einmal sogar einen
Legionsstempel hatte aufheben lassen, bei der Anlage eines Obstgartens
Mauern bloßgelegt und die Inschrift eines altarähnlichen Steines sprach
von einer Weihegabe an Merkurs) And da die Mauern sehr bald den
Grundplan eines kleineren Vierecks in einem größeren ergaben, war die
überraschende Tatsache festgestellt, daß dort oben in den frühen Iahrhun»
derten unserer Zeitrechnung ein Merkurheiligtum bestand in der A r t der
gallorömischen Tempel, wie sie in den einst von Kelten bewohnten Land-
fchaften im Rhein« und Moselgebiet, in Frankreich und der Schweiz in
stattlicher Anzahl bekannt geworden sind. Aber auch auf bayerischem Vo«
den ist in den letzten Jahrzehnten ein solcher V a u bei Straß nahe Neu-Alm
und weiter auf dem Weinberg bei Eining ein der Form wenigstens ver«
wandtes Tempelchen gefunden worden. Tiefe „Tempel" sind keine helle-
nischen Prachtbauten. Sie bestehen zumeist aus einem annähernd quadra»
tischen Kochbau, der Cella für das Götterbild, mit einem Giebel« oder
Pyramidendach, umschlossen von einem mehrere Meter breiten Amgang,
dessen einseitiges Dach etwa an die Mi t te der Kochbauwand ansetzend
sich schräg über die Außenwand der Umfassungsmauer herabsenkt. Ve i
vornehmeren Tempeln ist dieser Amgang meistens zu einem Säulengang
ausgestaltet (Peript6l08). Meist finden sich solche Anlagen auf weithin
sichtbaren Anhöhen abseits der Vrtschaften. Es waren heilige Stätten für
einen weiteren Umkreis; sie haben sich denn auch zahlreichen Besuches
erfreut und oft zu größeren Bezirken entwickelt. Der Tempelbezirk des
MereuriuI (Üanst0iiii683i3 im Dep. Eure zum Beispiel hatte sogar ein
Theater und barg einen Schatz von 69 Silbergefäßen, die zur Hälfte mit
Inschriften an Merkur versehen waren. I m Tempelbezirk des Apollo VW-
äonnuI und der k'onteg (Dep. 65W ä'0r) fanden sich viele Steinskulp«
turen: außer Portraitköpfen, an denen die Darstellung kranker Teile, so der
Augen und ter Haare, wahrnehmbar sein soll, eine lebensgroße Statue,
aber auch Wickelkinder und ganze Rümpfe oder einzelne Gliedmaßen. I n
dem großartig ausgebauten Heiligtum an den Quellen der Seine stand
eine mächtige Arne, 54 cm hoch, mit der Widmung: Deae Zeyuanae »
Verh. d. Lift. Ver. 65, 69 und 71, 32.
2) VLO ULK5VKI0 ILI.I0kläkIV8 ?LKI'L'lV8 V. 8.1.. I..
Trierer Jahresberichte I I I , 1910, S. 55, 56, 60.
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äonavit, und in ihr ein Krug mit 836 zum Dank dargebrachten Mün«
zen. Unter den Gottheiten, die als Helfer verehrt wurden, war besonders
beliebt Mercurius, der den Verkehr der Olympier mit den Menschen ver-
mittelt, der Gott des Handels und jeglichen Gewinnes, der schon in der
altgriechischen Mythologie als vielseitig und erfindungsreich gepriesen
wird. Auch in unserem bescheideneren Heiligtum können wir trotz der
starken Zerstörung die Spuren seiner großen Beliebtheit noch deutlich
wahrnehmen.
Zunächst ist von dem Tempel selbst zu berichten. Die Mittelachse
des Gesamtbaues war nicht in der Nordsüdlinie orientiert, sondern wich
stark nach Westen ab. Die Cellamauer, durchweg 80 cm breit, bildete
nahezu ein Quadrat: die N-0- und 3-V/«Seite maß 7,25, die südöstliche
geradeaus 7 m; die nordwestliche aber verlief nur auf 1,30 m ihrer Gegen-
seite parallel und bildete dann mit einem Vorsprung von 1,10 m nach Nor-
den eine 4,40 m breite Nische, vermutlich den Hauptraum der Cella, in
der wohl das lebensgroße steinerne Abbild des Gottes gestanden war; von
ihm haben sich der Kopf und einzelne Körperteile an ganz verschiedenen
Stellen der Cella gefunden. Die nördliche Ecke der Cellamauer war nach
beiden Seiten tief ausgebrochen; nach der Erzählung der Vorbesitzerin
hatte vor vielen Jahren im Aerger über die ständige Störung seiner Feld-
arbeit „der Großvater ganze Mauern herausgeholt". Aeberhaupt wird
der einmal zerstörte Vau , solange er frei und jedermann zugänglich dalag,
von der umwohnenden Bevölkerung als willkommener Steinbruch ausge-
nützt worden sein.
Der die Cellamauer umrahmende ilmgang, auf 3 Seiten 2,90 m,
auf der Nordwestseite nur 1,90 m breit, war von einer 60 cm breiten
Mauer in 14:14,35 m Seitenlänge abgeschlossen. Veide, Cella- wie ! lm-
fangsmauern, waren aus Bruchsteinen unregelmäßig geschichtet; beide
zeigten auf eine größere Strecke ihrer Westflanken das bekannte „Fisch-
grätenmuster" (opu8 spicatum). Die Fundierung beider war anscheinend
ohne Mörtelverband, das aufgehende Mauerwerk zeigte sicher Mörtel.
Die Höhe der Fundierung betrug 25 cm, nahm aber bei dem Abfall des
Geländes bis auf das doppelte zu und zeigte zugleich einen bis zu 25 cm
vorspringenden Fundamentabfatz. Die Höhe der erhaltenen Cellamauer
wechselte von 25 und 36 auf der Nordwestseite bis zu 75 cm der südöst-
lichen Schichtung.
Den Fußboden der Cella, sowie des ilmgangs bildete ein Pflaster
aus festgestampftem Gelbsand auf sandiger Auffüllungsmasse mit einge-
streuten Ziegel- und Kalksteinbrocken, durchschnittlich 30 cm hoch. Darunter
lag eine 6—7, an einzelnen Stellen aber bis 12 cm starke Holzbrand-
Schicht, auf einer dünnen Estrichspur darunter. Also war der Merkur-
tempel ursprünglich aus Holz aufgeführt gewesen und nach einer großen
Vrandkatastrophe, von ter auch die abwechselnde Färbung des sandigen
Untergrundes zeugte, in Stein erneuert worden. Der Holzbau selbst scheint
nach den Münzfunden nicht lange nach der Anlage des Vespasianifchen Ko-
hortenlagers Nadaspona in Kumpfmühl errichtet zu sein, wohl zur Zeit
Trajans oder Hadrians. Wann die Erneuerung in Stein erfolgte, wissen
wir nichts)
) Eine Vermutung — freilich mehr negativer Art — gründet sich auf
den Fund des Bruchstücks einer Inschrift, die von dem Weihegeschenk eines
Legionsoptio Placidus Kunde gibt. Das Bruchstück lag direkt auf der er-
wähnten Kolzbrandschicht, also unterhalb jener sandigen- mit Ziegel- und
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Jetzt bei der Ausgrabung war der Fußboden der Cella wie des
Umgangs unter dem Ackerhumus von vielen, mitunter brandgefärbten
Bruchsteinen und zersprungenen Dachziegeln bedeckt; von letzteren trug
eine größere Anzahl den Stempel 1,6 6 .111.1 ' ! ' . (auch 1 1 ^ . oder
11^1.); einer zeigte sogar die selten ausgeschriebene Lesart I I ^ I / K Ü L .
Von größeren oder kleineren Steinsäulen, wie man sie anderwärts
im oder beim llmgang gefunden hat, ist hier keine Spur beobachtet wor-
den. M a n möchte sich deshalb die hiesige Außenmauer eher als geschlos-
sene und nur durch Fenster unterbrochene Wand vorstellen; höchstens könn-
ten kurze, in bestimmter Söhe auf einer Sockelmauer aufgesetzte Holz- ,
Pfeiler das schräge Tach gestützt haben, die natürlich im Feuer spurlos
vernichtet worden wären.
Der Eingang des Tempels war durch keine Schwelle, keine Mauer-
lücke bemerkbar; jedenfalls ist er auf der Südostseite gewesen. Denn vor
dieser zog in geringer Entfernung eine 3 m breite, durch Kieslagerung
markierte Straße in ostwestlicher Richtung vorüber, die von der etwa
700 m östlicher gelegenen, von Kumpfmühl über Graß und Kölkering
nach Abbach führenden Augsburger Keerstraße abzweigte, um westwärts
zum Donautal gegenüber der Laabermündung hinabzuziehen. Ein an
der Innenseite der südwestlichen Umfassungsmauer liegender, einem Posta-
ment ähnlicher Stein könnte vielleicht als zum Türeingang gehörig ver-
mutet werden. Da er aber mit 3 sorgfältig abgeschrägten Oberkanten
hart an die Mauer anstößt und gerade seine unbearbeitete Oberkante dem
offenen Innenhof und dem Tempel zuwendet, bezeugt diese verkehrte
Lage, daß er aus seiner ursprünglichen Einordnung einmal entfernt und
an die jetzige Stelle versetzt worden ist. Vielleicht deutet die Schrägstel-
lung der oberen Bruchsteine in der Mi t te der südlichen Umfassungsmauer
auf die Anterlage einer Türschwelle. Etwas nördlich von der Mi t te der
Cella war der gelbe Fußboden durch eine 2 m im Durchmesser haltende
und 1,40 m tiefe Grube unterbrochen, die ehemals wohl mit einem Kolz-
deckel verschlossen, eine sogen. Opfergrube darstellte und unter Schutt und
Gestein den wertvollsten Fund barg: einen stattlichen Votivaltar, an den
Kanten der Längsseiten mit Pilastern und korinthischen Kapitellen ge-
schmückt und ziemlich gut erhalten. Nur die ehedem obenauf gestellte
Gruppe des Gottes Merkur und seiner Mutter M a i a ist verschwunden;
Steinbrocken vermischten Auffüllungsmasse. Die 3. Italische Legion ist mit
der Errichtung der ^astra Keßina durch M . Aurel im Jahre 179 hierher
gekommen (vgl. Fr. Vollmers V . Inschriftensammlung 1915/ Nr. 362). Nun
ist kaum anzunehmen, daß Placidus, falls er überhaupt gleich damals mit
der Legion gekommen wäre, sofort dem Gott Merkur ein Gelübde getan
hätte. Er wird vielmehr die Wirksamkeit des verehrten Gottes erst? in län»
gerer Anwesenheit kennen gelernt haben, bevor er sie für sich in Anspruch
nahm und ihm vielleicht einen Altar, eine Statue oder auch nur die in Rede
stehende Inschrift gelobte, die noch dazu nach der Form einzelner Buchstaben
aus späterer Zeit stammt. Als dann einmal der Zolztempel durch einen
Anfall oder wahrscheinlicher durch feindliche Gewalt in Flammen aufge«
gangen war, die ja jedenfalls die ganze, der Gottheit geweihte Ausstattung
des Heiligtums in Trümmer schlug, ist das erwähnte Bruchstück der <pla-
cidusinschrift beim Neubau verwendet worden, wie auch 3 andere Inschrift«
stücke sich in das Mauerwerk verbaut gefunden haben. Freilich wäre es
durch seine Lage auf der Holzasche zu einem anscheinend chronologischen Zeug'
nis geworden dafür, daß der Wiederaufbau des Tempels in Stein kaum vor
213, vor Laracallas Sieg über die eingedrungenen Alamannen, erfolgt sein
kann, wahrscheinlich sogar später.
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jedoch ist noch während der Drucklegung auf tzem füdw. Nachbarfeld ein
abgeschlagener Frauenkopf gefunden worden: dM Haupt der Ma ia ! Ferner
lag in der Grube eine stark beschädigte Kalkstein-Statuette, ursprünglich
etwa 60 cm hoch, den Gott mit dem Merkurstab in der Linken, von einem
ebenfalls des Kopfes beraubten Rind und einem anderen Tier umgeben
darstellend. Der zu diesem Götterbild passende Kopf kam später im Nord«
osten außerhalb ter Umfassungsmauer zum Vorschein. Außerdem ent-
hielt die Grube noch den linken Unterschenkel einer Statue in Lebens«
große und im untersten Grund 5 Münzen, wohl einstmals geopferte Geld«
gefchenke.
Der Übersichtlichkeit halber fei es gestattet, im Zusammenhang mit
ihnen gleich das Gesamtverzeichnis der im Tempelbezirk gefundenen Vtün
zen anzufügen:
I ra jan — Rückf. glattgescheuert (üommoäuZ — unkenntlich
Haärian — unkennbar (Grubenfund)
Naärian — l'ortuna v. I . 131
— NinsrvH 148 223
— 8alu3 170 (Gru- (-alliknug — Kirsch 261
benfund) Olauäiug <3otkieug — ?. (Gruben«
— Koma 172 fund)
— Schiff 177 ^urSlianug — lüoneoräia 270
— ^uno? krodug — ?iäeg 279
Kaiserin mit Kindern krodug — Oonservat
— Fortuna 169 (in Pfosten« Naximianug — «lovi
loch) tori 285
Vivu3 VeruI — 169 (Grubenfund) lürigpug — Virtus Nxsreit. Vot.
XX 326
193
(Grubenfund) ein
im ganzen also nur 25 Münzen, wenig für einen Zeitraum von mehr als
2 Jahrhunderten. Die Vermutung, daß bei der wahrscheinlich 2mal er«
folgten Zerstörung des Heiligtums die Plünderer es besonders auf Geld
und Geldeswert abgesehen hatten, erscheint nicht unbegründet.
Außer dem Merkurtempel selbst sind auf dem durchforschten Grund«
stück noch bloßgelegt worden 2) die schon erwähnte ostwestliche Straße,
b) zwischen ihr und dem Tempel 2 vereinzeltstehende größere Fundamente,
aus Bruchsteinen geschichtet, im Ausmaß von 100:170 und 210:160 cm;
vermutlich trugen sie Vil lsäulen. Ve i dem größeren aus 7 Schichten
aufgebauten war in die dritte Schicht ein abgeschlagener Merkurkopf ein«
gelagert, c) jenseits der Straße fand sich ein drittes, besonders großes
Fundament, 290:180 cm, im nördlichen Teil von 4 Quadersteinen über-
lagert, ä) I m Westen des Tempels, und zwar in paralleler Lage zu
ihm kam die Ostecke eines schmalen Vruchsteinbaues zum Vorschein, aus
dessen gleichfalls gelbsandigem Pflaster viele Scherben spätrömischen Ge-
schirrs erhoben wurden. Da der V a u in tas benachbarte Weizenfeld
hineinragt, in dem nach Aussage des Besitzers noch andere Mauern
liegen, mußte die Untersuchung auf die Kerbstgrabung verschoben werden.
Dagegen brachten die letzten Grabungstage im November 1934
noch eine besondere Überraschung mit der Aufdeckung dreier Brand«
gräber der Frühen Kallstattzeit zwischen dem zweiten B a u und der rö-
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mischen Straße. Sie gaben den Anlaß zu einer Frühjahrsgrabung 1935
auf dem sittlich angrenzenden Grundstim, die um so dringender erschien,
als der Besitzer dort ein Wohnhaus errichten wollte. Diese Grabung
vom 9. Apr i l bis 11. M a i , wiederum unter der Leitung des Beamten
des Vayr. Landesamtes f. D . Wilhelm Kuber von einer kleineren, aber
sehr tatkräftigen Mannschaft des Freiw. Arbeitsdienstes ausgeführt,
schritt leider infolge der Angunst der Witterung sowie der Notwendig»
keit tieferen Erdaushubes — um den Gräberhorizont zu erreichen — nur
langsam vorwärts; 2 Ergebnisse jedoch stehen fest. Die römische Straße
konnte im westlichen Teil der Nordhälfte des Grundstückes weiter ver«
folat werden; das bereits angegrabene Fundament, dessen Nordteil mit
4 Quadern überdeckt war, wurde völlig umgraben; je weiter nach Süden,
desto seltener zeigten sich römische Streuscherben und hörten schließlich
ganz auf; bauliche und plastische Reste kamen auch nicht mehr zum Vor»
schein: der römische Tempelbezirk hat sich über die Straße nach Süden
nicht weiter fortgesetzt. Von einer Abgrenzung des Bezirkes aber hat sich
keine Spur gefunden.
Diesem mehr negativen Ergebnis steht gegenüber die Erhöhung
der Anzahl der aufgedeckten Kallstattgräber in dem abgehobenen Geviert
von 19:14 m auf 11 Fundstellen; alles weitere Suchen blieb erfolglos.
Davon lagen 6 Gräber in einer Linie dem Südrand der Römerstraße
parallel, 1 unter ihr und 4 nördlich. Da aber die 3 im Kerbst gefunde-
nen hart am römischen Baugrund ergraben worden waren, darf man
wohl vermuten, daß das ilrnenfeld sich weiter nach Norden erstreckte
und einige Gräber durch die römischen Anlagen zerstört worden sind.
Nur 8 kleine Gefäße waren unversehrt; bisher sind dazu 9 Gefäße er<
neuert worden. Sie zeigen einheitliche Formen der frühen Kallstattzeit;(s. die 2 Abbildungstafeln) in Grab 1, 5, 7, 8 je eine große, weitbauchige
!lrne mit engem und wieder sich trichterförmig erweiterndem Kals, mit
mehr oder weniger ausladendem Rand abschließend; die Höhe beträgt 23,
32, 37 und 36 cm. Dazu kommen 2 größere und 3 niedrigere Vasen, mit
geradem Rand abschließend und kleine Veigefäße, die zumeist inner»)alb der größeren lagen. Das wichtigste Grab war Nr . 5: es enthielt
die einzige reicher verzierte Arne mit Leichenbrand, 31,5—32 cm hoch
und 120 cm im Vauchumfang messend; um die Schulter ziehen sich
6 wagrechte Ril len in Fingerbreite, den Bauch zieren 3 Gruppen kon»
zentrischer Kalbkreise abwechselnd mit 3 Gruppen senkrechter Kanelluren,
Ornamente, die den Einfluß der „Lausitzer Kultur" nun auch an der
Donau verraten. Vg l . Schuchhardt, Vorgeschichte von Teutschland, Abb.
139. A n Beigaben fanden sich 1 Schälchen, 2 Tassen und eine 5,5 cm
hohe Nachbildung der großen Arnenart (Kinderspielzeug?); dazu von
Bronze ein typisches Sallstattmesser mit geschweiftem Rücken, 17cm
lang, ein offener Ring mit übereinander gehenden Enden und 3 ge»
schlossene Ringlein. Außerdem enthielt nur noch das Grab 7 2 kleinere
offene Vronzeringe. Bemerkenswert ist wohl auch die Verzierung der
kaum 11 cm hohen Vase mit glattem Rand aus Grab 8: auf der nieder«
gedrückten Schulter umschließen 4 Bänder mit 3 mal je 4 und zu unterst
10 feinen Linien 3 flache Zonen von 7,9 und 11 mm Durchmesser, die
von schräg gestellten, im Zickzack verlaufenden Strichgruppen belebt sind.
I n hübschem Gegensatz dazu stebt das Band senkrechter Ril len, das den
stark ausgeprägten Bauch in 40 mm Breite umzieht. Etwas anderen
Charakter zeigen anscheinend die stark verwitterten Scherben aus dem süd»
lichsten Grab N r . 11, deren grobes, vielfach mit Quarzkörnern vermischtes
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Material wie auch der mit Fingereindrücken gezierte Nand an bronze-
zeitliche Keramik erinnern; zudem haben 2 Scherben längliche, durch
Fingerdruck gebildete Erhöhungen, die einst zum Kalten des Gefäßes
dienen sollten. Visher hat sich aber aus dem vorhandenen Scherben«
bestand noch kein bestimmbares Gebilde ergeben. Eine Besonderheit ver-
dient noch Erwähnung: bei der Wiederherstellung einer Vase aus Grab 3
von der Form wie die aus Grab 8 zeigte eine in der unteren Hälfte einzu-
fügende Scherbe ein in alter Zeit annähernd rund ausgebohrtes Loch
— ein „Seelenloch"?
I n grauer Vorzeit Tagen also, etwa 12 Jahrhunderte v. Chr.,
hat ein illyrischer Volksstamm auf dem Ziegetsberg — dem allerdings
erst viel später der echt bayerische Name „ I iget " von einem Föhrenwald
anwuchs (Ziget oder I ihe ist bayerische Benennung ter Föhre) ^) —
seinen Toten einen Nrcheplatz geschaffen, der durch wiederholte Gedenk-
feiern zu einer Kultstätte geworden ist. Vielleicht hat auch noch in der
Folgezeit eine dunkle Sage von der Heiligkeit der Vergkuppe fortgelebt.
Wäre es so wunderbar, wenn eine derartige Kunde den Römern zu
Ohren gekommen wäre? Sie waren fromm und ehrten auch die ihnen
fremden Götter. Ist es nicht denkbar, daß eine solche Rücksicht sie be-
wogen haben könnte, auch ihrerseits die heilige Stätte zum Sitz einer
nach ihrer Meinung vielseitigen und weithinwirkenden Gottheit ihres
Götterglaubens zu erwählen?
Zum Abschluß dieses vorläufigen Berichtes seien von den zahl-
reichen Funden aus dem Bezirk des römischen Tempels die wichtigsten
genannt. Sie zeugen alle von wilder Zerstörungswut, sei es, wie in Re-
gensburg und Eining, durch eingedrungene Iuthungen i. I . 357, sei es
durch den Glaubenseifer christlicher Angehöriger des römischen Staates
irgendeinmal im 4. Jahrhundert. Tie meisten sind aus Kalkstein, nur
wenige aus Bronze. Gegenstände aus diesem wertvollen Metal l sind an-
scheinend von den Plünderern mit fortgenommen worden.
1. Inschriften.
2) Großer Votivaltar, 194 cm hoch und 62 breit, mit zehnzeiliger
Widmung: IN. «. 0. 0. — VN0 — NVNOVLI0 — N? N^I^N
N^ IN I 6. 8LKV^N0IV8 — LNKO'llNVI I I.N«. — I I I .
ZNKV^ND. — ÜLKCUI^NV8 ?!!.. — NX VOIN
I>08VVIi, — I.. I.. N . also deutsch: Zu Ehren des Kaiserhauses haben
dem Gott Nereurius und seiner Mutter Naia 6. 86rvHnäiu3 86rotinu8,
Centurio der I I I . Italischen Legion, und sein Sohn 86rvanäiu3 Nercu-
lanus (diesen Altar) in Erfüllung ihres Gelübdes freudig und willig,
wie es der Gott verdient hat, errichten lassen.
b) Kleinerer Votivaltar: VN0 — NNkci1KI0 — ILI^ION^-
NIV8 — ?LIi?N1'U8 — V. 8. I.. I.. N. Interessant ist der halb kel-
tische, halb römische Name des Stifters.
c) Zerschlagene Inschrift: IN «. 0. 0. — v. NNINurio
.. ^1'«. NI'. 6. ae — 0LI"I'V8. 0IVN8 ^kn . ne- — 601'I
NX 'V010 — ?08VNrunt. Zu Ehren des Kaiserhauses haben dem
Nsreurius die Kaufleute 6. Iwaliu3 ^trsetus und (3. ^ w
) Vergleiche Buchet, Birket, Eichet und andere mit der zu „et" ge<
kürzten Anhängesilbe „icht" gebildete Bezeichnungen für Baumbestände.
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beide Bürger von Trier, (diesen Altar) in Erfüllung ihres Gelübdes
setzen lassen.
ch Zerschlagene und lückenhafte Inschrift: N I N R I — 1?
8V — . . . N. KL3tiwI1' — NX Voi 'o (-. »Uk'oi^IVZ — I>I^ciI)V8
o r i l O — I.V«. I I I . 11^1.. I.. I.. N. — dem NsreurwZ . . . tor hat
, wiederhergestellt hat ldiese Weihegabe^ I in Erfüllung eines Ge>
lübdes 0. «V50NIV8 ?^CI I )V8 , Feldwebel in der I I I . italischen
Legion, und es freudig und willig getan, wie es dem Gott gebührte.
e) 9 kleinere Bruchstücke von Inschriften bis zu einzelnen Buch»
staben herab.
2. Sons t ige Reste von S t e i n e n .
Von Altären sind eine Menge oberer und unterer Gesimsteile
und anderer Bruchstücke, eine Rosette und andere Ornamente vorhanden.
Besonders bedauerlich ist die Zertrümmerung der Plastiken, die in der
Cella, zum Teil wohl auch im Kofräum aufgestellt gewesen fein mögen.
Vorhanden sind noch von einer lebensgroßen Statue des Gottes der ver-
stümmelte Kopf, die linke Achsel, der Unterleib, ein Unterschenkel und
ein Teil des Postamentes mit dem rechten Fuß. Außerdem 5 Merkur«
köpfe verschiedener Größe, 6 oder 7 Bruchstücke von rechten Känden mit
Resten des Geldbeutels, der dem Gott des Gewinns von den Bildhauern
gewöhnlich in die Rechte gegeben wird. Die kopflose Statuette mit dem
zum Teil erhaltenen Merkurstab im linken Arm, die den Gott mit Tie-
ren vereint zeigt, ist schon erwähnt, ebenso der nachträglich aufgefundene
Kopf der Maia. Von 3 anderen Weihgeschenken sind nur die Sockel»
platten mit den Füßen des Gottes erhalten, der zusammen mit Widder,
Rind, Kahn und Schildkröte dargestellt war. Die reizvolle Mythologie
der Griechen hatte ihn ja mit einem förmlichen „Tierkreis" versehen!
3. Von V r o n z e g e g e n ständen
sind gefunden worden: ein 5 cm hohes Rind, jedenfalls das Weihgeschenk
eines bedrängten Landwirtes; vom täglichen Leben erzählen ein zierlicher
Fingerring mit dem Schlüsselchen für ein Schmuck« oder Toilettenkästchen,
sowie 2 Ohrlöffelchen an langen nadelförmigen Stielen, eine Haarnadel
mit Kugelkopf; ferner Rest einer Armbrustfibel mit glattem, zum Salb»
kreis geformten Bügel und geschlitztem Fuß, eine kleine Scheibenfibel
mit versilbertem Rand und dem Lager für das ehemals eingelassene Email,
ein herzförmiger Anhänger u. a. m.
Möge die nächste notwendige Grabung über die Ausdehnung,
die Geschichte und die Bauten der für unser Heimatland einzigartigen
Anlage noch recht erfreuliche Aufschlüsse bringen!
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